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Die Wiener Journaliſtik des Jahres 1848 bietet darum 
ein ſo eigenthümliches Intereſſe, weil ſie in dem kurzen Zeitraum 
von zwölf Monaten alle drei Phaſen durchgemacht hat denen 
die Preſſe in einem geordneten Staatsweſen überhaupt aus— 
geſetzt ſein kann: in den erſten dritthalb Monaten Cenſur, dann 
ſieben ein halbes Monat Preßfreiheit, zuletzt zwei Monate Be— 
lagerungszuſtand; mit andern Worten: weil ſie in dieſer Zeit 
drei verſchiedene Herren hatte, von denen ſich einer tyranniſcher 
zeigte als der andere: zuerſt die Polizei, dann Markt und 
Straße, zuletzt den Säbel. Frei im wahren Sinne des Wortes, 
das heißt: nicht anders beſchränkt als durch das Geſetz — denn 
darin liegt ja im Gegenſatz zur Zügelloſigkeit das Weſen jeder 
Freiheit, in der phyſiſchen wie in der moraliſchen Welt — war 
die Wiener Preſſe das ganze ereignisvolle Jahr nicht. 

Damit ergibt ſich von ſelbſt die Gliederung unſeres Stoffes 
in drei Perioden, von welchen 
die erſte den Zeitraum von Beginn des Jahres 1848 bis 
zum 14. März als dem Tage der Aufhebung der 
Cenſur und Verleihung der Preßfreiheit — 

die zweite jenen vom 15. März bis zum 25. October 
als dem Tage der Verhängung des Belagerungsſtandes 
über die Stadt und das Weichbild von Wien — 

die dritte endlich die Zeit von der militäriſchen Beſetzung 
der Stadt bis zum Schluße des ereignisreichen Jahres 


zu umfaſſen haben wird. 
Helfert, Wiener Journaliſtik. 1 
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Ungleich an Dauer find dieſe Perioden auch ungleich an 
Inhalt und Intereſſe, indem ſich die erſte und dritte, alſo die 
beiden kürzern, ziemlich einförmig abſpinnen, während die längere 
zweite den raſcheſten und bunteſten Wechſel von Erſcheinungen 
aller Art bietet und aus dieſem Geſichtspunkte in der Geſchichte 
der Wiener Journaliſtik, ja in jener der Journaliſtik überhaupt 
ihre dauernde Stelle finden dürfte. 


A. 
Erste Periode. 
o li z e i. 


Motto: Selig ſind die da ſchlafen, denn ſie 
träumen ohne Cenſur und ſchnarchen 
ohne Polizei. Saphir. 


Vieteist keine menſchliche Einrichtung kann es augen— 
fälliger, greller zeigen, welch gewaltiger Unterſchied Wollen und 
Können, Ideal und wirkliches Leben, Theorie und Praxis von 
einander trennen, als die Cenſur. In der Idee aufgefaßt, kann 
es eine gerechtere und vernüuftigere, eine ſachgemäßere und heil— 
ſamere Inſtitution geben als dieſe? Wer wollte nicht mit beiden 
Händen jenen Satz unterſchreiben, der im Eingang zum öſter— 
reichiſchen Cenſur-Geſetze von 1810 zu leſen iſt? „Kein Lichtſtrahl, 
er komme woher er wolle“, hieß es daſelbſt, „ſoll in Hinkunft 
unbeachtet und unerkannt in der Monarchie bleiben, oder ſeiner 
möglichen Wirkſamkeit entzogen werden; aber mit vorſichtiger Hand 
ſollen auch Herz und Kopf der Unmündigen vor den verderblichen 
Ausgeburten einer ſcheußlichen Phantaſie, vor dem giftigen Hauche 
ſelbſtſüchtiger Verführer und vor den gefährlichen Hirngeſpinnſten 
verſchrobener Köpfe geſichert werden.“ In den §§. 1—7 wurde 
ein Unterſchied gemacht zwiſchen „gelehrten Werken“ die „mit der 
größten Nachſicht“ zu behandeln und „ohne äußerſt wichtige 
Gründe“ nicht zu verbieten ſeien, und bloſen „Compilationen und 
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Wiederholungen des hundertmal Geſagten“, dann „Broſchüren, 
Jugend- und Volksſchriften, Unterhaltungsbüchern“, an die ein viel 
ſtrengerer, ja der ſtrengſte Maßſtab gelegt, aus denen namentlich 
alles „entfernt“ werden müſſe „was der Religion, der Sittlichkeit, 
der Achtung und Anhänglichkeit an das regierende Haus, der beſte— 
henden Regierungsform ꝛc. geradezu oder mehr gedeckt entgegen iſt.“ 
Eben jo weiſe als wohlwollend lautete die Beſtimmung des $. 8: 
„Werke in welchen die Staatsverwaltung im ganzen oder in ein- 
zelnen Zweigen gewürdigt, Fehler und Misgriffe aufgedeckt, Ver⸗ 
beſſerungen angedeutet, Mittel und Wege zur Erringung eines 
Vortheils angezeigt, vergangene Ereigniſſe aufgehellt werden u. ſ. w., 
ſollen ohne hinläuglichen andern Grund nicht verboten werden, 
wären auch die Grundſätze und Anſichten des Autors nicht jene 
der Staatsverwaltung. Nur müſſen Schriften der Art mit Würde 
und Beſcheidenheit und mit Vermeidung aller eigentlichen und 
anzüglichen Perſonalien abgefaßt ſein, auch nichts ſonſt gegen Re— 
ligion, Sitten und Staat verderbliches enthalten.“ 

Doch all dieſe gewiß ernſt und gut gemeinten Ver— 
haltungsregeln, fie konnten von der beabſichtigten Wirkung nur 
dann ſein, wenn ihre Ausführung in die Hände eben ſo einſichts— 
voller, ja erleuchteter, als billig denkender Männer gelegt wurde. 
Bei eigentlich wiſſenſchaftlichen Werken war das auch in der 
Regel der Fall. Die Profeſſoren der höheren Lehranſtalten, die 
mit dem Cenſur-Amte anf ihrem Fachgebiete betraut zu werden 
pflegten, brachten ihrem Berufe nach das gehörige Verſtändnis 
und, wenn nicht etwa Gelehrtenneid ihren Blick trübte, auch den 
guten Willen zu dem ihnen auferlegten, ſeiner Natur nach immer 
mehr oder minder peinlichen Geſchäfte mit; Fälle vom Gegen— 
theil kamen allerdings vor, doch es waren Ausnahmen. Allein 
die Cenſur über die ſchöne und leichte Literatur, alſo jene Waare 
an die das Geſetz von 1810 den ſtrengſten Maßſtab gelegt 
wiſſen wollte, was für Leuten mitunter war da die Beurtheilung, 
die ſouveraine Kritik anvertraut?! Recht ehrenwerthe geſchulte 
Beamte in den Bureaux des Bücher-Reviſions⸗Amtes, der Po⸗ 
lizeidirection, des Regierungs- oder Guberuial-Präſidiums, die 
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aber nur zu oft keine Ahnung von den Fortſchritten des Zeit: 
geiſtes, von den Anforderungen des Schriftthums, ja überhaupt 
keine feinere und höhere Bildung hatten, ſtanden jenen anſpruchs— 
vollen Geiſtern gegenüber die, mit dem Vollbewußtſein ihres 
Anrechts das Reich der Ideen zu beherrſchen, ſich gleich Schul— 
jungen, denen der Lehrer das „Penſum“ corrigirt, mußten mei⸗ 
ſtern und belehren, rohe täppiſche Hände an den Werken, die ſie 
mit Liebe und Begeiſterung geſchaffen, herumſtümpern laſſen! 
Aus meiner Prager Zeit weiß ich von einem jener Herren, über 
den Dinge im Umlauf waren, die jedem Poſtbüchel würden Ehre 
gemacht und dort als gute Erfindungen geglänzt haben. Nur 
ein paar Beiſpiele! In einer belletriſtiſchen Zeitſchrift ſollte 
die bekannte geiſtreiche Antwort jenes ehrbaren Mädchens wieder— 
gegeben werden, das die unziemliche Frage: „Wo führt der 
Weg zu Ihrer Schlafkammer?“ mit den Worten zurückwies: 
„Durch die Kirche, mein Herr!“ Schlafkammer? Kirche? 
Das ſchien dem Cenſor, der nebenbei geſagt eine Tonſur hatte, 
wie eine Blasphemie; er ſtrich „Kirche“ und erſetzte es durch 
„Küche“, und nun ſah das Ding ſo aus: „Wo führt der Weg 
zu Ihrer Schlafkammer?“ „Durch die Küche, mein Herr!“ 
Ein andermal wollte eine Anekdote erzählt werden, in der ein 
Irländer eine lächerliche Rolle ſpielte. Die Irländer, mochte 
ſich mein Cenſur-Eſel ſagen, find eine lebende Nation, der König 
von Großbritannien und Irland iſt ein hoher Alliirter unſeres 
glorreich regierenden Monarchen: machen wir einen Urländer 
daraus! Ju welcher Situation unſeres modernen Culturlebeus 
der prähiſtoriſche „Urländer“ zu fungiren hatte, bin ich leider 
nicht im Stande anzugeben ... Die Tagesblätter unterlagen 
der unmittelbaren Controlle der politiſchen Landesſtelle, und mit 
den Herren, die da im Namen des nicht förmlichen aber that— 
ſächlichen Vicekönigs das große Wort führten, war nicht gut 
Kirſchen eſſen. Auch in dieſer Richtung ſei es mir erlaubt 
einen charakteriſtiſchen Fall zu erzählen. Bei einer kritiſchen 
Beſprechung glaubte ſich der Verfaſſer unter anderm auf die 
„Autorität“ von Schiller und Göthe berufen zu dürfen. Der 
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Präſidialiſt des Prager Guberniums, nachmals hochgebietender 
Hauptmann eines der nördlichen Kreiſe Böhmens, kannte in 
ſeinem bureaukratiſchen Hochgefühl nur Civil- und Militär— 
„Autoritäten“, und lud den Himmelsſtürmer in ſeine Kanzlei 
um ihm die reſpectwidrige Redeweiſe vorzuhalten. Als der 
Schriftſteller ſeinen Satz vertheidigen wollte: „wie in andern 
Sphären Behörden und Aemter, ſo ſeien auf dem Gebiete der 
deutſchen Literatur Schriftſteller von erſtem Range wie Schiller 
und Göthe doch ohne Frage Autoritäten“, fiel ihm der Unfehl— 
bare in's Wort: „Autoren wohl, aber nicht Autoritäten“, nahm 
die Feder und berichtigte in ſolcher Weiſe die anſtößige Stelle 
. . . Es war ein trauriger Spaß wenn in jener Zeit derlei 
Dinge erzählt werden konnten, aber trauriger war es gewiß 
daß ſie leibhaftig vorkamen. 

Die Cenſur über Zeitungen und Zeitſchriften war überhaupt 
ſchon nach dem Syſtem eine monſtröſe, oder richtiger geſagt: fie 
war es wegen jedweden Mangels eines Syſtems, denn eine feſt— 
giltige Competenz gab es da eigentlich nicht Die Ueberwachung 
des Zeitungsweſens war, wie in Adolph Wiesner's ſehr verdienſt— 
vollen „Deukwürdigkeiten der Oeſterreichiſchen Cenſur“ (Stuttgart 
Adolph Krabbe 1847) S. 331 zu leſen, allen Behörden, na— 
mentlich den Polizei-Aemtern zur Pflicht gemacht, und als ihren 
ganz beſonderen Beruf ſahen dies die Länderſtellen, Gubernien ꝛc. 
an. Dabei kam es nun, bei dem wettlaufenden Dienſteifer den 
die verſchiedenen Stellen zu entwickeln ſich angetrieben fühlten, 
gar nicht ſelten vor, daß das eine Amt dem Schriftſteller wegen 
eines Aufſatzes Halt gebot, den die andere großmüthig durchge— 
laſſen hatte. In Wien war die Sache zum Theil ärger als in 
der „Provinz“. Die magyariſche Publiciſtik in Peſt, ja ſelbſt, 
obwohl in minderem Grade, die Lecho-ſlaviſche in Prag, be— 
wegten ſich unter der Aegide national-befreundeter Cenſoren un— 
gleich freier als die deutſche in Wien, der Haupt- und Reſidenz— 
ſtadt eines Vierzig-Millionen-Reiches, wo es gleichwohl nur zwei 
politiſche Zeitungen gab, den „Beobachter“ der ſich an die 
„Wiener Zeitung“, und die „Wiener Zeitung“ die ſich an den 
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„Beobachter“ hielt. Ueberhaupt beſtanden in deu ſog, deutſchen 
Erbländern keine andern politiſchen Blätter als die amtlich be— 
rufenen Laudeszeitungen: k. k. privilegirte Wiener, Prager, Lem— 
berger ꝛc. Zeitung, und da ſie ſämmtlich aus eirer und derſelben 
Quelle ſchöpfteu; da fie, wie es in dem Hofkanzlei-Decret vom 
11. März 1792, alſo wenige Tage nach dem Regierungsautritte 
des Kaiſers Franz, lautete, von dem was in der politiſchen 
Welt vorging „blos wirkliche Thatſachen oder öffentliche Hand⸗ 
lungen aus andern Ländern, die ohne den Faden der Geſchichte 
gegenwärtiger Zeit zu zerreißen nicht unbekannt bleiben können, 
ohne anſtößiges Raiſonnement“ zu erzählen hatten; da ſie über— 
haupt nichts bringen durften was ihnen nicht von oben herab— 
gereicht und zubereitet worden, und politiſirende Leit-Artikel unter 
ſolchen Umſtänden ein ganz unmögliches Ding waren, ſo ſah 
eigentlich eine öſterreichiſche Zeitung wie die andere aus; ſie 
waren, wie ſich Wiesner ausdrückt, „einander in der Regel ſo 
ähnlich wie uniformirte Waiſenkinder die von fremden Gaben 
nothdürftig ihr Leben friſten.“ Von dem ſo mannigfachen Cultur— 
leben in den Theilen unſerer Monarchie, unter den vielſprachigen 
Stämmen derſelben, fand ſich in den verſchiedenen Provinzial— 
Blättern kaum eine Spur: „der Walache denkt und fühlt hier 
eben ſo wie der Lombarde, der Deutſche wie der Magyar, dieſer 
wie der Slave, alle zeigen denſelben Culturſtand, dieſelbe Ge— 
ſinnung, oder vielmehr Geſinnungsloſigkeit“ (Wiesner S. 337). 
Außer den Landeshauptſtädten, mochte an irgend einem Orte das 
Bedürfnis noch ſo dringend ſein, gab es gar keine politiſche 
Zeitung, und kounte es nicht geben, weil ja die Regierungsbe— 
hörde des Landes die oberſte Aufſicht hatte. 

Den nicht⸗politiſchen Blättern ging es wo möglich noch 
ärger als den politiſchen. Es gab da Cenſur und es gab Nach— 
Cenſur, welch letztere einem Beamten des Reviſions-Amtes an- 
vertraut war; manche Artikel mußten der geheimen Haus- Hof- 
und Staatskanzlei „unterbreitet“ werden und wanderten oft auch 
zu andern Hofſtellen. Das „Intelligenz“-Weſen war den nicht⸗ 
politiſchen Blättern ganz genommen, Juferate durften nur die 
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privilegirten Landeszeitungen bringen. Ueber die Zulaſſung von 
Artikeln aller Art entſchied die politiſche Landesſtelle, die Polizei— 
direction, das Reviſions-Amt, ohne daß die Gränzen dieſer ver— 
ſchiedenſeitigen Zuſtändigkeit genau abgeſteckt waren .. . Es kaun 
hier weder eine Geſchichte noch eine erſchöpfende Charakteriſtik 
der öſterreichiſchen Zeitungs- und Zeitſchriften-Ceuſur gegeben, 
es ſollen nur einige Beiſpiele herausgehoben werden, nach denen 
man beurtheilen mag, welch kleinlichen Bedenklichkeiten und 
Nergeleien, welch willkürlichen Maßregelungen jedwedes jour— 
naliſtiſche Unterfangen des Vormärz, mochte es ſich das 
lobenswertheſte Ziel vorgeſteckt, die unverfänglichſten Aufgaben 
geſtellt haben, ausgeſetzt war. Die Wiener Mechitariſten hatten 
zu Anfang der zwanziger Jahre eine katholiſche Zeitſchrift „Oehl— 
zweige“ begründet; im Jahre 1841 wollten fie das ſeither ein— 
gegangene Blatt unter dem Titel: „Friſche Oehlzweige, Conver— 
ſations-Blatt für Katholiken“ in verjüngter Geſtalt in's Leben 
rufen; es ſollte durch Correſpondenzartikel aus dem Auslande, 
Miſſions-Berichte, Diöceſan-Nachrichten u. dgl. einen erweiterten 
anregenden Wirkungskreis gewinnen. Als man um die behörd⸗ 
liche Geſtattung einſchritt wurde der Beiſatz „Converſations-Blatt“ 
geſtrichen, die beabſichtigte Erweiterung verworfen. Die Mechi- 
tariſten legten Berufung ein, und nun wurde auch das Epitheton 
im Titel verpönt: „Oehlzweige“ durften es ſein, aber keine 
„friſche“, vermuthlich klang das der oberſten Ceuſur-Behörde zu 
neuerungsſüchtig, zu burſchikos, zu herausfordernd. Correſpon— 
denzartikel aus dem Auslande wurden hochherzig geſtattet, aber 
man höre in welchem Sinne: nur wenn damit „Mittheilungen 
aus öffentlichen in Wien cenſurirten und als unbeſchränkt zu— 
läſſig erkannten ausländiſchen Blättern“ gemeint waren! Die 
Aufnahme von Dibceſan-Nachrichten könne man unmöglich hin= 
gehen laſſen, weil dadurch die Zeitſchrift „offenbar einen kirchlich— 
officiellen Charakter annehmen“ würde ꝛc. Im Jahre 1846 
wünſchte Joſeph Kaiſer ſein „pädagogiſches Wochenblatt“ durch 
eingelegte Holzſchnitt-Illuſtrationen zu beleben; die berufenen 
Cenſoren fanden das Vorhaben unſchädlich und trugen auf Will— 
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fahrung an, die denn auch die oberſte Cenſur-Behörde nicht vor— 
enthielt; allein die Zahl der Illuſtrationen ſollte auf monatlich 
zwei beſchränkt ſein und jede, bevor der Holzſchnitt angefertigt 
würde, „in einer deutlichen Zeichnung zur Cenſur vorgelegt, 
ſohin nur nach Maßgabe der Cenſur-Erledigung zum Abdrucke 
gebracht“ werden.“) Ueberhaupt ließ ſich in vielen Stücken von 
der Cenſur, dieſer literariſchen Vorſehung, damals ſagen was 
in der Schrift von der göttlichen ſteht: „Unerforſchlich ſind ihre 
Rathſchlüſſe, unergründlich ihre Wege.“ Wiesner erzählt S. 332 
einen Fall wo die Herausgabe eines illuſtrirten Blattes nach— 
träglich an die Bedingung geknüpft wurde, daß der Haupt-Redac⸗ 
teur nicht genannt werde. Dem Schriftſteller J. Auguſt Bach— 
mann wurde es als ein Uebergriff verhoben, daß er ſich als 
„Eigenthümer” der „Wiener Zeitſchrift“ drucken ließ: es durfte 
nur „Herausgeber und Redacteur“ heißen; aus welchem Grunde 
wußte kein Menſch. Dazu gab es noch eine Anzahl geheimer 
Inſtructionen, die zum Theil von einzelnen Beamten der Polizei— 
Hofſtelle ausgingen: der Beſuch von Mitgliedern des A. H. 
Kaiſerhauſes in Vorſtadt-Theatern durfte nicht angeführt werden; 
Ausfälle gegen die Hofburg-Theater-Direction waren unbedingt zu 
ſtreichen, Artikel, die den Adel, das Militär „oder dergleichen 
höhere Stände“ betrafen, der Polizei-Hofſtelle vorzulegen; item 
ſolche wo gegen den „Hans-Jörgel“ polemiſirt wurde ꝛc. ꝛc. 
Recurs gegen misliebige Entſcheidungen war wohl geſetzlich 
geſtattet, aber gerade bei der Journaliſtik meiſt nicht praktiſch, 
da ſelbſt eine günſtige Eutſcheidung zu einer Zeit herablaugte, 
wo der Artikel oder die Notiz, um die es ſich handelte, bereits 


veraltet war. 5 1 
* 


Zu Anfang des Jahres 1848 gab es in Wien, wie ſchon 
erwähnt, nur zwei politiſche Zeitungen. 

Die „Oeſterreichiſch-Kaiſerlich privilegirte Wiener 
Zeitung“, der Methuſalem und Neſtor unter den öſterreichiſchen 


) Wiedemann Die kirchliche Bücher-Cenſur in der Erz-Dibeeſe 
Wien (Wien Gerold 1873) S. 290 f. 305). 
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Journalen, hat ihren Titel feit 1780, führt aber als „Wiener 
Diarium“ ihren Urſprung bis zum Beginn des vorigen Jahr— 
hunderts zurück. Unter Kaiſer Leopold J. 1678 hatte Johann 
von Ghelen das Diplom als Univerſitäts-Buchdrucker und die Er— 
laubnis zur Herausgabe eines Zeitblattes erhalten, das er am 
31. Januar 1699 als „Poſttäglicher Mercur“ begann, und 
neben welchem er ſeit 8. Auguſt 1703 das „Wiener Diarium“ 
begründete, das den „Mercur“ bald ganz beiſeite ſchob. Am 
22. Juni 1758 war an Johann Peter von Ghelen, an deſſen 
Frau und deſſen Sohn Johann Leopold, auch der Verlag und 
die Redaction der amtlichen Nachrichten gegen Erlag eines von 
zehn zu zehn oder von zwölf zu zwölf Jahren feſtzuſetzenden 
Pachtſchillings übertragen worden, wodurch das Ghelen'ſche Blatt 
zur Regierungszeitung wurde. Der Mannsſtamm der urſprüng— 
lich weſtphäliſchen Familie war mit Jacob von Ghelen aus— 
geſtorben und die Privilegium-Beſitzer waren von da die „Edlen 
von Ghelen'ſchen Erben“), deren Vertragsverhältnis am 18. Octo— 
ber 1847 auf zehn weitere Jahre, bis letzten December 1857, 
gegen einen Pachtſchilling von 32,000 fl. C. M. erneuert worden 
war. Auch den Redacteur hatte die „Wiener Zeitung“ mit 
Jahresſchluß gewechſelt. J. C. Beruard erklärte ſich „durch 
Privatumſtände veranlaßt“, von dem Blatte dem er dreiund— 
zwanzig einhalb Jahre feiner Thätigkeit gewidmet zu ſcheiden?); 
an ſeine Stelle trat Jux. Dr. und Profeſſor Moriz Heyßler. 
Der „öſterreichiſche Beobachter“, 1810 als nicht-amt— 
liches Organ der k. k. Haus- Hof- und Staatskanzlei in's 
Leben gerufen — erſte Numer am 2. März —, Anfangs von 


) Zu Anfang 1848 folgende: Michael Edler von Rambach, zugleich 
Bevollmächtigter der Uebrigen, Thereſe Edle von Zimmerl, Fanuy Salmi, 
Franz und Max von Rambach, Alexander und Karl Baumann, Wilhelmine 
Mohrhagen, Ida Huber, Maria Löwe. 

2) „Zuſchauer“ 1848 S. 3 vgl. mit S. 281, wo Bernard verſpricht 
die Motive ſeines Rücktrittes in einer „hiſtoriſchen Skizze der Wiener Zeit— 
ung“ zu bringen; ob, wann und wo er das letztere Verſprechen eingelöſt 
habe iſt mir unbekannt. 
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Friedrich Schlegel geleitet, war mit Eintritt des Jahres 1811 
in die Hände Joſeph Anton Edlen von Pilat's übergegangen, 
deſſen Name ſeither mit dem Journale verwachſen blieb. Es 
war beſtimmt den öſterreichiſchen Leſerkreiſen die auswärtigen 
Zeitungen zu erſetzen und ſollte dabei, um nicht von vornherein 
dem Verdachte eines einfachen Regierungsblattes zu verfallen, eine 
gewiſſe Freimüthigkeit des Urtheils ſich herausnehmen, eine 
„offene jedoch beſcheidene“ Sprache führen, ſich „Raäiſonnements 
über politiſche Angelegenheiten“ und, um der Streitluſt des 
Publicums Rechnung zu tragen, ſelbſt „Ausfälle gegen answär— 
tige Zeitungen“, dafern ſelbe nur „die Gränzen der Anſtändigkeit 
nicht überſchreiten“, erlauben dürfen. Dem Auslande gegenüber 
könne ſich, wie es in einer damaligen Denkſchrift hieß !), der 
„Oeſterr. Beobachter“ vorzüglich durch Nachrichten aus der 
Türkei und Levante bemerkbar machen, und ſollten daher der 
kaiſerliche Internuntius in Conſtantinopel, ſowie die k. k. Agentien 
in der Moldau und Walachei angewieſen werden, alle wichtigeren 
Ereigniſſe für dieſen Zweck ungeſäumt zu berichten. Im Laufe 
der Jahrzehnte hatte ſich nun allerdings von dieſem urſprüng— 
lichen Programme manches abgeſchwächt: von der beabſichtigten 
„Freimüthigkeit“ und „Offenheit der Sprache“ war mehr und 
mehr verloren gegangen, nur die „Beſcheidenheit“ und „Anſtän— 


) „Einige unmaßgebliche Gedanken zur Verbeſſerung des Oeſterr. Be— 
obachters in Hinſicht ſeines politiſchen Theiles.“ Concept ohne Namens— 
fertigung und Datum in H. H. u. St. Archiv; die Handſchrift, wie mir 
freundlichſt mitgetheilt worden, war die des Freiherrn Franz Xaver Lebzeltern— 
Collenbach, damals Hof-Secretars bei der H. H. u. St Kanzlei. — In einer 
Staatskanzlei-Depeſche vom 3. März 1810, womit dem damaligen kaiſerl. 
Botſchafter in Paris, und fo ohne Zweifel allen öſterreichiſchen Geſandten 
und politiſchen Agenten die erſte Numer des Oeſterr. B. zugeſandt wurde, 
hieß es: „Le but de cette fenille est de servir de journal semi-offi- 
ciel, et de nous établir une latitude plus etendue d’agir sur l!’opinion 
publique que nous le permettaient les bornes étroites de la gazette 
de la Cour. La nouvelle feuille, à l'apparence dirigée par la police 
et soumise aux lois communes de la censure, est r&ellement unique- 
ment dépendante du Département des affaires étrangères.“ 
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digkeit“ war geblieben. Pilat's Selbſtändigkeit in der Nedsetton 
war durch des Fürſt-Staatskanzlers raſtloſes Eingreifen gar ſehr 
geſchmälert; jedes Blatt mußte, wie ſich Wurzbach „von einer 
Seite“ verſichern ließ (Biogr. Lex. XXII, S. 283), Metternich 
vorgelegt werden, der wegſtrich hinzuſetzte und änderte was ihm 
beliebte, auch wohl am Rande des Bürftenabzuges feine Bemer— 
kungen machte. — 

Alle andern in Wien erſcheinenden Zeitſchriften waren ent— 
weder ſtrenge Fach-Journale oder gehörten mehr oder minder dem 
literariſch-belletriſtiſchen Gebiete und dem Stadtklatſche an. Dem 
Alter nach ſtanden an der Spitze der letzteren Gattung Bäuerle's 
„Theaterzeitung“ mit dem 41., Seyfried's „Wanderer“ mit dem 
35. und Bachmann's „Wiener Zeitſchrift“ mit dem 33. Jahr- 
gang. Zunächſt kamen Ebersberg's „Zuſchauer“ (ſeit 1824) 
mit 25, J. B. Weiß' „Hans-⸗Jörgel“ mit 17, Vogl's „Mor: 
genblatt“ mit 13, Saphir's „Humoriſt“ mit 12 Jahren. 
Frankl's „Sonntagsblätter“ gingen mit 1848 in das ſiebente, 
die „Gegenwart“ und der „ſchwarze Domino“ in's vierte Jahr. 
Erſt im Jahre 1847 waren entſtanden: die von den Mechita— 
riſten herausgegebene armeniſche Wochenſchrift „Europa“ und 
das „Fremdenblatt“. Neu in's Leben traten mit dem jungen 
Jahre zwei Blätter: eine „Damenzeitung“ redigirt von Dr. Her: 
mann Meynert, und ein italieniſches Journal: „II Poligrafo 
Austriaco“ von Profeſſor F. A. Roſental, welches letztere, drei— 
mal die Woche ein Bogen in Groß-Folio, fein Daſein noch vor 
Ende des Monates in welchem es entſtanden war ſchloß, letzte 
Nr. 11 am 25. Januar. Von gelehrten und Fach-Blättern 
gingen an Alter voran: die „mediciniſchen Jahrbücher“ (ſeit 
1812) mit 37, die „Verhandlungen der k. k. Landwirthſchafts— 
Geſellſchaft“ (ſeit 1816) mit 33, die „Jahrbücher der Literatur“ 
(ſeit 1818) mit 31, die von Prof. Dr. Franz Wagner 1825 
begründete „Zeitſchrift für Rechts- und Staatswiſſenſchaft“ mit 
24, und die „Oeſterreichiſche Zeitſchrift für den Landwirth Forſt— 
mann und Gärtner“ mit 20 Jahren. Ihnen zunächſt kamen 
Förſter's „Bauzeitung“ mit dem 13., die „öſterr. militäriſche Zeit- 
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ſchrift“ mit dem 11., Wildner's „Juriſt“ und die „Verhand- 
lungen des nied. öſterr. Gewerbvereins“ mit dem 9., Luib's 
„Muſik⸗Zeitung“ mit dem 8., Kaiſer's „pädagogiſches Wochen— 
blatt“ und die „Wiener Elegante“ mit dem 7., Schmidl's 
„Blätter für Literatur“ ꝛc. und die „Zeitſchrift der Geſellſchaft 
der Aerzte“ mit dem 5., das „nied. öſterr. landwirthſchaftliche 
Wochenblatt“ und die „Zeitſchrift für Homöopathie“ mit dem 4., 
der „Galanthomme“ und Ehrmann's „Zeitſchrift für Pharmacie“ 
mit dem 2. Jahrgang. 

Nur acht von dieſen nahezu vierzig Journalen waren 
Tagesblätter (ſieben- oder ſechsmal in der Woche): die beiden 
politiſchen, daun die „Theaterzeitung“, der „Wanderer“, der 
„Humoriſt“, die „Gegenwart“, die „Blätter für Literatur“ ꝛc. 
und das „Fremdenblatt“. Fünfmal in der Woche wurde die 
„Wiener Zeitſchrift“ ausgegeben; viermal erſchienen Meynert's 
„Damenzeitung“ und der „Zuſchauer“; dreimal Vogl's „Mor— 
genblatt“, die „Muſik-Zeitung“ und der „Poligrafo“. Wochen— 
blätter waren: das „pädagogiſche“ und das „nied. öſterr. land— 
wirthſchaftliche“, die „mediciniſche Wochenſchrift“, Fraukl's 
„Sonntagsblätter“, der „ſchwarze Domino“, der „muſikaliſche 
Anzeiger“, die armeniſche „Europa“; Monat- oder Halbmonat— 
Blätter: der „Galauthomme“ und die „Elegante“, der „Hans— 
Jörgel“ und die meiſten Fachblätter; vierteljahrig: die „Jahr— 
bücher der Literatur“ und der „Juriſt“ (2). 

Von den ernſteren nicht-politiſchen und eigentlichen Fach— 
Journalen gehörten vier der Literatur und Kunſt an: „Jahr— 
bücher der Literatur“, „Blätter für Literatur ꝛc.“, „Muſik-Zeitung“, 
„muſikaliſcher Anzeiger“, dazu noch das „Literaturblatt“ und das 
„Kuuſtblatt“ als Beilagen zu Frankl's „Sonutagsblättern“; 
zwei oder vier dem Geſchmack und der Mode: die „Elegante“, 
der „Galanthomme“, Bailſchütz's „Pariſer Modejournal“ (an— 
geblich), „Muſterzeitung für weibliche Arbeiten“ (angeblich); fünf 
oder ſechs der Induſtrie ꝛc.: „Verhandlungen des nied. öſterr. Ge— 
werbvereins“, „der k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft“, „Zeitſchrift 
für den Landwirth“, „landwirthſchaftliches Wochenblatt“, „Bau— 
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zeitung“, „Meubeljournal“ (angeblich); fünf der Heilkunde: „Me— 
diciniſche Jahrbücher“ und „Wochenſchrift“, „Geſellſchaft der 
Aerzte“, „Zeitſchrift für Homöopathie“ und jene „für Pharmacie“; 
zwei den juridiſch-politiſchen Wiſſenſchaften: die Wagner'ſche 
„Zeitſchrift“, der „Juriſt“; eines oder zwei der Schule: „päda— 
gogiſches Wochenblatt“, „illuſtrirte Zeitung für die Jugend“ 
(angeblich); eins den militäriſchen Wiſſenſchaften. 
ES * 


Br 


In den letzten Jahren vor 1848 hatten die lang unter- 
drückten Stimmen gegen die unerträglichen bisherigen Preßver— 
hältniſſe wiederholt beredten Ausdruck gefunden. Vom 11. Mai 
1845 datirte eine Denkſchrift von neunundneunzig Wiener Schrift— 
ſtellern, als erſter in der Reihe Grillparzer, als letzter Dr. 
Löhner, worin nicht etwa um Aufhebung der Cenſur, ſondern 
nur um billige gerechte und unabhängige Haudhabung derſelben 
nach den Grundſätzen der „Inſtruction vom Jahre 1810“ ge— 
beten worden war. Auf dem Prager Landtage von 1847 hatte 
ein zündender Vortrag des Fürſten Guſtav Lamberg eine Petition 
der böhmiſchen Stände gegen das bisherige Cenſurſyſtem, datirt 
vom 12. Mai und an die Perſon des Kaiſers gerichtet, zur 
Folge gehabt. Die Petition war als ein Uebergriff der Stände 
abgelehnt, Fürſt Lamberg mit dem Ausdruck Allerhöchſten Mis— 
fallens bedacht worden, worauf er ſich gekränkt und erbittert auf 
ſeine ober⸗öſterreichiſchen Beſitzungen zurückgezogen hatte. Gleich— 
wohl ſprachen dieſe kühnen Mahnzeichen zu laut, als daß man 
ſie, ſelbſt in der Zeit des ſchroffen: „Alles für das Volk, nichts 
durch das Volk“, völlig unbeachtet laſſen konnte. So war denn 
zu Anfang des Jahres 1848 im Publicum zu vernehmen: in 
den oberſten Cenſurregionen ſei etwas im Werke, das der Will— 
kür und Kopfloſigkeit der Einzeln-Cenſur einen Damm ſetzen 
ſolle, ein „Cenſurcollegium“ werde allen billigen Wünſchen gerecht 


) Als „angeblich“ bezeichne ich Blätter die ich irgendwo als im 
Jahre 1848 erſchienen angeführt gefunden, aber trotz vielſeitigen Anfragens 
und Nachſuchens mit eigenen Augen nicht geſehen habe. 
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werden. Noch vor Ende des erſten Monats ſollte ſich die ge— 
hegte Erwartung erfüllen. Am 11. Januar brachte ein „Cir— 
culare“ der nieder. öſterr. Landesregierung, am 25. das Amtsblatt 
der „Wiener Zeitung“ den Wortlaut der bezüglichen Verordnung, 
mit 1. Februar trat die neue Einrichtung in's Leben: eine k. k. 
Cenſur-Ober-Direction in Wien mit einem Hofrath an der Spitze, 
dann als Berufungs-Inſtanz ein k. k. oberſtes Cenſurcollegium 
unter dem Vorſitze des Präſidenten der k. k. oberſten Polizei- und 
Cenſur-Hofſtelle Joſeph Grafen Sedluicky von Choltic und mit 
den Hofräthen derſelben Stelle Anton von Vogel, Joſeph von 
Amberg, Karl Ludwig Maltz, dem Staatskanzlei-Hofrath Franz 
Frhr. von Menßhengen, dem Juſtiz-Hofrath Karl Ritter von 
Adlersburg, dem Hofkanzlei-Hofrath Friedrich Chriſtian Otto 
und einem der allgemeinen Hofkammer als Mitgliedern. Allein 
die Normen die dem Geſchäftsgange der neuen Behörde vorge— 
zeichnet waren, ſtimmten die an die Wirkſamkeit derſelben ge— 
knüpften Hoffnungen gar ſehr herab. Zwar mußte es als 
Wohlthat empfunden werden daß hinfort dem Verfaſſer „auf ſein 
Anſuchen“ die Gründe aus denen, und die weſentlichen Stellen 
wegen welcher die Druckbewilligung verſagt wurde, bekannt zu 
geben waren, was ihm daher als Anhaltspunkte für ſeine Be— 
rufung an die oberſte Inſtanz dienen konnte. Doch dieſe Be— 
rufung war verſagt: a) bei Zeitſchriften Tag- und Flugblättern 
„von nicht rein wiſſenſchaftlichem Inhalte“, alſo gerade da wo 
die Neckereien am ärgſten, am empfindlichſten waren und wo 
vordem eine Berufung zwar unpraktiſch und zwecklos, aber min— 
deſtens grundſätzlich nicht ausgeſchloſſen war; b) wegen Hinweg— 
laſſungen oder Aenderungen in einzelnen Ausdrücken oder Stellen; 
e) „wenn überhaupt keine wichtige Rückſicht für die Veröffent— 
lichung geltend gemacht werden“ könne, eine Beurtheilung die 
einzig der Behörde ſelbſt anheimgeſtellt war und daher dem 
Belieben oder Mangel an Verſtändnis neuerdings Thür und 
Thor öffnete. 

Einen auffallenden Beweis, was man von der neuen Ein: 
richtung zu erwarten habe, ſollte gleich der nächſte Tag bringen. 
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Am 2. Februar wurde die jüngſt geſchaffene Kaiſerliche Akademie 
der Wiſſenſchaften eröffnet. Auf Grund ihrer Allerhöchſt ge— 
nehmigten Statuten hatte der Präſident Hammer-Purgſtall in 
ſeiner Rede erklärt: „daß die Akademie cenſurfrei wirken 
werde“; die Rede wurde in der „Wiener Zeitung“ (Feuilleton 
vom 4. und 5. Februar) abgedruckt, allein die bezeichnende Stelle 
fehlte. Hammer war außer ſich, lief in ſeiner raſtloſen Weiſe 
von einem zum andern, verklagte den Präſidenten der Cenſur— 
Stelle beim Curator der Akademie Erzherzog Johaun, drohte mit 
ſeinem Rücktritt — allein die Sache blieb wie ſie war. 

Dazu kam ein Ereignis, das die Wiener Preßverhältniſſe 
drückender und peinlicher zu machen drohte als ſie je geweſen. 
Die waltenden Reviſious-Vorſchriften bezogen ſich natürlich nicht 
blos auf inländiſche, ſondern ganz vorzüglich auf ausländiſche 
Waare, Bücher wie Zeitungen; allein in der letztern Hinſicht 
hatte ſich, trotz der ſtrengen Geſetze und gegen dieſelben, ſeit 
Jahren eine überaus uachläffige oder, aus anderem Geſichts— 
punkte, nachſichtige Praxis herausgebildet. Man brauchte mit 
einer Buchhandlung nicht auf ganz beſonders vertrautem Fuße 
zu ſtehen, um von ihr zu beziehen was man wünſchte: Rotteck's 
Weltgeſchichte, das Rotteck-Welcker'ſche Staats-Lexikon, Heine's, 
Börne's Schriften, Herwegh's „Gedichte eines Lebendigen“, die 
ſchwer verpönte „Leipziger Allgemeine“ ꝛc. Das ſollte nun an— 
ders werden; auch dieſe Quelle, ſich den Genuß eines freieren 
Wortes zu verſchaffen, ſollte ſich dem nach friſcherer Koſt dür— 
ſtenden Julande verſchließen. Als k. k. Cenſur-Ober-Director war 
Hofrath Auguſt Martinez, zuletzt Polizeidirector in Innsbruck, 
berufen und waren ihm die beiden kaiſerl. Räthe Heinrich Hölzl, 
zuletzt Director des Bücher-Reviſions-Amtes in Wien, und Ignaz 
Kankoffer, zuletzt Amtsvorſteher in Lemberg '), als Adjuncten 
beigegeben worden. Von letzterem verlautete bald, er habe ſein 


) Ueber Kankoffer ſ. Reſchauer Das Jahr 1848, I. S. 99 f.) — 
Die geſetzlichen Ueberwachungsvorſchriften über die auswärtige Tagespreſſe 
bei Wiesner S. 362—36 { 
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neues Amt mit der dem oberſten Cenſur-Grafen gegebenen Ver— 
ſicherung angetreten: „Verlaſſen ſich Euer Excellenz auf mich, 
in ſechs Wochen gibt es in Wien kein verbotenes Buch mehr!“ 
Und er ſchien ſein Wort zur That machen zu wollen. Die Re— 
viſion der vom Ausland kommenden Bücherballen, welche die 
Buchhändler ſeit Jahren durch allerhand Kunſtgriffe, durch Bei— 
ſeite- oder Darunterſchieben gewiſſer Paquete, zu einer ſehr 
unſchädlichen Maßregel zu machen gewußt hatten, wurde jetzt 
mit einer Genauigkeit, mit einer Unnachſichtigkeit geübt, welche 
die Buchhändler zur Verzweiflung brachte.) Aber mit der 
Manipulation im Reviſions-Amte begnügte ſich Kankoffer nicht: 
auch die Läden und Magazine der Buchhändler wurden amtlicher 
Unterſuchung unterzogen, was ſich an verbotener Waare vorfand 
unbarmherzig ausgeſtoßen und mit Beſchlag belegt. Kankoffer 
that allerdings nur was er als pflichtgetreuer und gewiſſenhafter 
Beamter zu thun verpflichtet war, und wenn, wie einſt Louis 
Philippe die Charte, der neue Reviſions-Beamte das Cenſur-Geſetz 
zur Wahrheit machen wollte, ſtand er auf vollkommen unanfecht- 
barem Boden. Aber dieſes Cenſur-Geſetz, dieſe Bücherverbote 
welche die bedeutendſten Werke der neueren Literatur vou den 
Gränzen Oeſterreichs fern halten wollten, dieſe Aufſicht über die 
auswärtige Tagespreſſe der jedes unabhängigere deutſche oder 
franzöſiſche Blatt zum Opfer fallen ſollte, ſie befanden ſich in 
ſo grellem Widerſpruch mit den fortgeſchrittenen Bedürfniſſen 
der Zeit, daß es geradezu Unſinn war das leider noch beſtehende 


) Die Sache wurde in der That jo ſcharf genommen daß der Hof— 
buchhändler Rohrmann Herrn von Khloiber erklärte, er könne die für die 
Kaiſerliche Privat-Fideicommiß-Bibliothek beſtimmten auswärtigen Schriften 
ohne beſondere Cenſur-Bewilligung nicht liefern. Als ſich der Vorſtand hier— 
über beim Hofrath Martinez beſchwerte, meinte dieſer: „das könne nur ein 
Verſehen ſein, der Kaiſer werde doch nicht bei ſeinen eigenen Behörden um 
die Bewilligung anſuchen müſſen, ihm beliebige Druckſachen aus dem Aus- 
lande zu beziehen!“ Allein trotz dieſer Beſchwichtigung des Hofrathes war 
die Sache kein Verſehen, Khloiber mußte ſich thatſächlich den vorgeſchrie— 
benen Erlaubnisſchein verſchaffen, um die gewüuſchten Bücher für feinen 
kaiſerlichen Herrn zu erhalten. 

Helfert, Wiener Journaliſtik. 2 
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Geſetz in feiner vollen Schärfe und Strenge ausführen zu wollen. 
Auch bildete der Vertrieb verbotener Bücher und Zeitungsblätter, 
durch langjähriges Geheulaſſen wenn nicht gefördert doch ſtill— 
ſchweigend gehegt und geduldet, einen ſo ausgiebigen Beſtandtheil 

des Sortiments-Geſchäftes, daß mau es glauben konnte wenn die 

Klage erhoben wurde: „daß die Buchhändler Wiens ſammt 
ihren Familien an den Bettelſtab gebracht würden, wenn man 
die Cenſur in der bisherigen Weiſe fortarbeiten ließe.“ 

Und dies alles in einer Zeit wo ein neuer Geiſt mit Macht 
an alle Thüren und Pforten des Reiches pochte; wo ſelbſt die 
erlaubten ausländiſchen Blätter aus Frankreich, aus der Schweiz 
und Italien, bald auch aus Deutſchland Ereigniſſe mittheilten 
deren nackte Erzählung alle Gemüther in Aufregung verſetzte; 
wo im juridiſch-politiſchen Leſe-, im Gewerb-Veerein, im medici— 
niſchen Doctorencollegium, unter den Studierenden, in allen. 
Gaſt⸗ und Caffeehäuſern, auf der Straße alles fieberhaft nach 
dem ſo lang vergeblich erſehnten Umſchwung zitterte! Selbſt 
die Beſchwichtigungs-Artikel welche am 4. März die „Wiener 
Zeitung“ und der „öſterreichiſche Beobachter“ gleichlautend brach— 
ten, die amtliche Erklärung vom 10. März worin im Namen 
des Monarchen der feſte Wille ausgeſprochen wurde, ernſtlich 
darüber wachen zu wollen „daß keine Beſtrebungen zum Umſturz 
der rechtlichen Ordnung ſtattfinden“, fie goßen nur Oel in's 
Feuer. Nun ließ ſich auch der Strom der allgemeinen Wünſche 
und Forderungen nicht länger aufhalten, und es iſt bezeichnend 
daß dabei überall die Aufhebung der Cenſur mit in vorderſter 
Reihe ſtand. Die erſten waren die Wiener Buchhändler mit 
einer an die Perſon des Monarchen gerichteten, von Dirnböck 
in Form eines Gebetes abgefaßten Petition! ), wovon Abſchriften 
den Erzherzogen Franz Karl und Ludwig ſowie dem Grafen 
Kolovrat überreicht wurden. Die an die nied. öſterr. Stände 
gerichtete Adreſſe der Wiener Bürger vom 9. März verlaugte 
in ihrem dritten Punkte: „Herſtellung eines Rechtszuſtandes in 


) Abgedruckt bei Reſchauer S. 102 f. ) 
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der Preſſe durch Einführung eines Repreſſiv-Geſetzes“, jene der 
Studierenden der Wiener Hochſchule in ihrem erſten: „Preß— 
und Redefreiheit zur Herſtellung eines gegenſeitigen Verhältniſſes 
und Vertrauens zwiſchen Fürſt und Volk.“ Fiſchhof's Stegreif- 
rede vom 13. März im Hofe des Landtagshauſes ſtellte an die 
Spitze aller Forderungen die Preßfreiheit, indem er ſich auf 
Sheridan's Wort berief: „Gebt mir ein ſerviles Oberhaus, 
gebt mir ein feiles Unterhaus, aber laſſet mir die freie Preſſe, 
und ich will ſie herausfordern, auch nur eine der Freiheiten Alt— 
Englands anzutaſten!“ Und ſo war es denn auch das erſte 
der Zugeſtändniſſe das am 14. März vom Monarchen der fieber— 
haft aufgeregten Bevölkerung, in der jetzt das Loſungswort 
„Preßfreiheit“ von Mund zu Mund ging, gemacht und vom 
Regierungs-Präſidenten Baron Talacko von Jeststic verkündet 
wurde: „die Aufhebung der Cenſur und die alsbaldige Veröffent— 
lichung eines Preßgeſetzes.“ Und noch in der Nacht vom 14. 
zum 15. März circulirte in öffentlichen Oertlichkeiten in zahlreichen 
Abſchriften ein rührender Parte-Zettel oder „Authentiſche Nach— 
richt von dem am 14. März 1848 erfolgten Hinſcheiden und 
dem Leichenbegängniſſe der Frau Bonadonna Cenſur, gebornen 
Mitternacht.“) 

Kankoffer hielt ſich tapfer bis zum letzten Augenblick. Als 
am 14. mehrere Buchhandlungs-Commis, bereits als National- 
gardiſten bewaffnet, in das Bücher-Reviſionslocale im Laurenzer— 
Gebäude ſtürmten und die Herausgabe der in amtlicher Verwah— 
rung zurückgehaltenen Druckſchriften verlangten, ſträubte er ſich 
dagegen; allein die andern Beamten, ſich auf die bereits erfolgte 
Aufhebung der Cenſur berufend, gaben dem Begehren nach und 
die Gefangenen des Reviſions-Amtes wurden frei.?) Ein Theil 
der Räume dieſer jetzt nutzlos gewordenen Behörde wurde in eine 
Wachſtube der neuen Volkswehr umgeſchaffen, und die beiden 


) Nachmals in Druck gelegt, Flugblatt in 8“. 
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erſten die fie als Commandanten bezogen, waren zwei Schrift 
ſteller: Karl Rick und Adolph Karl Naske. 

„Die Cenſur, die Schnittwaarenhandlung der Literatur, hat 
Crida gemacht“, rief der privilegirte „Humoriſt“ an einem der 
nächſten Tage. Schon ſah man in den Schaufenftern der Buch— 
handlungen die Schriften Börne's, Heine's, Rotteck's ausgeſtellt, 
und wie zum Hohne der von Kankoffer auspoſaunten Unfehlbar- 
keit des gefallenen Cenſurregiments, machte eine Firma am 15. 
dem Publicum bekannt, es ſeien bei ihr „alle verbotenen Zeit— 
ſchriften und Bücher“ theils ſchon vorräthig, theils ſchnell 
und pünktlichſt zu beziehen. 


B. 


weite Perinde. 
Revolution. 


Michel: Was iſt denn das wieder neug's, die 
Preßfreiheit? 

Gſchaftlhuber: Preßfreiheit? Sieht der 
Vetter das iſt das: wenn der Vetter 
z. B. auf ein'n ein' Zahn, oder wie 
ma a jagt, ein' Pick hat, fo laßt er 
was über ihn druckn — der andri, der 
laßt wieder was über'n Vettern druckn 
— z'erſt gift fi der ani, nachher gift fi 
der Vetter, 's Publicum lacht ſi in 
Bukel voll über alle zwa, der Buch⸗ 
drucker verdient a ſchön's Geld dabei, 
und die G'ſchicht is aus — das heißt 
man Preßfreiheit. 


I. Flitkerwocken der Preßfreifteit. 


1. Metamorphoſen. 


Kein wunderbarerer Gegenſatz als die Reſidenz⸗Blätter vor 
und nach der errungenen Preßfreiheit! Noch in den aufgeregten 
Tagen des 13. und 14. März zeigten ſich die erbgeſeſſenen 
Kronhüter der Wiener Belletriſtik harmlos wie in den blühend— 
ſten Tagen der Cenſur, brachten hier eine anſtändige Novelle: 
„Eine Frau welche niemals lächelte“, zahme Humoresken und 
„Bilder aus dem Leben“, Theater-Nachrichten „aus den Provinz— 
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ſtädten“, aus Conſtantinopel und Paris, kleine Mittheilungen 
„aus der literariſchen Welt“ („Theaterzeitung“); dort eine Er— 
zählung von Auguſt Lewald, ein „Couverſationslexikon des Ta— 
ges“ mit den Rubriken: „Theater“, „Concertſalon“, „Damen 
ſalon“, „Neuigkeitsplaudereien“, „Wiener Tages-Courier“ („Hu— 
moriſt“); da wieder ein unſchuldiges „Mährlein“ von Ferdinand 
Kürnberger, Liebes- und Weltſchmerz-Gedichte von Buchheim, 
Moriz Albert u. a. („Wanderer“), und höchſtens auf der letzten 
Seite unter der Aufſchrift: „Neueſtes“ oder „Neueſte Tages— 
ereigniſſe“ Anekdoten aus den Pariſer Februartagen deren Verlauf 
und Ausgang jetzt ſchou kein Geheimnis mehr war, Einzeluheiten 
von der Flucht Louis Philippe's, von ſeiner Ankunft in England. 
Das ging eine Zeit hindurch nach dem 15. März in derſelben 
Weiſe fort; denn das vorhandene Material mußte aufgearbeitet 
werden und neues war noch nicht genügend zur Stelle. Aber die 
erſten Spalten gehörten fortan den neuen Errungenſchaften und 
den großen Vorgängen des Tages. Der „Wanderer“ brachte 
am 15. die Verkündigung der Preßfreiheit und knüpfte daran 
das Gelöbnis: „unſere öffentlichen Zuſtände freimüthig zu be— 
ſprechen, Misſtände zu rügen, Vorſchläge zu Verbeſſerungen an— 
zudeuten“; dabei wolle er ſich aber „auf das ſtrengſte in den 
Schranken der Mäßigung und des Auſtandes halten, die ſorg— 
fältigſte Achtung jeder Perſönlichkeit bewahren.“ Die „Theater— 
zeitung“, befreit aus den Feſſeln einer drückenden Ueberwachung, 
brachte am 16. ſchwungvolle Artikel: „Der Kaiſer und Sein » 
Volk“, „Ohne Cenſur“, über „Preßfreiheit“ und „Conſtitution“. 
Der „Humoriſt“, der jetzt unter ſeinen Titel den ausdrücklichen 
Beiſatz „Cenſurfreies Blatt“ druckte, begann am 15. mit einem 
Jubelaufſatz Saphir's: „Der erſte Frühlingsſtrahl der Freiheit“, 
und ſchlug einen humoriſtiſchen Purzelbaum nach dem andern: 
parodirte Schiller's Nadoweſſiſche Todtenklage in einem ziemlich 
matten Gedicht: „Der todte Cenſor“, ließ die Kundmachung des 
Fürſten Windiſchgrätz vom 15. März mit einem breiten ſchwarzen 
Rande wie die Anzeige über einen Trauerfall abdrucken, witzelte 
über die Spree-de Haltung in Berlin, hieß den zum Gouver— 
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neur der Invaliden ernannten Hieronymus Buonaparte einen 
„Bibliothekar der Werke ſeines Bruders“ ꝛc. Im Hingang der 
Wochen verloren die meiſten Vertreter der Wiener leichten Lite— 
ratur ihren früheren Charakter indem ſie mehr und mehr in das 
politiſche Gebiet hinübergriffen, das bei einigen bald das vor— 
herrſchende, ja faſt ausſchließende wurde. Ganz entſchlagen 
konnten ſich der unwiderſtehlichen Strömung der erſten ſchönen 
und frohen Tage ſelbſt ſtrengwiſſenſchaftliche Blätter nicht, und 
es nimmt ſich heute ſonderbar aus, wenn mau z. B. im acht— 
undvierziger Jahrgange der Ehrmann'ſchen „Zeitſchrift für Phar— 
macie“ mitten unter Artikeln voll Tiegelklirren, Retorteugeſauſe 
und Apothekenduft in Nr. 6 unter dem Rufe: „Heil dem Va— 
terlande!“ das kaiſerliche Patent vom 15. März, Frankl's Ge— 
dicht „die Uuiverſität“, Caſtelli's „Lied für die Nationalgarde“, 
Gerhard's Strophen: „Die Preſſe frei!“ antrifft, worauf dann 
wieder unmittelbar ein „Beitrag zur Blutegelzucht“, Recepte für 
Bereitung von Chloroform, „Mittel gegen Waſſerſucht“ u. dgl. 
folgen. 

Von den beiden politiſchen Blättern wußte ſich der „Oeſter— 
reichiſche Beobachter“ keinen Rath. Er druckte zwar pflichtſchul— 
digſt am 15. März die Kundmachungen vom vorigen Tage ab, 
beſtätigte am 16. mit ſüß⸗ſaurer Miene daß „in allen Theilen 
der Stadt“ „vollkommene Ruhe“ herrſche, wenn er auch „leider“ 
zugeben mußte daß „in einigen Vorſtädten und in mehreren 
Ortſchaften außerhalb der Linien“ allerlei „traurige Verirrungen“ 
ſtattgefunden, hielt auch fonft feinen Leſerkreis mit den fort— 
ſchreitenden Tagesereigniſſen im Laufenden, behielt aber im 
Ganzen ſeine ſtramme Haltung bei und berichtete, was er nicht 
ausweichen konnte vom In- und Ausland mitzutheilen, möglichſt 
kurz und in trockenem ſtreng geſchäftlichen Ton. Seinem Re— 
dacteur war ſichtlich nicht mehr wohl, ſeit deſſen angeſtammter 
Herr und Meiſter das Feld hatte räumen müſſen; er ſah ſich 
bei Zeiten um einen Erſatzmann um und fühlte ſich erleichtert, 
als er ſeinen Abonnenten mittheilen konnte (Nr. 87 vom 27. März 
A. o. Beilage) einen ſolchen in der Perſon Ernſt von Schwarzer's, 


24 


bisherigen Haupt-Redacteurs vom Trieſter „Journal des Oeſter— 
reichiſchen Lloyd“, gefunden zu haben. 

Ohne allen Vergleich fügſamer zeigte ſich die „Wiener 
Zeitung“ unter ihrem ziemlich jungen Redacteur Dr. Heyßler, 
welchem am 19. März der etwas ältere Profeſſor Stubenrauch 
zur Seite trat. Wenn ich gut unterrichtet bin ſollte Stubenrauch 
ſeit dem Redactious-Wechſel mit Eintritt des neuen Jahres in 
Gemeinſchaft mit Heyßler arbeiten; allein Graf Sedlnicky habe 
jenem die Excluſivam gegeben, weil er den Bibliothekar des ju— 
ridiſch-politiſchen Leſevereins, dieſes revolutionairen Conventikels, 
nicht an der Spitze des erſten Blattes der Monarchie haben 
wollte; nun der Präſident der oberſten Polizei- und Cenſur— 
Hofſtelle geſchieden war, gab es kein Hindernis mehr den früher 
Abgelehnten heranzuziehen. Die „Wiener Zeitung“ war in 
ihrer Eigenſchaft als amtliches Blatt das erſte von allen Wiener 
Journalen, das ſchon am 14. März die bewilligte „Bewaffnung 
der Studierenden“ und anzubahnende „Verſtärkung der Bürger— 
Corps“, alſo die Bewilligung der Nationalgarde, und weiter die 
Nachricht daß Fürſt Metternich „ſeine Stelle in die Hände Sr. 
Majeſtät des Kaiſers niedergelegt“ habe, an der Spitze ihres 
„amtlichen Theiles“ bringen konnte. Der „nicht-amtliche“ Theil 
der folgenden Numer begann mit dem Verſprechen, „die Ereig— 
niſſe welche in den letzten Tagen die Hauptſtadt in eine unge— 
wöhnliche Aufregung verſetzt haben“, in Kürze darzuſtellen. Am 
18. März erſchien zum erſtenmal eine Art Leit-Artikel, loyal und 
patriotiſch gehalten, unter der Chiffre (E), am 20. ein zweiter: 
„Preßfreiheit!“ von J. W. Im Feuilleton dieſer Tage prangte 
ein ganzer Frühlingsgarten von Gedichten: „Oeſterreicher Lied“ 
von Max Löwenthal, „Lied der Oeſterreicher“ von J. G. Müller, 
„Neues Volkslied“ von Benno Phiſemar, ein anderes von Joſeph 
Härdtl. Am 21. ergänzte ſich die „Wiener Zeitung“ mit einem 
„Abendblatt“, welches außer neuen Mittheilungen des Tages 
(„Neueſte Nachrichten“) zugleich die wichtigſten Artikel des Mor— 
genblattes reproducirte. Leit-Artikel, nicht blos über innere 
Angelegenheiten: „Die öſterreichiſche Parlamentsfrage“ (J. P., 


25 


ohne Zweifel Johann Perthaler), die Organifation und Unifor— 
mirung der Nationalgarde — u. a. von Franz Putz, Doctor der 
Rechte, einem der Gefeierten der Märztage —, für und wider 
die Juden⸗Emancipation ꝛc., ſondern auch über die auswärtigen 
Verhältniſſe, nahmen von jetzt einen großen, oft den größeren 
Theil des Blattes ein. Ein ſchwungvoller Aufſatz, von Perthaler 
mit ſeinem vollen Namen unterzeichnet, „Oeſterreichs Welt— 
ſtellung“ (Nr. 83 vom 23. März), führte einen Gedanken aus 
der einige Wochen ſpäter durch Palacky's Feder ähnlichen Ausdruck 
fand: in der „Verſchiedenartigkeit der Oeſterreich bewohuenden 
Völker liege deſſen weltgeſchichtliche Bedeutung“, in ihr der Keim 
einer großartigen Zukunft; „durch ſie ſteht es einzig da und iſt ein 
nothwendiges Glied in der Kette der europäiſchen Geſellſchaft, 
dergeſtalt daß es geſchaffen werden ſollte wenn es nicht da wäre.“ 
Von beſonderen Fragen waren es die deutſche und die italieniſche 
die am lebhafteſten erörtert wurden. In der erſtern traten bald 
die Loſungsworte „Bundesſtaat“ oder „Staatenbund“, die Frage 
des Anſchlußes von Oeſterreich an Deutſchland in den Vorder— 
grund. Großes und gerechtes Aufſehen machte ein fulminanter 
Artikel gegen das bekannte Wort des Königs Friedrich Wilhelm IV. 
bei deſſen Ritt durch die Berliner Straßen — „Antwort der 
deutſchen Nation an den König von Preußen“ in der Numer vom 
25. März —, der ſogar zu diplomatiſchen Erörterungen führte, 
weil darin manche auswärtige Blätter, namentlich die polniſchen, 
nichts geringeres denn eine Kriegserklärung Oeſterreichs gegen 
Preußen erblickten; unſer Geſandter in Berlin Graf Trauttmans— 
dorff hatte alle Mühe, dem preußiſchen Cabinet begreiflich zu. 
machen daß die kaiſerliche Regierung nur das vertrete was im 
„amtlichen“ Theil der „Wiener Zeitung“ ſtehe, während ſie mit 
dem was der „nicht⸗amtliche“ enthalte nichts zu ſchaffen habe. 
In der italieniſchen Frage erließ Karl Eugen Schindler einen pa— 
triotiſchen „Aufruf zur Vertheidigung des lombardo-venetianiſchen 
Königreichs“ (datirt vom 27. März, Nr. 88 vom 28.), wobei 
der Verfaſſer zugleich „alle inländiſchen Blätter“ erſuchte den 
Artikel in ihre Spalten aufzunehmen. In wie weit dieſer Bitte 
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ſeitens der außer-wieneriſchen Journaliſtik  entfprochen wurde 
gehört nicht hieher; von den Wiener Blättern entſprach, ſo viel 
ich herauszubringen im Stande war, der einzige „Oeſterr. Be— 
obachter“ Nr. 90 v. 30. der Aufforderung.) Mehr gefiel man 
ſich in der Bekrittelung einzelner Stellen, und die „Wiener 
Zeitung“ ſelbſt, Nr. 90 vom 30. S. 418, gönnte der „Recla— 
mation“ eines Camill Heller Aufnahme, der ſich gewaltig darüber 
erboſte daß Schindler es wagen konnte vor den Gefahren der 
Revolution zu warnen, zur „Bekämpfung ihrer vaterlandsmör— 
deriſchen Folgen“ Freiwillige in's Feld zu rufen: „ſolche An— 
klagen auszuſprechen iſt Verrath an unſerer guten Sache, iſt 
Verrath an der Meuſchheit!“ Im Ganzen waren die Herren 
Redacteure der „Wiener Zeitung“ — die übrigens im letzter— 
wähnten Falle den patriotiſchen Schindler gegen den revolutious— 
begeiſterten Heißſporn einigermaßen in Schutz nahmen — in der 
Aufnahme ihrer Artikel nicht beſonders wähleriſch, was in dem 
Sturm und Drang jener noch unerfahrenen Zeit feine Eutſchul— 
digung finden mochte. Die „Wiener Zeitung“ war in ihrem 
„amtlichen Theil“ hoch-officiell, in ihrem „nicht-amtlichen“ nicht 
einmal officiös, ſondern alles mögliche; es ließen ſich Beiſpiele 
anführen wo in einer und derſelben Numer der eine Artikel con— 
ſervativ, vielleicht etwas reactionair, ein anderer liberal, ein 
dritter nahezu radical war.“) 


) Dagegen erſchien ein Flugblatt (folio, Mechitariſten Buchdruckerei), 
worin unter det Ueberſchrift: „Auf! Nach Italien!!!“ ein J. N. Kopfiva, 
Nationalgardiſt, Mariahilf Nr. 135, den Gedanken Schindler's aufgriff, 

»deſſen Aufſatz mit Anführung der Quelle abdruckte und in einem Nachwort 
„Freiwillige“ aufrief „zum Schutze der Gränze gegen fremde Eindringlinge 
und zur freundlichen Beſänftigung unſerer italieniſchen Brüder.“ 

) „Die ‚Wiener Zeitung‘ iſt ein reichhaltiges und ſtrebſames Blatt 
ohne Redaction. Redacteur en chef ſcheint der Drucker oder der 
printer's devil d. h. der Zufall zu fein“. Grenzboten 1848, II., S. 109 5). 
So heißt es auch bei Smets Das Jahr 1848, II. S 314, jedoch mit arger 
Uebertreibung: „Die alte Muhme führte ein förmliches Schnittwaarenlager 
von politiſchen Anfichten: Heute rothe republicaniſche Umhängtücher, morgen 
weiße Friedensbänder, übermorgen ſchwarze Ariſtokratenſchleier, und am 
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Außer dieſen Wandlungen im Inhalt und in der Sprache 
traten auch in vielen Aeußerlichkeiten der Wiener Journaliſtik 
allerhand Aenderungen ein. J. Auguſt Bachmann nannte ſich 
jetzt „Redacteur und Eigenthümer“ der „Wiener Zeitſchrift“, 
welches letztere Prädicat ihm, wie wir wiſſen, von der beſtan⸗ 
denen Cenſur geſtrichen worden war; Ebersberg zeichnete ſich als 
„verantwortlicher Redacteur und Eigenthümer“ des „Zus 
ſchauer“, Joſeph Kaiſer als „Herausgeber und Redacteur“ des 
„Pädagogiſchen Wochenblattes.“ Dr. Ludwig Auguſt Frankl er- 
öffnete für ſeine „Sonntagsblätter“ eine „Neue Folge“ und begann, 
neben den alten Numern in der Klammer, mit einem nach⸗märzlichen 
Nr. 1; vom 27. gab er außer ſeinem Wochenblatte eine täglich 
erſcheinende „Wiener Abendzeitung“ heraus, die eigentlich als ſelb— 
ſtändiges Journal gelten konnte. Die „Komiſchen Briefe des Hans⸗ 
Jörgel“ erſchienen vom 27. einfach als „Haus-Jörgel“ mit dem 
Motto: „Was man jetzt ſagen darf — die Wahrheit“; ſpäter 
wuchs ſogar ein „conſtitutioneller Hans-Jörgel“ daraus, 
u. dgl. m. 


2. Die erſten neuen Journale: „Conſtitulion“ — „Der Frei- 
müthige“ — „Allg. Oeſterr. Zeitung“. 


Im Ganzen trug die Wiener Journaliſtik, ſowie auch das 
mit ihr gleichen Schritt laufende Flugſchriftenweſen, in der 
erſten Zeit der ſo plötzlich hereingebrochenen Freiheit einen unbe— 
faugenen harmloſen Charakter, einen Charakter, möchte ich jagen, 
der in ſeiner Art war was jener des früheren Abſolutismus 
geweſen: patriarchaliſch. Politiſche Parteien gab es nicht, 
wenigſtens vor der Oeffentlichkeit nicht, wo alles für den Fort— 
ſchritt war und, ſagen wir es heraus, ſein mußte. Es gab 
daher auch keine Spaltung, keine damit verbundene Klopffechterei 
und Katzbalgerein, woran es ſelbſt in der vormärzlichen Jour— 


nächſten Tage grobe Arbeiterſchürzen, kurz nach Auswahl wie es gerade die 
Tagesmode erheiſchte“. 
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naliſtik, allerdings nur auf perſönlichem und literariſchem Gebiete, 
nicht gemangelt hatte; es fehlte dazu das ausgeſprochene Pro— 
gramm und die Entſchiedenheit daran feſtzuhalten, das Für und 
Wider der Meinungen die das politiſche Kampfſpiel ſo intereſſant 
machen. „Die Flugblätter“, ſagt ein Gewährsmann jener Tage, 
und daſſelbe galt auch von den Zeitungen, „trugen mehr das 
Gepräge eines großen Jubels über den darniedergeſchmetterten 
Polizeiſtaat, als die Tendenz politiſcher Aufklärung und Beleh— 
rung in allgemein faßlicher Darſtellung.“ „In den Märztagen“, 
ſo drückt ſich ein anderer Zeitgenoſſe aus, „zeigte ſich die Preſſe 
wie das Volk ſelbſt: glücklich und gemüthlich wie ein Kind ohne 
Hofmeiſter, ſorglos, zukunftfreudig “)“. 

Da war es mit dem Morgen des 20. März ein neuge— 
gründetes Blatt das in den Kelch wonnigen Freudentranks das 
erſte Gift, nicht träufelte, ſondern goß: Häfner's „Conſtitution!“ 
Wer war Leopold Häfner? Ein kleines buckliges Männlein, 
daß weiß jeder der ihn einmal geſehen; mit ſich und der Welt 
zerfallen, voll Unzufriedenheit und Verbitterung, voll Ingrimms 
gegen alles was einen feineren Rock trug und feinere Manieren 
zeigte, das ſagen alle die einmal mit ihm verkehrt. Aber was 
war er? Woher kam er? Wie ging es zu daß er, ein homo 
ignotus, wie aus dem Nichts geboren, mit einem Journal vor 
die Oeffentlichkeit trat welches wie mit einem Zauber, und mit 
einem böſen, den ganzen Charakter des Tages änderte? Denn 
Aufſehen, ungeheures, heute kaum recht zu ermeſſendes Aufſehen, 
machte die „Conſtitution“ vom erſten Augenblicke ihres Erſchei— 
nens. Man mußte es mit angeſehen haben wie ſich vom frühen 
Morgen bis in die ſpäte Nacht die Schau- und Kaufluſtigen an 
das Ausgabsfenſter der Wenedikt'ſchen Verlagsbuchhandlung am 
Lobkovic⸗Platze drängten. Hielt jemand in der Straße ein Zei— 
tungsblatt in der Hand ſo war es die „Conſtitution“, ging 


) „Die Wiener Tagespreſſe im J. 1848“ von Friedrich W. Ebeling 
in Kolackek's „Monatſchrift“ 1850, Octoberheft S. 38 — „Die Wiener 
Journaliſtik“ in der „Bohemia“ 1848 Nr. 116. 


* 


29 


einer präuumeriren fo war es auf die „Conſtitution“, verlangte 
wer im Kaffeehaus vom „Marqueur“ ein Zeitungsblatt ſo war 
es die „Conſtitution“ . . .) Wer war Häfner, Leopold Häfner? 
ſo fragen wir noch einmal. Er war geboren zu Wien im 
Jahr 1820, ſagt uns Wurzbach VII S. 173; der Geburtstag 
fehlt. Er war Sohn eines „Greislers“, heißt es weiter, oder 
eines Hausmeiſters. Er ſtudierte die Rechte und trat als Prac- 
ticant in ein Amt, oder als Concipient in eine Advocatenkanzlei; 
denn auch das weiß unſer vaterländiſcher Biograph nicht genau. 
Er ſchrieb dann anonym gallige Artikel in's Ausland, und un— 
ſchuldige Kritiken und Kleinigkeiten in Wiener Blätter ꝛc. Fried— 
rich W. Ebeling der Häfner perſönlich gekannt haben will, und 
ein, wie es ſcheint, nicht minder unterrichteter Correſpondent der 
Prager „Bohemia“ werfen alle dieſe vagen Notizen Wurzbach's 
mit der Behauptung über den Haufen: Häfner ſei ſeines Zei— 
chens Hutmacher geweſen der durch unverdaute Lectüre einen 
Anſtrich von Bildung gewonnen; „Logik und Grammatik waren 
dabei Nebenſache.“?) Nach den Dritten endlich war er fürſtlich 
Liechtenſtein'ſcher Beamter in Schottwien, einem Verwalter 
untergeordnet deſſen gewinnſüchtige Tyrannei Häfner's verbitter— 
tem Gemüthe täglich nenen Zündſtoff zuführte, der nun, ſobald 
die große Stunde der Befreiung ſchlug, den ganzen Bündel 
jahrelang verhaltenen Ingrimms nach Wien trug und deſſen 
Juhalt zum Entſetzen der verwöhnten Schoßkinder des Glückes 
vor aller Welt auskramte . .. Was meine eigenen Nachforſchungen 


) (Dr. Siegfried Kapper) „Die Wiener Revolutionsliteratur“ in 
„Bohemia“ 1848 Nr. 255 S. 1. 

) Ebeling a. a. O., S. 42; „Bohemia“ Nr. 255 (Kapper): „Herr 
Häfner ſaß bis zur Stunde der Entkettung der Preſſe in dem beſcheidenen 
Dunkel eines Hutmachergewölbes am Kohlmarkt und ſchrieb bei dem trüben 
Schein einer den ganzen Tag brennenden Oellampe Conto's und Facturen. 
Wer damals in das Gewölbe trat hätte ſich nicht träumen laſſen, der kleine 
bucklige Mann mit dem bleichbraunen Geſichte, den wild blitzenden Schwarz— 
augen, dem unbändigen Schnurrbart, den kurzen Beinen und ungeheuer 
langen Händen werde gar bald den Donnerkeil ſeiner Feder durch die 
ſchwülen Lüfte Wiens ſchwingen“ ꝛc. 
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über die Perſönlichkeit Häfner's betrifft, jo find die Ergebuiſſe 
mager genug. Er war, wie ich nach einer mittelbaren Angabe 
ſchließen muß, im Jahre 1818 geboren, ſein Vater Greisler in 
der Teinfaltſtraße; er vollendete die Gymnaſial- und, nach ſeiner 
eigenen Verſicherung, auch die juridiſch-politiſchen Studien und 
erwarb die Befähigung zum Richteramte über ſchwere Polizei— 
Uebertretungen und zur politiſchen Geſchäftsführung. Zu Aufaug 
der vierziger Jahre trat er in fürſtlich Liechtenſtein'ſche Dienſte, 
wo er es aber, unter dem Drucke eines ränkevollen und ſelbſt— 
ſüchtigen Verwalters der ſeine Leute auf's Blut peinigte, nur 
drei Jahre aushielt; er war noch immer unbeſoldeter Amts- 
practicant, als er am 26. Januar 1844 ſeine Entlaſſung nahm. 
Wo er ſich von da an aufgehalten — aller Wahrſcheinlichkeit 
nach in Wien — und womit er ſich beſchäftigt konnte ich nicht 
ausfindig machen, und möchte nur bemerken daß Häfner's ent⸗ 
ſchiedene Verwahrung („Conſtitution“ Nr. 58 vom 31. Mai), 
je Hutmacher geſelle geweſen zu ſein, nicht auszuſchließen ſcheint 
daß er ſich in einem Hutmachergeſchäfte als Comptoiriſt oder 
Buchhalter habe verwenden laſſen. Von Beſchäftigungen mit der 
Feder habe ich aus jener Zeit das einzige herausgebracht, daß 
Häfner für das „Morgenblatt“ ſchrieb, Theaterberichte u. dgl., 
deren leidenſchaftlich-hitzige Sprache der Herausgeber oft genug 
zu dämpfen und zu mildern hatte, bis es eines Tages in Ab— 
weſenheit Vogl's mit deſſen Stellvertreter Dr. Pfundheller zu 
gewaltſamem Bruche kam. Denn vollkommen der Wahrheit ge— 
mäß war was man über ſeinen verbitterten Charakter, ſeine 
hypergallige Natur, ſeine Unverträglichkeit zu hören bekam. Auch 
zeigte dies jede Numer, jede Seite jeines Blattes, mit deſſen 
Herausgabe er es ganz entſchieden auf die Mächtigen, die Reichen, 
die Vornehmen abgeſehen hatte; alles was eine Krone, ein 
Wappen, einen Talar, eine Uniform trug, empfing hier ſeine 
beſondere Gabe und ging damit „beſchenkt nach Haus“, nur 
nicht mit ſo freundlichen Gefühlen wie die von Schiller's „Mäd⸗ 
chen aus der Fremde“ Bedachten. 

Das erſte Blatt der „Conſtitution“ erſchien, wie ſchon 
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bemerkt, am 20. März. Im Eingangs-⸗Artikel kam die Bureaukratie 
ſchlecht weg, „das Beamtenthum mit der Erblichkeit und Ber: 
käuflichkeit ſeiner Stellen, mit ſeinem Eigendünkel und ſeiner 
Bornirtheit, mit feiner Gefräßigfeit und ſeiner ſchauderhaften 
Fortpflanzungsfähigkeit.“ Nr. 2 hatte an der Spitze ein offenes 
Schreiben an den Prälaten von Kloſterneuburg, den gefeierten 
Kanzelredner Sedlacef, dem es zu einem der Nägel zu ſeinem 
Sarge geworden ſein ſoll. Es hatte einen Bürger von Kloſter⸗ 
neuburg Fr. Römersdorfer zum Verfaſſer, und war erfüllt 
von jenem Geiſte des Neides und der Rachgier, den zu allen 
Zeiten von äußerem Glück hintangeſetzte und mit einem um ſo 
leidenſchaftlicheren Drange nach Genuß und Geltung bedachte 
Naturen „denen die blos des Nehmens wegen auf der Welt 
ſind“ eutgegenzutragen pflegen. In einem Aufruf „an die Na⸗ 
tionalgarde“, unterzeichnet von A. Much in Nr. 4 S. 26, kam 
vielleicht zu allererſt der Ausdruck „Camarilla“ mit der naiven 
Verdeutſchung und Erklärung „volksfeindliche Partei“ vor, ein: 
Ausdruck der von da an zum beliebten Stichwort Aller wurde 
die mit ihrem Freiſinn, mit ihrer demokratiſchen Unabhängig— 
keit, mit ihrem Feuereifer für Volkswohl vor der Menge groß— 
thun wollten. Nr. 5 begann mit einer andern bis zu jenem Tage 
unerhörten Rückſichtsloſigkeit. Ich weiß nicht wodurch ſich der 
damalige Director des Wiener allgemeinen Krankenhauſes un— 
beliebt gemacht, was für Vorwürfe und Beſchuldigungen er auf 
ſich geladen hatte: aber an der Spitze des Blattes der „Con— 
ſtitution“ vom 27. März war zu leſen: „Herr Dr. Schiffner 
iſt noch immer Director des allgemeinen Krankenhauſes“; Nr. 6 
ſtand dasſelbe am Schluße des Blattes, Nr. 7 wieder an der 
Spitze, und ſofort, bis, ich denke, eines ſchönen Morgens „Herr 
Dr. Schiffner“ nicht mehr „Director des allgemeinen Kranken— 
hauſes“ war. . . . Dieſe wenigen Beiſpiele werden genügen, 
um einen Begriff ſowohl von dem maßloſen Tone zu geben, in 
welchem das Blatt geſchrieben war, als von der unheimlichen 
Macht die ſich daſſelbe gleich in der erſten Zeit feines Erſchei— 
nens bis in die Regierungskreiſe hinauf zu erringen wußte. Von 
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einem ausgeſprochenen politifchen Programm war keine Rede, 
höchſtens daß es von allem Anfang für die Ungarn und gegen 
die Slaven Front machte, welche letztern es mit Ehrentiteln wie 
„Barbaren“, „Mitteldinge zwiſchen Thieren und Eskimos“ be— 
diente. Friedrich Szarvady, Dr. Kalazdy Moriz „Leitmann der 
6. Compagnie des Med.-Corps“, Mednyänszky Sändor und Töl— 
tényi M. ſchrieben in dieſem Sinne, letzterer unermüdlich faſt in 
jeder Numer; es gab in Wien einen andern dieſes Namens 
Stanislaus von Töltényi, Doctor und Profeſſor der Mediein, 
der ſich veranlaßt fand wiederholt ausdrücklich zu erklären „daß 
die mit der Unterzeichnung Töltényi M. erſchienenen Artikel 
nicht von ihm herrühren.“ Wie für die Ungarn ſo ſchwärmte 
die „Conſtitution“ für die Italiener; gegen den Aufruf Schind— 
ler's richtete fie „an die Einſchlummernden“ einen Gegenaufruf: 
„Nicht auf nach Italien! Hier bleiben!“ (Nr. 16 vom 8. April 
S. 208—211.) Eben fo für die Polen, deren Ritter ein Karl 
Dolde (Nr. 22 vom 15. April S. 309 f.) machte. Ab und 
zu brachte das Blatt Gedichte von Karl Rick, F. Sauter, Dr. 
Jurende ꝛc. Unter den Einſendern einzelner Artikel, die man 
darum nicht gleich als einverſtanden mit der ganzen Richtung 
des Blattes annehmen mußte, fanden ſich mitunter Namen wie 
Dr. Profeſſor Joſeph Neumann, Dr. J. N. Berger. Zu den 
fleißigeren Mitarbeitern der erſten Zeit gehörten, außer dem ſchon 
genannten Römersdorfer der ſich die Geiſtlichkeit zur Zielſcheibe 
auserſehen hatte, Dr. Karl Pollak, ein Dr. St. (?), Adolph 
Karl Naske k. k. Hofbuchhaltungs-Beamter, Friedrich Sander 
Geſell, welch letzterer ſich auch in Gedichten bemerkbar machte. 
Joſeph Tuvora erſchien zuerſt Nr. 9 vom 31. März, Joſeph Hroͤka 
Nr. 26 vom 20. April, Anton Niederhuber Nr. 36 vom 3., 
Wintersberg Nr. 48 vom 17. Mai; der erſtere war für die 
„Conſtitution“ eine vorübergehende Erſcheinung, die drei andern 


blieben dem Blatte bis zu Ende treu, länger als deſſen eigener 


Herr und Meiſter. Häfner ſelbſt ſchrieb oder unterzeichnete nur 
ſelten; allein es war wohl manches von ihm worunter nicht 
ſein Name oder ſeine Chiffre ſtand, und es ſoll kaum ein Aufſatz 
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in die Druckerei gewandert fein den er nicht gelefen und mit 
Zuſätzen feiner eigenen Bosheit und Galle bereichert hätte.“) 
Die „Conſtitution“ erſchien anfangs in Octav, ſpäter, vom 
4. Mai, in Quart. 


. 
* 


Noch bevor das Monat, deſſen Idus mit einem ſo ſegen— 
verheißenden Umſchwung begonnen hatten, ſich zu Ende neigte, 
trat ein anderes Blatt auf, das in gewiſſer Hinſicht von kaum 


) Ebeling Zahme Geſchichten aus wilder Zeit (Leipzig Kollmann 
1851), S. 91 f. reicht unter den Mitarbeitern der „Conſtitution“ dem 
Dr. Hréka die Palme; er habe „ohuſtreitig die gediegenſten und verhältnis— 
mäßig moderirteſten Artikel“ geſchrieben, „wie ſein ganzer Charakter ein 
nobler und eutſchiedener war. An Niederhuber's Styl erkannte man den 
frühern Artillerie-Unter⸗Officier“. Rapper „Bohemia“ Nr. 255 ſtreicht vor 
allen Wintersberg heraus: „eine kleine ausgedörrte ſchulmeiſterähnliche Ge— 
ſtalt, haſtig in Wort und That, ſchneidend im Styl, ein raſtloſer Verbreiter 
feiner Anſichten, ſelbſt im Vorſaal des Parlaments“. ... Die „Conſtitu— 
tion“, ſagt Ebeling, „war das permanente Gepraſſel der Guillotine, ihre 
Zeilen trieften von Menſchenblut, ihre Logik war die des Schwertes, ihr 
Mittel die Revolution, ihr Ziel Revolution.“ Und von Häfner heißt es: 
„Klein wie Marat, bucklig wie Marat, ein widerliches Organ wie Marat, 
blutdürſtig wie Marat, hochmüthig wie Marat, perſönlich feig wie Marat, 
eckelhaft ſinnlich und den Luſtdirnen ergeben wie Marat — nur der ſprühende 
Geiſt Marat's war nicht in ihm.“ Die Einſeitigkeit dieſes Urtheils liegt 
auf der Hand: ein dummer Menſch, ein Menſch ohne Geiſt ſchreibt nicht 
in ſolcher Weiſe Gift und Galle wie es Häfner gethan. Man mochte ſich 
von dem Inhalte ſeiner Artikel noch ſo angewidert fühlen, aber ſchreiben 
konnte der Mann, feſſelnd packend hinreißend ... Noch finde Hermann 
Jelinek's Urtheil über die „Conſtitution“ hier feinen Platz, ſchon um ein 
Muſter jenes unklaren ſchwülſtig-verſchrobenen Styls zu geben der ganz ein 
Abbild des Menſchen war von dem er ausging. „Der Charakter des noch 
beſtehenden Blattes“, ſchrieb er in ſeinem „Kritiſchen Sprechſaal“ („Die 
Parteien und die Journaliſtik in Oeſterreich“ II S. 16 - 24), „ift lediglich 
ein umfaſſender, aber nicht tactloſer Angriff auf beſtehende Misbräuche und 
Vorkommniſſe des Tages. Grelle ſchreiende Farben bereiten demſelben 
Eingang in weitern Kreiſen; ohne ſich zu höherer Anſchauung aufſchwingen 
zu können, beherrſcht es fortwährend andere, ſpäter entſtandene, ihm nach— 
eifernde Früchte der Tagespreſſe“. — S. noch „Die Journaliſtik in Wien“ 
in den „Grenzboten“ 1848 III S. 489. 

Helfert, Wiener Journaliſtik. 3 
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minder einſchneidender Wirkung fein ſollte als die „Conſtitution“: 
„Der Freimüthige“ Mahler's. Mahler war ein rothhaariger 
Abkömmling des Stammes Dan oder Naphtali, der ſich aber 
vielleicht durch Neſtroy's launige Poſſe „Der Talisman“ hatte 
überzeugen laſſen, was für Vortheile es bringen könne dieſes 
zu jener Zeit noch etwas verpönte, ſeither zu einer gewiſſen Be— 
rühmtheit, ja Beliebtheit gewordene Naturſpiel nicht öffentlich 
zur Schau zu tragen: vor der Welt erſchien Mahler als tadel— 
loſer Schwarzkopf, und er hat acht Monate ſpäter dieſer Doppel— 
erſcheinung ſeines Hauptes, mit „Talisman“ und ohne „Talis— 
man“, vielleicht ſein Leben, jedenfalls ſeine Freiheit zu danken 
gehabt. Mahler wird uns zwar als boshaft, aber nicht aus 
Verbitterung wie Häfner ſondern aus cyniſcher Laune, dabei 
als perſönlich gar nicht beſonders talentirt geſchildert, der es 
aber trefflich verſtanden habe Leute an ſich heranzuziehen die in 
ſeinem Intereſſe zu arbeiten vermochten. Er war unmittelbar 
zuvor Notizler für Bäuerle's „Theaterzeitung“ geweſen, Bringer 
und vielleicht theilweiſe Verfertiger von Tagesneuigkeiten, 
welches Genre er denn auch, nur in's rohe und pöbelhafte über— 
ſetzt, in ſein nenes Blatt hinübertrug. Denn der „Freimüthige“ 
erſchien zuerſt als „Zeitſchrift für Denker und Lacher“, und 
welcher Art der Stoff war der da zum „Denken“ und zum 
„Lachen“ geboten wurde, kounte man den Ueberſchriften einiger 
der Rubriken abuehmen die das Blatt zierten: „Gedanken in 
Hemdärmeln“, „Raketen für politiſche Finſterlinge“, „Nadelſtiche 
für Mucker“, „Schießprügeln“. Die gränzenloſe Gemeinheit 
dieſes Menſchen, über deſſen Unwerth faſt nur eine Stimme 
herrſchte!) und in deſſen frühere Laufbahn unterſchiedliches Durch— 


) „Grenzboten“ 1848 IV S. 358: „Ich brauche nur an die Herren 
Mahler und Conſorten, an all das feige Geſindel zu erinnern welches 
glaubte Schmieren ſei leichter als Studieren, und die Kunſt des Schreibens 
beſtehe einfach in der Begeiferung alles Edlen und Höhern.“ „Geißel“ Nr. 69 
vom 11. November 1848 S. 289: „Mahleriade.“ Ebeling in Ko— 
lacet’s Monatſchrift 1850 October S. 38 f. und „Zahme Geſchichten“ 
S. 93 f.: „Die Leſer der Theaterzeitung erinnern ſich des Buchſtabens M. 
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geprügeltwerden, einige unſaufte Hinausbringungen aus Kaffee- 
häuſern u. dgl. ſollen eingeflochten geweſen ſein, gab ſich gleich 
in dem „Gruß an meine freundlichen Leſer“ zu erkennen womit 
er die erſte Numer ſeines Blattes, 30. März, eröffnete und wo 
unter anderem die Stelle vorkam: „Vornehmheit Claſſicitäts— 
Hochmuth und ledernes Wiſſen taugen nicht für die raſchrollende 
Zeit und Jourunaliſtik. Wir müſſen von geſtern nach morgen 
leben wie die Lumpen. Was wir heute erworben muß morgen 
verpraßt werden. Hoch lebe die Lumperei! ſagt Börne“. Auch 
würde Mahler kaum im Stande geweſen ſein ſich mit ſo niedrigen 
Künſten über dem Waſſer zu erhalten, wenn es ihm nicht recht— 
zeitig geglückt hätte einen Mann zu finden, unter deſſen Einfluß 
das eigentliche Politiſche, das der „Freimüthige“ anfangs als 
Nebenſache behandelte, in den Vordergrund trat, bis es zuletzt 
das cyniſch-humoriſtiſche Element faſt verdrängte. Jener Mann 
war der ſchon früher genannte Joſeph Tuvora. 


unter den Notizen des Neuigkeitsboten, worin Affeutheater Kuuſtreiterbuden 
Schuhwichſe Schweizerkäſe u. dgl. mit dem Humor eines angenehm Be— 
trunkenen und dem ſtrohköpfig ausgelaſſenen Geiſt eines Bajazzo dem ſchau— 
luſtigen und genußſüchtigen Wiener empfohlen und beſprochen wurden ... 
Und charakteriſtiſch für den Unternehmer des „Freimüthigen“ war es daß er 
von Bäuerle's Redaction kein Honorar bezog, ſondern auf die Sporteln an— 
gewieſen wurde welche ihm von den protegirten Schauſpielern Concert- 
gebern Virtuoſen u. ſ. w. zufloßen die allerdings nicht unanſehnlich 
waren . .. Dieſer große Mann war urplötzlich der Unternehmer einer 
Zeitung welche die einflußreichſte in Oeſterreich geworden iſt. In der 
äußern Erſcheinung brachte Mahler den Eindruck eines gutmüthigen Tropfes 
hervor ... Für Mahler war die Revolution eine Komödie“ ꝛc. ... Das 
einzige nicht ungünſtige Urtheil über Mahler, mindeſtens was deſſen äußere 
Erſcheinung betraf, das mir zu Geſicht gekommen, iſt das in Gritzner's 
Flüchtlingsleben (Zürich Schabelitz 1867) S. 81: „Mahler war ein ſchmu— 
cker junger Mann der übrigens mit ſeinem langen ſchwarzen Lockenhaar, 
wohlgepflegten Schnurr- und Knebelbärtchen, nachtdunkeln Augenbraunen, 
knappem Sammtröckchen, weißen zarten Händen, und vor allem ſeinem ſtets 
freundlichen etwas intereſſant-poetiſchen Geſichtsausdrucke trotz aufgekrämptem 
Stürmer, lang flatternder Feder, breitem ſchwarzrothgoldenen Bande, Schwert 
und Piſtolen mehr belletriſtiſch als martial ausſah“. 
3³ 
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Tuvora war gleich Häfner ein Verbitterter und dies hatte 
ihn zweifelsohne anfangs zur „Conſtitution“ getrieben. „Ein 
politiſches Lebensſchickſal aus Alt-Oeſterreich“, jo lautete die Ueber— 
ſchrift des Artikels mit welchem er ſich bei dem zeitungsleſenden 
Publicum einführte und worin er all die Drangſale, die De— 
müthigungen, die Verfolgungen erzählte die er unter dem ge— 
ſtürzten Syſtem erfahren. Er hatte, wie er angab, als ſechzehn— 
jähriger Burſche Vorliebe zur Diplomatie gefaßt, war aber mit 
ſeinem Anſinnen ſchnöde abgewieſen worden: zur Diplomatie 
gehöre Reichthum und Geburt, er in ſeinen Verhältniſſen möge 
ſich nach einer Stellung umſchauen die ihm möglichſt bald Brod 
verſchaffe. „Seit jenem Augenblicke ſchwur ich dieſem Syſteme 
Haß.“ Er ſchrieb nun eine Zeit Theater-Recenſionen für Bäuerle, 
hetzte ſich durch „ein ganz und gar harmloſes Unternehmen“, 
die „Mücken“ betitelt, Polizei und Cenſur an den Hals, ſandte 
dann ernſtere Aufſätze über vaterländiſche Zuſtände und Verhält— 
niſſe in Biedermann's „Deutſche Monatſchrift“, außerdem zahl— 
loſe Correſpondenzen — „drei- bis viertauſend“ — an die 
„Kölniſche Zeitung“ unter dem Pſeudonym Mocſi, an den „Nürn— 
berger Correſpondenten“, die „Leipziger Allgemeine“ ꝛc. und ließ bei 
Hoffmann und Campe anonyme „Briefe aus Wien“ erſcheinen. 
Nebſtbei pflog er, der als k. k. Beamter im Münz- und Berg⸗ 
weſen angeſtellt war, allerhand myſteriöſen Verkehr mit verſchie— 
denen Geſandtſchaften, nach ſeiner Angabe mit der franzöſiſchen, 
wie aber Andere wollten mit der ruſſiſchen, was einerſeits ſeine 
unerwartete Ueberſetzung als Material-Verwalter des Münzamtes 
nach Kremnitz — mit allerh. Entſchließung von 16. October 1847 
— zur Folge hatte, und ihn andererſeits, wegen vermutheter 
„panflaviftiicher” Neigungen und Umtriebe, bei den vormärzlichen 
Liberalen in Miscredit brachte. Dieſes Vorurtheil zu zerſtreuen 
war, wie es ſcheint, der vorzüglichſte Zweck ſeines Aufſatzes in 
der „Conſtitution“ der voll war von Ausfällen über das Met— 
ternich⸗-Sedlnicky'ſche Syſtem, über den „ſaubern Allianzklee“ den 
er, Tuvora, „ausreuten“ wollen, über das „herz- und ſeelenloſe 
Treiben“ einer veralteten Diplomatie „die an dem dürren Knochen 
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eines einzigen Begriffes, dem ſ. g. europäiſchen Gleichgewichte 
eigenſinnig nagte“ ꝛc. Jetzt aber gelte es zu wirken, ſo ſchloß 
er feine Anſprache, „muthig raſch und offen. Heil dem freien 
Oeſterreich! Heil ſeinem guten conſtitutionellen Kaiſer! Was 
Frankreich im Jahre 1830 nicht erlangen konnte, einen Thron 
mit volksthümlichen Inſtitutionen umgeben, wir werden, wir 
müſſen ihn bekommen.“ Auch gelang es Tuvora binnen kurzem 
unter feinen Berufsgenoſſen eine günſtige Meinung, ein gewiſſes 
Anſehen für ſich zu gewinnen. Ebeling rühmt „die Eleganz und 
Gewandtheit ſeiner Feder“ und bezeichnet ihn als „einen freien 
Geiſt“ der „die Gebrechen des Staates und die Perſönlichkeiten 
des ancien régime“ mit Strenge zu geißeln, ihre Blößen mit 
ätzender Lauge zu übergießen verſtanden. Doch habe er nicht in 
die Revolution gepaßt: „ein faſt großer Mann, in mittleren 
Jahren, bleichen Antlitzes, mit durchdringenden Augen, erſchrack 
er vor dem Geklirr jedes Säbels, er, ein weichpfotiger Philiſter dem 
die Natur in ihren ſeltſamen Grillen giftige Krallen gegeben hatte.“ 
Mit 11. April trat Tuvora zu dem Blatte Mahler's über, und 
zwar in der Eigenſchaft als „Redacteur des politiſchen Theiles“ “). 

Der „Freimüthige“, dem ſich Mitte Juni eine auf die 
Aufreizung und Heranziehung der Landbevölkerung abzielende und 
für dieſen Zweck ſehr wirkſam geſchriebene „Bauernzeitung“ bei- 
geſellte, erſchien aufangs in Groß-Quart und wurde nachmals dem 
Format nach zum größten Blatte Wiens. 

* . 
* 

Der dritte im Bunde dieſer journaliſtiſchen Bahnbrecher 
der Preßfreiheit war — der „öſterreichiſche Beobachter“, d. h. 
was an Stelle deſſelben trat und deſſen Abonnenten ſtatt des 
frühern Blattes in die Hände gegeben wurde: ein Widerſpiel 
wie man ſich ein ſchrofferes gar nicht denken konnte. 


) „Zahme Geſchichten“ S. 95 f. Härter hatte das Urtheil deſſelben 
Ebeling ein Jahr früher bei Koladef a. a. O. S. 39 gelautet: „Tuvora 
war ein Menſch der jede Frage des Lebens nur aus dem Geſichtspunkte des 
Geldes betrachtete, und ſo aſſociirte er ſich mit dem „Freimüthigen“ für 
ein ſehr hohes Honorar das ihm Mahler garantiren mußte.“ 
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Ernft Schwarzer, geboren 15. Auguſt 1808 zu Fulnek 
in Mähren, Sohn eines wegen ſeiner militairiſchen Verdienſte 
am 28. December 1824 mit dem Prädicate „von Heldenſtamm“ 
geadelten kaiſerlichen Officiers, ein Mann von großem Talent 
und vielen Kenntniſſen, hatte ein ziemlich abenteuerliches Leben 
hinter ſich. Erſt die militairiſche Laufbahn ſich erwählend, in 
ein paar Jahren im Bombardier-Corps zu Wien wo ſich ihm 
nebenbei die Spalten der „Theaterzeitung“ für kleinere poetiſche 
Arbeiten öffneten, habe er ſich, ſo wird erzählt, durch die Aus— 
ſicht für Artillerie-Zwecke in ägyptiſchen Dienſten verwendet zu 
werden, zu einem Entweichungsverſuche verleiten laſſen den er 
im Stabsſtockhauſe abbüßen müſſen, ſei dann nach Prag überſetzt 
worden wo er mit einmal ſchwerhörig und auf ſeine Vorſtellung 
vom Militair entlaſſen worden. Nach wechſelvollem Aufenthalt 
und Lebensunterhalt, als Secretar eines ruſſiſchen Generals in 
Genf (1834), als Schilder- und Wappenmahler in Tyrol, als 
Handels-Agent in Italien und Trieſt, finden wir ihn in der 
zweiten Hälfte der dreißiger Jahre in Wien, wo er ſich ver— 
heiratet, als Zuhörer der Meißuer'ſchen Vorträge am Polytech— 
nicum die Bekanntſchaft Auguſt Zang's macht und ſich von 
dieſem für deſſen neues Unternehmen, die Errichtung einer 
Wiener Kunſtbäckerei in Paris gewinnen läßt. Doch hält es 
Schwarzer dort nicht lang aus, betheiligt ſich 1838 an einem 
Bierbrauerei-Geſchäfte in London, übernimmt 1840 eine Stelle 
als Oekonom bei den ſ. g. Maier'ſchen Anlagen in Peſt und 
geht als Güter-Director eines böhmiſchen Cavaliers nach Prag 
wo er bald darauf Secretar des dortigen Gewerbvereins wird. 
Verſchiedene ſtatiſtiſche und national-ökonomiſche Aufſätze, dann 
die Herausgabe einer „Induſtrie-Karte von Böhmen“ lenken die 
Aufmerkſamkeit Metternich's und Kübeck's in Wien, Stadion's 
und Bruck's in Trieſt auf ihn, und er übernimmt 1844 die 
Redaction des „Oeſterr. Lloyd“, wo er ſich neurdings durch eine 
Schrift: „Oeſterreichs Land- und Seehandel“ und durch ſeine 
eifrigen und erfolgreichen Bemühungen in Sachen der oſt-indi— 
ſchen Ueberlandspoſt bemerkbar macht, bis er ſich, wie wir bereits 
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wiſſen, unmittelbar nach den Märztagen zur Uebernahme des 
„Oeſterreichiſchen Beobachter“ in geänderter Richtung und Ge— 
ſtalt herbeifindet. 

Malicieuſe Leute ſagten Herrn von Schwarzer nach, er 
habe in den erſten vierzehn Tagen ſeinen Mitarbeitern jeden 
Ausfall auf den Fürſten Metternich geſtrichen; und erſt dann, 
als nicht mehr zu beſorgen war daß der Vervehmte, dem er 
aus nicht ſehr lang vergangener Zeit ſo manches zu danken hatte, 
in den Beſitz der alten Macht gelangen könne, habe er ſeinem 
berechnenden Genius die Zügel ſchießen laſſen. Die „Oeſter— 
reichiſche Zeitung“, ſpäter „Allgemeine öſterreichiſche Zeitung“, 
kündigte ſich gleich dem „Freimüthigen“ als „Oppoſitions Blatt“ 
an, was eine Lächerlichkeit war, da ja zu jener Zeit noch nie— 
mand wußte was wohin und wie weit die Regierung eigentlich 
wollte; doch dem naiven Publicum imponirte etwas dergleichen. 
Schwarzer's Zeitung ſtach gegen die beiden ältern radicalen 
Blätter durch zwei Eigenſchaften vortheilhaft ab: erſtens durch 
eine vergleichsweiſe Anſtändigkeit der Sprache, und durch den 
Anſtrich eines beſtimmten politiſchen Programms. Klar und 
nach allen Richtungen ausgearbeitet war dieſes Programm 
allerdings nicht: nur ein excluſives Deutſchthum und ausgeſpro— 
chene Gegnerſchaft gegen das Miniſterium Pillersdorff machten 
ſich frühzeitig bemerkbar. Haupt-Mitarbeiter der „Oeſterreichiſchen 
Zeitung“ war in der erſten Zeit Hermann Jelinek, zu Drs— 
lovie in Mähren geboren, ein düſter verſchrobenes Individuum 
deſſen ſehr beſchränktes Können von einem ungemeſſenen Wollen 
in einem unglückſeligen Verhältniſſe überwuchert wurde, und das 
es ſich zur Aufgabe gemacht zu haben ſchien ein unverdautes 
Wiſſen in einer möglichſt ungeniesbaren Form zu Markte zu 
tragen. Er war vor Jahren ins Ausland gegangen, hatte da— 
ſelbſt in einer Reihe von Schriften, um mit ſeinen eigenen 
Worten zu reden, „die heißen Schweißtropfen jahrelangen Fleißes 
in epigrammatiſchen Sätzen verkörpert“, hatte im October 1847 
im neugegründeten Leipziger „Redeübungsverein“ ſeine Zuhörer 
gelangweilt und die Polizei geärgert, von welcher letztern er zur 
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großen Befriedigung der erſtern aus Leipzig, und bald darauf 
aus Berlin ausgewieſen wurde, und war ſodann in ſeine Heimat 
zurückgekehrt um „ganz ruhig das Schwert der Kritik in die 
Scheide zu ſtecken“, als ihn, ich webe fortwährend Jelinek's 
eigene Worte ein, die Wiener Revolution aus ſeiner „literariſchen 
Gefangenſchaft“ befreite. Die „Oeſterreichiſche Zeitung“ war 
das erſte Blatt das Jelinek mit Artikeln aus ſeiner Feder be— 
glückte, und der er darum das Horoffop ſtellte: fie werde binnen 
kurzem „in der öſterreichiſchen Tagespreſſe den Rang einnehmen 
den die Times, Galignani's Meſſenger, das Journal des Dé— 
bats in den ihnen angewieſenen Kreiſen mit dauerndem Glücke 
zu behaupten wußten.“) .. 


3. „Conſtitutionelle Donau-Zeitung“ und Kleineres. 


Und gegenüber dieſen drei großen Blättern die inmitten der 
allgemeinen Aufregung nur Oel ins Feuer goßen, war keines da den 
drohenden Brand zu löſchen? Dem Bemühen derjenigen gegenüber 
die Sturm zu ſäen ſchienen, keines die empörten Wogen zu be— 
ſchwichtigen? Mit andern Worten: hatte die Regierung kein Organ 
durch das ſie aufklärend und beruhigend zu ihrem Publicum ſprechen 
konnte? Daß die Wiener Zeitung ein ſolches Organ nicht war 
haben wir geſehen, und es ſcheint geradezu Abſicht geweſen zu 
ſein das amtliche Blatt für dieſen Zweck nicht zu benützen, 
ſondern ſich ein ſcheinbar unabhängiges Journal dafür zu ſchaffen. 

Von mehreren zum Theil einflußreichen und hochgeſtellten 
Perſönlichkeiten, wie Andreas Baumgartner, Baron Feuchters— 
leben, Grillparzer, Adalbert Stifter, Kaltenbäck aufgemuntert und 
in vorhinein ſeitens der Finanz-Verwaltung durch eine Gebühren— 
Friſtung begünſtigt (Fin. Min. Decret vom 25. März), begann 
der patriotiſche Buchhändler Ignaz Klang mit 1. April die 


) Jelinek Kritiſcher Sprechſaal II S. 22 f. — Des Kritikers Kr 
e Fo oft beiſpielloſe Ignoranz und dabei unüberwindliche Suffiſance zog 
ihm manch ſchonungsloſe Entgegnung zu; ſiehe z. B. „Preſſe“ 1848 Nr. 38 
vom 11. Auguſt. 
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„Conſtitutionelle Donau-Zeitung“ für deren geiftige Leitung durch 
Baumgartuer's Einfluß der k. k. Regierungsrath Karl Ferd. 
Hock, eine der geiſtvollſten keuutnisreichſten und vielſeitigſt ge— 
bildeten Perſönlichkeiten der damaligen öſterreichiſchen Bureau— 
kratie, gewonnen wurde. Auffaſſung und Wiedergabe waren bei 
ihm gleich raſch und treffend; er ſchrieb wie Gentz faſt ohne 
Nachbeſſerungen; der Aufſatz kam in die Druckerei wie er ihn 
vom Fleck weg hingeworfen hatte. Mit-Redacteure waren Dr. 
Karl Eugen Schindler Hof-Secretar der k. k. Hofkammer im 
Münz⸗ und Bergweſen, Verfaſſer des Aufrufes „nach Italien“, 
und Sigmund Engländer; an des letzteren Stelle trat in der 
zweiten Hälfte April Jur. Dr. Ignaz Rudolph Schiner Ama— 
nuenſis der Wiener Univerſitäts-Bibliothek. Was ſonſtige Mit: 
arbeiter betraf ſo durfte kein zweites Wiener Blatt ſo ſchöner 
und ſtolzer Namen ſich rühmen. Gleich in der erſten Numer 
glänzte Grillparzer mit dem Gedicht „Mein Vaterland“: 

Sei mir gegrüßt, mein Oeſterreich, 

auf deinen neuen Wegen 2c. 

Adalbert Stifter ſchrieb „über Stand und Würde des Schrift— 
ſtellers“ (Nr. 2, 7), Anaſtaſius Grün ſandte „Oeſterreichs 
Gruß an die deutſchen Brüder“ (Nr. 22), der „Dr. der Rechte, 
Appellations-Rath und Nationalgarde“ Adolph Pratobevera von 
Wiesborn richtete ein „Offenes Sendſchreiben an die Herren 
Studierenden in Wien“ (Nr. 13), die Profeſſoren Franz Exner 
(E 2) und J. H. Löwe beſprachen das bisherige Studienweſen 
in Oeſterreich und deſſen Reform (Nr. 20, 22, 46, 48); 
Eduard Tomaſchek, Joſeph von Würth, J. P. Kaltenbäck, Hein— 
rich Coſta, Joſeph Neumann, Ferdinand Kürnberger, Ernſt 
Feuchtersleben u. a. ſandten von Zeit zu Zeit gehaltvolle Artikel. 

Klang und Hock hatten ihr Blatt als unabhängiges be— 
gonnen. Kaum aber war die erſte Numer erſchienen, als ſich 
Baron Hammer-Purgſtall im Auftrage des Grafen Ficquelmont 
bei dem Verleger einfand und demſelben das Anerbieten machte 
ſein Journal dem kaiſerl. Miniſterium des Aeußern zur Ver— 
fügung zu ſtellen: „der Oeſterreichiſche Beobachter beſtehe nicht 
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mehr; auch die Jahrbücher der Literatur würden eingehen, deren 
Koſten pr. 8000 fl. als jährlicher Unterſtützungsbeitrag der 
„Donau-Zeitung“ zugute kämen; überdies mache ſich das Mini— 
ſterium auheiſchig eine Anzahl von Exemplaren für feine Bu— 
reaux, für die kaiſerlichen Geſandtſchaften und Agentien abzu— 
nehmen“. Mittlerweile hatte auch Pillersdorff ſein Augenmerk 
auf das neue Jonurual gerichtet. „Ich glaube“, ließ er am 
13. April an Hock ſchreiben, „in der von Ihuen redigirten 
Zeitung das Organ zu finden deſſen wir bedürfen“; er wünſche 
„das Blatt der miniſteriellen Tendenz zu erhalten“ und erbiete 
ſich für den Redacteur ein Honorar von 2000 fl. und für die 
ſonſtigen Koſten einen Beitrag von 3000 fl., zuſammen 5000 fl. 
zu garantiren. Vierzehn Tage ſpäter, 27. April, kam ein 
zweites Schreiben Pillersdorff's worin er fein Bedaueru aus— 
ſprach, daß bei dem im Miniſterium herrſchenden Geſchäfts-An— 
drange und bei den ſich raſch folgenden Ereigniſſen noch immer 
nicht mit der Redaction der C. D. Ztg. jener fortgeſetzte ununter— 
brochene vertrauliche Verkehr eingetreten, welcher zur Erreichung 
des Zweckes unerläßlich ſei; Hock möge „öfter im kurzen Wege im 
Miniſterium des Innern Aufrage halten und Rückſprache pflegen.“ 

Die Unterſtützung und das Vertrauen der Regierung kamen, 
unter den Umſtänden wie ſie damals waren, dem neuen Blatte 
nicht zu ſtatten, ſondern gereichten ihm zum entſchiedenen Nach— 
theil. Die Redaction hatte urſprünglich angekündigt ſie wolle 
der Regierung ſtets um ein paar Schritte voraus ſein, was jener 
manchen Spott eintrug als man bald merkte daß das umgekehrte 
der Fall war. Auch ſouſt hatte die „Donauzeitung“ von allem 
Anfang einen ſchweren Staud. In einer Zeit ſo wilden und 
haſtigen Drängeus konnten nur Blätter zur Geltung gelangen 
die entweder mit in das große Horn ſtießen das auf dem bunten 
Markte den Ton angab oder die, um ſich dem allgemeinen 
Treiben zu widerſetzen, in gleich derber und ausgibiger Weiſe 
zu arbeiten verſtanden wie jene denen ſie den Rang ablaufen 
wollten. Das war aber nicht Sache des feinen und gelehrten 
k. k. Regierungsrathes. Auf einen überaus biſſigen Angriff 
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Schwarzer's, der nun ſchon mitten im rotheſten Lager war und 
das begünſtigte Regierungsblatt eine „wäſſerige Donau-Nixe“ 
jo wie den Haupt-Redacteur „jeſuitiſch-feige“, einen „armen ver— 
wunſchenen Doctor“ nannte der „bei Tage ein ſchlechter Beamter 
und bei Nacht ein noch ſchlechterer Redacteur“ ſei (A. O. Ztg. 
Abend⸗Beil. zu Nr. 136 v. 15. Mai), erwiederte Hock in ru— 
higer Weiſe: „daß ich ein ſchlechter Beamter bin, das glaubt 
Herr von Schwarzer ſelbſt nicht“, und ſchloß mit der Erklärung 
daß er Waffen ſolcher Art nicht glaube brauchen zu dürfen: 
„Meine Ungewandtheit in denſelben kann ich mir ſelbſt nicht 
verhehlen; vielleicht bin ich eben deshalb in der jetzigen Zeit 
ein ſchlechter Redacteur“ (C. D. Ztg. Nr. 47 vom 18. S. 376). 

Der pecuniaire Erfolg der C. D. Ztg. war von allem 
Anfang ein troſtloſer. Klang hatte mit eiuer Auflage von 
3000 Exemplaren begonnen die er binnen kurzem auf die Hälfte 
herabſetzen mußte, und auch dieſe wurde im Abonnement und 
im Einzelverſchleiß nie erreicht. Die Auslagen berechnete Klang 
mit 100 fl. für den Tag: an Einnahmen waren über die Mitte 
April hinaus alles in allem kaum 800 fl. erzielt. Klang bat 
deshalb um Vorausbezahlung der ihm in Ausſicht geſtellten 
5000 fl. „als Gründungs-Capital“, erhielt jedoch zu Anfang 
Mai nur die erſte vierteljährige Rate von 1250 fl., außerdem 30 fl. 
als vierteljährigen Pränumerations-Betrag für ſechs Exemplare.) 

. * 


Außer den eben genannten vier großen Blättern entſtanden 
vor Veröffentlichung des Preß-Geſetzes eine Anzahl kleinerer, 
deren keines ſich einer beſonders langen Dauer zu erfreuen hatte. 

Die allererſte journaliſtiſche Erſcheinung nach aufgehobener 
Ceuſur war eine jener kurzlebigen Zeilſchriften, deren die folgen— 
den Monate ſo viele auftauchen und wieder verſchwinden ſehen 


) Die authentiſchen Daten bezüglich der C D. Ztg. verdanke ich freund— 
licher Mittheilung Herrn Ignaz Klang's der mir alle in feinen Händen 
befindlichen diesfälligen Concepte und amtlichen Erlaſſe zur Verfügung 
ſtellte. Die im Text erwähnte der C. D. Ztg. von vornherein zuge— 
ſtandene Gebühren-Friſtung beſtand darin daß der Redaction „die Vormer⸗ 
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ſollten: Ponkratz' „Satan“, der am 19. März mit der erſten 
Numer erſchien und ſchon mit der II. (ohne Datum) Tein- 
ging. Am 25. März begann mit dem beſten Willen Dr. Ignaz 
Wildner von Maithſtein ſein „Panier des Fortſchritts“, am 
28. Joſeph Rank ſeinen „Volksfreund“, am 29. Ludwig Eckardt 
„das junge Oeſterreich“. Eckardt hatte im Vor-März öſter— 
reichiſch-patriotiſche Süßholzraſplerei getrieben; im Vogl'ſchen 
„Morgenblatt“ Nr. 31 vom 11. März waren Proben von einem 
epiſchen Gedichte „Friedrich von Oeſterreich“ erſchienen die jedem 
ordensſüchtigen Gelegenheitsdichter zu Nutz und Frommen ge— 
reichen konnten. Jetzt wußte er nichts mehr von Oeſterreich, 
ſondern nur von Deutſchland, ſetzte als Motto auf ſein Blatt: 
„Freiheit des Geiſtes und deutſche Einheit“, und veröffentlichte 
ſpäter einen Aufruf: „Ungarn hat einen König, wir wollen einen 
Erzherzog haben“ . . . Von den eben genannten Zeitſchriften währte 
die Rank'ſche am längſten, bis Ende September; das „Panier des 
Fortſchritts“ ging Mitte Juni ein, Eckardt's „Junges Oeſterreich“ 
ungefähr um dieſelbe Zeit. Ein Blatt das gegen Ende März 
begann: „Der politiſche Kelluer“, erlebte nur fünf Nummern. 

Auch zwei von den frühern Zeitſchriften ſtreckten mit Ende des 
Monats die Waffen: die „Damen-Zeitung“ Meynert's der am 
1. April ein neues Tagblatt: „Der öſterreichiſche Nationalgardiſt“ 
begründete, und „Der ſchwarze Domino“. 

* * 


. 

Noch iſt einer Anzahl in der Zeit der Flitterwochen unſerer 
Preßfreiheit beabſichtigter journaliſtiſcher Unternehmungen zu ge— 
denken, die zum Theil gar nicht, zum Theil ſpäter oder unter 
anderem Titel in's wirkliche Leben traten. In einem in Franukl's 
„Abendzeitung“, Nr. 2 vom 28., veröffentlichten Verzeichniſſe der 


kung der Stempel-Gebühren für die Monate April Mai und Juni in der 
Art bewilligt“ wurde, daß die Verlagshandlung bei Fortbeſtand ihres Jour— 
nals jene Gebühren „längſtens bis Ende Juli berichtige, in dem Falle aber 
als die genannte Zeitung innerhalb oder mit Ausgang der erwähnten drei 
Monate eingehen ſollte, von der Bezahlung der vorgemerkten Gebühren los— 
gezählt werde“. 
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„seit Freigebung der Preſſe“ in Wien neu angekündigten Zeit- 
ſchriften finden ſich: „Studenten-Zeitung“ von Richard Rotter, 
„die freie Preſſe“ von Dr. J. N. Berger, „Katholiſch-conſti— 
tutionelle Zeitung“ von Sebaſtian Brunner, „Die Reform“ von 
Dr. Friedrich Hebbel. Gewiß ſind die vier Namen ſehr intereſ— 
ſant: doch nur einen einzigen ihrer Träger werden wir, geſtählt 
und gewappnet, in das journaliſtiſche Kampfſpiel eintreten ſehen. 


II. Unter dem Geſetz (sub lege). 


1. Die proviſoriſchen April- und Mai- Verordnungen. 


Schon die kaiſerliche Erklärung vom 14. März hatte „die 
alsbaldige Veröffentlichung eines Preßgeſetzes“ verheißen. Von 
da an durch die ganze zweite Hälfte des Monats hatte ſich be— 
greiflicherweiſe die Journaliſtik wie die Flugſchriften-Literatur 
mit dieſem Gegenſtande eifrigſt beſchäftigt), während in Regie— 
rungskreiſen der vielſeitig gebildete und gewandte Hofrath der 
k. k. vereinigten Hofkanzlei Peter Ritter von Salzgeber und der 
freiſinnige Juſtiz-Hofrath und Beiſitzer der k. k. Hof-Commiſſion 
in Juſtiz-⸗Geſetzſachen Aloys Pederzani unter Beiziehung der 
Profeſſoren Hye und Stubenrauch, der Doctoren Alexander 
Bach und J. N. Berger, ſo wie des Buchhändlers Gerold, über 
die Grundſätze einer vorläufigen Regelung der Preſſe beriethen; 
denn mit einem endgiltigen Preßgeſetze glaubte man nach con— 
ſtitutionellen Grundſätzen den Monarchen nicht einſeitig heraus— 


) Von Flugſchriften aus den Märztagen ſind mir bekannt: Schüchterne 
Bemerkungen eines Weltbürgers ꝛc. Von Dd. Ad. Ung är; Wallishauſer, 
8°, 15 S. — Preßfreiheits-Regulirung von Joſ. Kirchberger; Stöck— 
holzer von Hirſchfeld, 8° 4 S. Beide vom 21. März. — Ueber Preß— 
freiheit und Preßgeſetze für Oeſterreich. Von J. G. Neumann; Kaulfuß 
Prandel et Comp. 8° 21 S. (Ausgegeben am 29. März). — Die Würde 
der freien Preſſe in Oeſterreich. Ein herzliches Wort an Oeſterreichs Volk 
Schriftſteller und Buchhändler von J. P. Lyſer; Blaſius Höſel, 8° 15 S. 
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treten laſſen zu dürfen. Dr. Berger war es auch der in einer 
am 23. März ausgegebenen Brochure („Die Preßfreiheit und 
das Preßgeſetz“; Tendler 8“, 14 S.) auf das Erſcheinen der 
beabſichtigten Verordnungen vorzubereiten ſuchte. „Was der ge— 
diegenen politiſchen Volljährigkeit Englands“, hieß es darin unter 
anderm, „was der durch alle Schichten durchgreifenden, alle 
Sphären des ſocialen Lebens durchdringenden, in und durch ſich 
ſelbſt beſtimmten und gemäßigten Demokratie Nord-Americas 
entſpricht, das läßt ſich nicht ſofort unter der dort geltenden 
abſoluten Unbedingtheit auf den Boden unſerer jungen Freiheit ver— 
pflanzen. Uns fehlt die politiſche Reife, die politiſche Erziehung, 
die politiſche Bildung, der politiſche Tact.“ Am wenigſten ſei 
der jetzige Moment geeignet die Preſſe ſchrankenlos wirthſchaften 
zu laſſen: „Gegenwärtig wo nur die Elemente der Gährung, nicht 
aber auch ſchon die der Bildung überwiegen, gegenwärtig wo noch 
immer ein drakoniſches Hochverraths-Geſetz wie ein Damokles— 
ſchwert über dem Haupte des Schriftſtellers ſchwebt, fordert ſowohl 
die Geſellſchaft Garantien gegen ihre radicale Auflöſung als der 
Schriftſteller gegen ſeine eigene Vernichtung.“ Die Mahuung 
war gewiß beherzigenswerth; daß ſie die gewünſchte Wirkung 
nicht erzielte war ein Beweis mehr wie ſehr Berger Recht hatte, 
der übrigens mit dem was ein paar Tage ſpäter aus dem Schoße 
der Berathungen hervorging ſelbſt nicht einverſtanden war. 
Vom 29. März datirte die Allerhöchſte Entſchließung, vom 
31. die Verordnung des Miniſters des Innern womit „provi— 
ſoriſche“ Beſtimmungen über die „Uebertretungen der Preßgeſetze 
und deren Beſtrafung“ (§§. 1—37), ſo wie über das „Ver— 
fahren gegen Uebertretungen der Preßgeſetze“ (§§. 38 — 88) ge— 
troffen wurden; am 1. April, einem Sonnabend, erſchienen die— 
ſelben im Amtsblatte der „Wiener Zeitung“ und erregten ſogleich 
mancherlei Widerſpruch der von geſchäftigen Leuten zu einer Art 
allgemeiner Entrüſtung aufgebauſcht wurde. Den Werchmeſſer 
der Tagesmeinung gab damals die Aula ab, das „Neſt der 
Zaunkönige“, wo es vou 9 Uhr Morgeus an unheimlich zu 
ſchwirren und zu zwitſchern begann. In der wohlbegründeten 
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Beſorgnis vor dieſem oberſten Tribunal nicht fo leicht Gnade 
zu finden, hatte die Regierung den Profeſſor Hye auserſehen 
den Fürſprecher des veuen Geſetzes zu machen; Hye erklärte 
nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr einen Vortrag darüber halten 
zu wollen. Doch die Ungeduldigeren ließen ſich nicht halten und 
verauſtalteten in der Zwiſchenzeit, trotz der Bitten und Vorſtel⸗ 
lungen der Beſonneneren, auf dem Univerſitäts-Platze ein kleines 
Auto⸗da⸗fé wobei fie einige Exemplare des angeſchuldigten Schrift- 
ſtückes den rächenden Flammen übergaben). Um die von ihm 
bezeichnete Stunde fand ſich Hye in der Aula ein. Er hatte die 
undankbarſte Aufgabe von der Welt; man hörte ihn mit Unruhe 
und Ungeduld kaum eine Weile an, als laut „Schneider“ gerufen 
wurde. Schneider war Student und Commandant des Juriſten— 
Corps: was war damals der beliebteſte und gewiegteſte Profeſſor 
gegen einen Studioſus?! Schneider's Argument war daß Nord— 
America gar kein Preßgeſetz habe und ſich ſehr wohl dabei be— 
finde, was einen Beifallsſturm ſeiner für derlei packende Ver— 
gleiche empfänglichen Zuhörerſchaft hervorrief. Giskra ſprach, 
wie er ſeither immer geſprochen hat, gewandt wortreich und 
feurig, und dadurch für den Augenblick beſtrickend und hinreißend. 
Bedächtiger äußerte ſich Kuranda, aber doch auch gegen das 
Geſetz. Er war nach Jahren ſelbſtgewählten Fernſeins in ſein 
Vaterland zurückgekehrt, und das gleiche war mit Schuſelka der 
Fall der von einigen Studenten auf der Straße erkannt worden 
war und jetzt im Triumph durch die dichtgedrängte Verſammlung 
getragen wurde. Schuſelka, gleich Kuranda im Jahre 1811 
geboren, beide Böhmen, begann mit einem nicht weit hergeholten 
Witz: „es ſei doch ſonderbar daß das neue Preßgeſetz gerade 
am 1. April erſchienen ſei“, womit er alle Lacher auf ſeiner 
Seite hatte?) und damit die überwiegende Mehrheit der jugend— 
lichen Verſammlung, der zuletzt Hye durch das Bekenntnis huldigen 


) Smets das Jahr 1848 11 S. 40. 

) Es iſt eben ſo beachtens- als achtenswerth in welch unumwundener 
Weiſe Schuſelka ſelbſt, kaum ein Jahr ſpäter, über ſein eigenes damaliges 
Auftreten den Stab brach; „Revolutionsjahr“ S. 62—65. 
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mußte daß allerdings das neue Preßgeſetz nicht ganz fo ſei wie es 
von dem raſch fortgeſchrittenen Geiſte der Neuzeit erwartet werden 
konnte. Die Verſammlung ſchloß damit daß Hye erſucht wurde, 
ſich mit Kuranda Giskra Schuſelka Schneider und Fiſchhof zum 
Miniſter des Innern zu begeben um eine Rücknahme des Geſetzes 
zu erwirken. Das erklärte zwar Pillersdorff nicht thun zu können, 
weil die Verordnung nicht von ihm allein ausgegangen ſei; doch 
zeigte er ſich bereit ſchriftliche Einwendungen der Aula entgegen— 
zunehmen. Mit dieſem Beſcheide kehrten die Geſandten auf die 
Univerſität zurück, wo ihnen die Jugend einen enthuſiaſtiſchen 
Empfang bereitete und die Hauptſprecher auf ihren Schultern durch 
die Hallen des ehrwürdigen Gebäudes auf die Straße hinaustrug. 

Die Wiener Journaliſtik war im Durſchnitt in Betreff der 
angeregten Frage nur ein Echo der Aula, was ſie der Hauptſache 
nach durch das ganze verwirrungsvolle Jahr geblieben iſt. Vor 
wenig Tagen noch ſtand ein Preßgeſetz, und wenn es das ſchärfſte 
ſei, anſtatt der verhaßten Ceuſur auf dem Gipfel aller Wüuſche; 
jetzt war man ſo weit gekommen, ein Preßgeſetz mit was immer 
für einer Straf-Sanction als ein „Geſetz gegen die Preßfreiheit“ 
zu verdammen. „Wir wollen keine Meta-Freiheit, wir wollen 
eine Experimental-Freiheit“, witzelte man, „damit die magern 
Preßgeſetze nicht die fette Preßfreiheit verſchlingen, ohne daß man 
merke daß ſie in ihren Leib gekommen. Wie viel Völkerglück 
und Menſchenwohl iſt nicht ſchon auf geſetzlichem Wege vernichtet 
worden! In Spanien wurden tauſende von Menſchen auf geſetz— 
lichem Wege verbrannt, Itzſtein und Hecker wurden auf geſetz— 
lichem Wege aus Berlin ausgewieſen, Sibirien wurde auf geſetz— 
lichem Wege bevölkert“. Der „Freimüthige“ hatte ſchon am 
Morgen desſelben Tages einen von Mahler ſelbſt gezeichneten 
Aufſatz gebracht der mit den bezeichnenden Worten begann: „Mit 
Staunen Eutrüſtung und Betrübnis wurde die Verordnung in 
Betreff des Preßgeſetzes aufgenommen“. Am Montag darauf, 
3. April, brachte die „Conſtitution“ einen Brand-Artikel, gleich— 
falls vom Redacteur ſelbſt gezeichnet, überhaupt der erſte Aufſatz 
des Blattes unter welchem Häfner's eigener Name ſtand. „Das 
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erſte ungariſche Preßgeſetz“, hub derſelbe an, „wurde von dem 
ſouverainen Volke“ — dieſer letztere Ausdruck tft von da an 
maßgebend geworden — „öffentlich und feierlichſt zu Peſt ver— 
brannt. Wir haben unſer Preßgeſetz nicht feierlichſt verbranut, 
der ſchlagendſte Beweis unſerer Mäßigung“. Im weiteren Ver— 
laufe hieß es: „Dieſes Unheil drohende Geſetz beſtraft mit per- 
fider Milde den Hochverräther an der Conſtitution, hingegen mit 
Kerkerſtrafe eine Beleidigung an einem Mitgliede des Herrſcher— 


hauſes, das doch in einem conſtitutionellen Staate nicht mehr 


und weniger gelten kann als jeder einfache Staatsbürger.“ Zum 
Schluße wirft der Verfaſſer die Feder weg und er zeigt ſich uns 
da ganz mit ſeinem heftigen unbändigen Charakter: „Ich bin zu 
ergrimmt, mein Blut iſt zu heiß als daß ich in eine weitere 
Würdigung dieſer unwürdigen Schmähſchrift auf die Conſtitution 
eingehen ſollte“ . . . Der „Humoriſt“ behalf ſich mit einem 
ſchlechten Witze wobei er ſich das Wort Schuſelka's aneignete: 
„Unſer Preßgeſetz iſt am erſten April in die Welt geſchickt wor— 
den. Es iſt wie eine reiche Waarenhandlung, es gibt eine 
Menge ſchwerer Artikel, die Preiſe lauten meiſt: feſt —geſetzt! ') 
Selbſt das verſchämte Regierungsblatt, die „conſtitutionelle 
Donau⸗Zeitung“, Nr. 4 vom 4. April, zog gegen „das neue 
Preßgeſetz“ mit einem aburtheilenden Artikel zu Felde: „Mit 
tiefem Bedauern müſſen wir bemerken, daß dieſes Geſetz den 
Anforderungen die man an eine Normirung der Preßſchranken 
vom Standpunkte der Preßfreiheit aus zu machen berechtigt 
war, in keiner Weiſe entſpricht.“ Auch Ebersberg in ſeinem 
„Zuſchauer“, Nr. 54 vom 5. und 57 vom 10. April, glaubte 
das Geſetz als „unbefriedigend, für die Freiheit der Preſſe ganz 
unzulänglich, ſelbſt für den gutgeſinnten und redlichen Schrift— 
ſteller gefährlich“ bezeichnen zu müſſen, hatte aber gleichwohl den 
Muth es nach gewiſſen Seiten zu loben, nach andern in einer 


) Selbſt dieſer letztere Witz war ein Plagiat, aber eines an ihm ſelber; 
vor Jahren hatte Saphir einmal geſchrieben: „Kaufe nie etwas wo ge— 
ſchrieben ſteht: „Zu billigſt feſtgeſetzten Preiſen“; denn ſei überzeugt, wenn 
die Preiſe billig wären hätte man ſie nicht feſtgeſetzt“. 

Helfert, Wiener Journaliſtik. 4 
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Richtung zu tadelu die durchaus nicht der Strömung des Tages 
folgte; die Strafbeſtimmungen ſeien „weit milder als ſie das 
eugliſche franzöſiſche oder irgend ein deutſches Preßgeſetz“ dictire; 
die Cautionen „wenn fie gänzlich Unberufene, wenn fie den Jan—⸗ 
hagel der ſpeculirenden Literatur, wenn ſie die Unverſchämtheit 
und Frechheit von der periodiſchen Preſſe fernhalten, die Flut 
ſchlechter Zeitungen und Zeitſchriften eindämmern ſollen“, ſeien 
offenbar zu gering, während dieſelben „für die bereits ſeit Jahren 
eonceffionirten Journale unbillig und nicht einmal ſtaatsklug“ 
ſeien, unbillig als eine „rückwirkende Maßregel die bisher aus 
öſterreichiſchen Geſetzen verbannt geweſen“ ꝛc. !) 

Die Cautionen, wohl im allgemeinen ſehr billig bemeſſen, 
1000 fl. für eine nicht mehr als dreimal in der Woche, 2000 fl. 
für eine öfter erſcheinende Druckſchrift; die Beſtimmung daß der 
Redacteur öſterreichiſcher Staatsbürger fein müſſe?); die Vor— 
ſchrift des §. 13, welche den Herausgeber zur Aufnahme von 
amtlichen Berichtigungen und von Reclamationen ſeitens der in 
ſeinem Blatte angegriffenen Perſonen verpflichtete; vorzüglich 
aber daß die Rechtſprechung einem Collegium von rechtsgelehrten 
Richtern, nicht einem Geſchwornen-Gerichte anvertraut war — 
„Ohne Jury keine freie Preſſe!“ — dies waren die Hauptpunkte 
welche die Heißſporne des ſchon üppig treibenden Radicalismus 
dem proviſoriſchen Preßgeſetze vorwarfen und um derentwillen fie 
daſſelbe ſchleunigſt abgeſchafft wiſſen wollten. Sie geriethen in 
neue Aufregung als der Juſtiz-Miniſter am 6. April in einem 
Amtsſchreiben an ſämmtliche Landes-Obergerichte (Appellations- 


) Von gleichzeitigen Brochuren erwähne ich: Bedenken gegen das 
Preßgeſetz vom 31. März 1848. Von Dr. J. N. Berger; Tendler und 
Comp. 8° 16 S. — Manifeſte öſterreichiſcher Volkstribunen. I. Gegen 
das proviſoriſche Preßgeſetz vom 31. März l. J. Veto! Klopf und Eurich, 
814 S. 

2) . . . „eine Eigenſchaft welche als Moment der perſönlichen Identi— 
ficirung mit den Intereſſen des Staates ſtets als eine der wichtigſten Ga— 
rantien wider den Misbrauch der Preſſe angeſehen wird“. Dr. Johann 
Winckler Die periodiſche Preſſe Oeſterreichs; Wien Sommer et Comp. 
1875 S. 78. 
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Gerichte) die kundgemachten Vorſchriften vom 31. März als 
geltendes Geſetz anerkannte, und ließen ſich ſelbſt nicht dadurch 
zur Ruhe bringen daß Graf Taaffe den Gerichten milde Haud— 
habung des Geſetzes ſo wie Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des 
Verfahrens zur Pflicht machte, „um den Zweck des Geſetzes ohne 
Geſchwornengerichte ſo weit als möglich zu erreichen und das 
Vertrauen des Volkes in die Gerechtigkeit und Unbefangenheit 
der Gerichte zu befeſtigen.“ Wieder war es Ebersberg faſt allein, 
der den Muth hatte dies „humane“ Gebahren der Regierung un— 
umwunden zu loben, und beſonders auf die Wohlthat hinzu— 
weiſen daß dem Augeklagten die Wahl eines Vertheidigers 
freiſtehe ohne denſelben aus der Reihe der Advocaten nehmen zu 
miüiien .. .. 
1. a 1. 

Der Beſcheid des Miniſters des Junern vom 1. April 
hatte auf der Aula die Folge daß von den Studenten ein Aus— 
ſchuß niedergeſetzt wurde, in welchen jede Compagnie der aka— 
demiſchen Legion einen Vertrauensmann ſenden ſollte. Von 
Journaliſten fanden ſich darin: Dr. Siegfried Kapper, Dr. Hammer— 
ſchmidt, Dr. Ludwig Auguſt Frankl (als Secretar), daun die 
Redacteure der „Wiener Zeitung“ Heyßler und Stubenrauch. 
Sie begannen ihre Berathungen am 3. April ohne etwas rechtes 
zuſtande zu bringen“). Am 10. darauf trat eine Anzahl 


) Ueber die Berathungen dieſes Comité ſ. Kapper in der „Bohemia“ 
1848 Nr. 250 f.: „So viel weiß ich daß das ganze Comité ſeiner Aufgabe 
ſich nie recht bewußt werden konnte und, anſtatt Geſetze zu kritiſiren, jeden 
Augenblick ſelbſt in die legislative Sphäre überſprang. Etwa nach vier— 
zehntägigem pflichtſchuldigen täglichen Erſcheinen blieb ich ſelbſt endlich, 
durch und durch unerquickt und müde, aus.“ Eines der Comité-Mitglieder 
war Dr. Goldmark, damals Hauptmann einer Medieiner-Compagnie. Auf 
dieſen und Dr. Giskra iſt der Berichterſtatter nicht gut zu ſprechen; von 
letzterem heißt es: „Wer bei dieſen Verhandlungen Giskra beobachtete, konnte 
einen tiefen Blick in die Charakterlockerheit dieſes eben ſo geiſtreichen als 
redebegabten jungen Mannes machen; während er am 1. April durchaus 
gegen das Geſetz war, übernahm er jetzt die Rolle Hye's und ſuchte von 
demſelben jo viel als möglich durchzubringen“ ꝛc. 

4* 


52 


Wiener Schriftfteller im Saale „zum Sperl“ zuſammen von 
denen gleichfalls ein Comité zur Vorberathung eines zeitge— 
mäßen Preßgeſetzes eingeſetzt wurde. Zum Vorſitzenden wählte 
man Saphir; zu Vice-Präſidenten waren J. N. Berger 
Hebbel und A. A. Schmidl auserkoren; die Rolle von Secretaren 
übernahmen Hauptmann Möring (Cameo), Baüerle, Wildner 
von Maithſtein, Ernſt von Schwarzer; ſonſt befanden ſich von 
Redacteuren oder Journal-Eigenthümern im Ausſchuſſe: An— 
dreas Schumacher, Dr. Hebra, L. A. Frankl, Joſeph Rauk, 
Engländer, Häfner. Der erſte Beſchluß war: „daß einige 
Mitglieder des Ausſchuſſes zum Miniſter des Juuern gehen 
und Proteſt einlegen ſollen gegen das Preßgeſetz, und daß 
dieſer gegenwärtige Act in alle Blätter eingerückt werde.“ Die 
Verhandlungen der weiteren Sitzungen — die zweite fand am 
15. April ſtatt — wurden, jo viel mir bekannt, nicht veröffeut— 
licht, und zu bemerken iſt nur daß der ſolcher Art conſtituirte 
Schriftſteller-Verein keineswegs bei der ihm urſprünglich ge— 
ſetzten Aufgabe blieb, ſondern mit der Zeit auch in andere 
politiſche Vorgänge einzugreifen ſuchte, ohne ſich aber im viel 
bewegten öffentlichen Leben der Hauptſtadt ſonderlich bemerkbar 
zu machen.“) 

Am 18. Mai nun erſchienen, diesmal ohne kaiſerliche 
Sanction, dagegen mit weitgehender Berückſichtigung der von 
den beiden Comités ausgeſprochenen Wünſche, zwei neue „pro— 
viſoriſche Verorduungen“: die eine „gegen den Misbrauch der 
Preſſe“, die andere „über das Verfahren in Preßſachen“. Alle 
Beſtimmungen des früheren Geſetzes über Cautions-Pflicht, Vor— 
lage von Pflicht-Exemplaren, Verſchärfung der Freiheitsſtrafen 
durch Geldbußen ꝛc. waren beſeitigt. Der Redacteur brauchte 
nicht öſterreichiſcher Staatsbürger zu fein, ſondern nur im In- 
lande zu wohnen. Für das Verfahren in Preßſachen war das 
Geſchwornengericht eingeführt; die Mitglieder deſſelben ſollten 


) Schulz Marginalien zur Jelaéie-Stiftung (1854 Selbſtverlag) 
S. 223226. 
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durch directe Volkswahl berufen werden; wählbar war jeder 
männliche Staatsbürger mit 24 Jahren 2c, ') 

Dieſen von der Furcht vor der Aula dictirten Verfügungen 
ſtand ebenbürtig die Thatſache zur Seite daß von allen in Wien 
erſcheinenden politifchen Zeitungen eine einzige den behördlich 
vorgeſchriebenen Zeitungsſtempel entrichtete, und zwar die amt— 
liche „Wiener Zeitung“. Als der tyroler Abgeordnete Straſſer 
in der Reichstags-Sitzung vom 24. Juli dieſen Misſtand rügte 
und den Finanz-Miniſter interpellirte woher dieſe „Nicht-Be— 
obachtung eines nicht aufgehobenen Geſetzes“ komme, eine Nicht— 
Beobachtung die den ohnedies ſehr bedrängten Zuſtänden unſerer 
Staats⸗Finanzen eine tägliche Einnahme von 250 bis 500 fl. 
entziehe, antwortete Kraus ausweichend: „Das Stempelgeſetz habe 
ſolche Zeitungen im Auge gehabt die regelmäßig den Gaug der 
politiſchen Tagesereigniſſe brächten, während außer der ‚Wiener 
Zeitung“ die übrigen Blätter ſich nur mit Erörterung politiſcher 
Fragen beſchäftigten; auch ſeien die Beſtimmungen des Geſetzes 
auf die geänderten Verhältniſſe nicht mehr anwendbar; der jetzige 
Stempel ſei zu hoch; es werde Aufgabe des Miniſteriums ſein 
dieſen Gegenſtand Hand in Hand mit dem Reichstage in Ord— 
nung zu bringen“ ꝛc. 

Was der Finanz-Miniſter über den Charakter der Wiener 
größeren Zeitungen ſprach war gewiß nicht richtig: die „Donau— 
Zeitung“, die „Allgemeine Oeſterreichiſche“ und von den ſpäter 
gegründeten ſehr viele, verfolgten den Gang der politiſchen 
Tagesereigniſſe eben ſo regelmäßig wie die „Wiener“ und ſtanden 
daher in dieſer Hinſicht mit der letzteren auf gleicher Stufe. 
Dagegen war es nicht unbegründet daß die Beſtimmungen des 
Stempelgeſetzes auf die geänderten Verhältuiſſe nicht recht paßten 
und daß es daher eine Härte geweſen wäre dieſelben rückſichtslos 
auf die jüngern journaliſtiſchen Unternehmungen anzuwenden. 


) Näheres über dieſe beiden Verordnungen ſ. Eduard Krenn in der 
O. Zt. f. R. u. St. W. 1818 1 S. 491—514, und Winckler a. a. O. 
S. 78 f. 
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Deun mit Recht wieſen die letztern auf das Monopol der 
„Wiener Zeitung“ bezüglich der Inſerate hin und behaupteten, 
fo fang dieſes Privilegium aufrecht ſtehe ſei das Gedeihen 
einer andern größern Zeitung unmöglich. Die Ghelen'ſchen 
Erben leiteten ihr ausſchließliches Vorrecht von der Zeit her 
wo ihre Vorfahren das aus Privat-Speculation begonnene 
„Wiener Diarium“ mit Zuthun der Regierung in eine amtliche 
Zeitung umgewandelt hatten, und das jetzige Miniſterium kounte 
dieſes Vorrecht ſchon aus finanziellen Gründen nicht aufheben 
weil von den Beſitzern dafür ein ſehr namhafter Pachtſchilling 
gezahlt wurde. Auch wurde es ausdrücklich und förmlich nicht 
aufgehoben, ſondern nur thatſächlich umgangen und übertreten, 
wozu man von oben, in der drängenden Flut der Zuſtände und 
Begebenheiten, die Augen zudrücken mußte. Selbſt die Ghelen' 
ſchen Erben ſcheinen ſich nicht gerührt zu haben, als eines der 
größern Blätter nach dem andern ſeine letzte Seite für „Juſerate“ 
offen hielt oder geradezu mit einem „Intelligenz- Blatt“ ihnen 
Concurrenz machte, eine Concurrenz die allerdings, weil durch 
das Geſetz nicht geſchützt, anfangs nur ſehr ſchüchtern und be— 
ſcheiden auftrat und, weun einmal die Regierung wieder zu 
Kraft und Auſehen gelaugen würde, keinen nachhaltigen Eintrag 
zu bringen drohte.“) 

Ein anderes Beſchwernis der Wiener Journaliſtik bezog ſich 
auf das Poſtporto deſſen Höhe, gleichfalls nach früheren Ver— 
hältniſſen bemeſſen, unter den jetzigen drückend und hemmend 
erſcheinen mußte. In dieſer Hinficht traf eine Verordnung des 
Finanz-Miniſteriums ausgibige Abhilfe; allein nur für die inläu— 


) Die „Allgemeine Oeſterreichiſche“, die neue Folge des „Beobachter“ 
brachte von der erſten, der „Wanderer“ vou der zweiten Hälfte Juni 
hin und wieder „Inſerate“; die „Theaterzeitung“, ſpäter der „Oeſter— 
reichiſche Courier“, die ſchon in den Sommermonaten einzelne Inſerate, 
ohne ausdrückliche Bezeichnung als ſolche, aufgenommen hatte, eröffnete 
gegen Ende November eine ftehende Rubrik: „Intelligenz-Blatt“ für dieſen 
Zweck ꝛc. 
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diſchen Zeitungen, daher die ausländiſchen, z. B. die Augsburger 
Allgemeine, zu klagen fortfuhren.') 
* * 
*. 

Ein Preßgeſetz das allerhand Garantien für die Herausgabe 
eines periodiſchen Blattes verlangte, deſſen Wirkſamkeit aber nie 
in's Leben trat, und darauf ein anderes Preßgeſetz das von jed— 
weder Garantie abſah und allgemein als ein au die Revolution 
gemachtes Zugeſtändnis augeſehen wurde, kounten das Entſtehen 
neuer Zeitungen weder hindern noch erſchweren, die denn vom 
Eintritt des April wie Pilze aus dem freiheitgetränkten Boden 
empor zu ſchießen und den Platz zu überwuchern begannen, den 
kurz zuvor eine kleine Anzahl bevorrechteter Journale beherrſcht 
hatte. Dieſe Fülle journaliſtiſcher Zeugungen ſtand allerdings 
mit der Probehältigkeit derſelben, das Qnautum mit dem Quale 
faſt im umgekehrten Verhältniſſe, ſowohl was den geiſtigen Ge— 
halt als was die Lebensfähigkeit der ſo raſch in die Welt ge— 
fetten Zeitblätter betraf. Von den 23 April = Geburten z. B. 
überlebten nur zwei, die „Neue Zeit“ und die Brunner'ſche 
„Kirchenzeitung“ das Ende des Jahres in dem ſie entſtanden 
waren; ebenfalls zwei, das „Ceutral-Orgau für Glaubeusfrei— 
heit ꝛc. der Juden“ und die „Wieuer Schulzeitung“ ſetzten ihr 
ununterbrochenes Erſcheinen bis zum October fort, alſo über ein 
halbes Jahr; eine, „Kaiſer Joſeph und ſein Freund der Dichter 
Blumauer“, dauerte faſt ein halbes Jahr, 29. April bis 
21. October; drei friſteten ihr Daſein über ein Vierteljahr: die 
„Oeſterreichiſche conſtitutionelle deutſche Zeitung“ und „Der freie 
Wiener“ bis in die erſte Hälfte Auguſt, die oben ausführlich 
beſprochene „Conſtitutionelle Donauzeitung“ bis Anfang Juli; 
„Der öſterreichiſche Landbote“ Wilhelm Ehrlich's dauerte gerade 
drei Monate, 15. April bis 15. Juli, der „öſterr. National— 


) Finanz⸗Min. Erlaß vom 7. Juni, O. Zft f. R. u. St. W. 1848 
III Nr. 176 S. 190 f. und dagegen A. A. Ztg. 1848 Correſpondenz aus 
Wien vom 9. Nr. 165 vom 13. Juni S. 2628 f., vom 3. Nr. 188 vom 
6. Juli S. 2996 f., aus Marburg (Steiermark) vom 30. Juni Nr. 189 
vom 7. Juli S. 3013. 
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gardiſt und coyjtitutionelle Staatsbürger“ Meynert's faſt drei 
Monate, 1. April bis 28. Juni, die „Oppoſition“ Nitſchner's 
mehr als ein Monat, 5. April bis 17. Mai; fünf erhielten ſich 
drei bis vier Wochen: Lyſer's „Oeſterreichs Parole“, „Das große 
freie Oeſterreich“ Ziegler's, Silberſtein's „Satau“, Meſſen— 
hauſer's „Volks-Tribune“ und Jelinek's „Kritiſcher Sprechſaal“; 
eine ſchwang ſich nur bis zu einem Nr. 2 empor: „Au meine 
Brüder Arbeiter“, und vier waren gar Eintagsfliegen: „Veſper- 
tina“, „Charivari“, „Der neue Hausmichel“, „Conſtitutionelle 
Freiheits-Raketen“. 

Zu einer hervorragenden Bedeutung hat ſich von allen 
April⸗Geburten nur eine einzige emporgeſchwungen: die „Wiener 
Kirchenzeitung“ die ſich Jahre hindurch als eines der ent— 
ſchiedenſten und muthigſten Orgaue für die Intereſſen, als deren 
Vorkämpfer ſie auftrat, behauptete, aber freilich nur zu oft dabei 
einen Ton anſchlug der gar ſehr an die wilde Zeit erinnerte in 
der das Blatt von feinem geiſtvollen kenntuisreichen und ſchnei— 
digen Leiter gegründet worden war. Sebaſtian Brunner, 
am 10. December 1814 zu Wien geboren, Sohn eines Seiden— 
zeug⸗Fabricanten, 1838 zum Prieſter geweiht, Güntherianer, 
Anhänger und Verehrer Emanuel Veith's mit dem er die literariſche 
Fruchtbarkeit gemein hat, war, nachdem er früher manches au— 
dere, Andachtsbücher u. dgl. geſchrieben, zuerſt im J. 18 45 durch 
„der Nebeljungen Lied“, eine Durchhechelung der Hegel'ſchen 
Philoſophie, bekannter geworden. Humoriſt und Satyriker im 
Talar, von derben Formen, derber Sprache und derbem Witz, ver— 
ſtand er es ſeinen Schriften und Schriftchen nicht blos packende 
Titel ſondern eben ſo packende Motto's vorzuſetzen; z. B. „Schrei— 
berknechte, eine Serenade für das papierne Kirchenregiment“: 

Ihr erzeigt euch gegen jene 

nur in Gnaden wohlgewogen, 

die vor euch ſtehn, gleich der Bittſchrift, 
in der Mitte eingebogen — 


bald darauf „Blöde Ritter, poetiſche Galerie deutſcher Staats— 
pfiffe“: 
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Wo iſt des Deutſchen Vaterland? 
Wo Einer's Pulver einſt erfand, 
und jetzt noch jeder glaubt dabei 
daß er der Miterfinder ſei, 

da iſt des Deutſchen Vaterland? — 


dann in zwei Bänden „Die Prinzenſchule zu Möpſelglück, Schil— 
derungen aus der jungen Welt“: 


Es iſt dahier im Scherz zu ſehn 
wie wir im Ernſt zum Teufel gehn 


Alle dieſe Schriften kamen zu Regensburg bei Georg Joſeph 
Manz mit der Jahreszahl 1848 heraus, wo auch zu Anfang 
Februar: „Einige Stunden bei Görres“ mit dem Motto erſchien:“ 


Man konnt' ihn auch in der Nähe anſchauen 
und er blieb ein großer Mann. — 


Unmittelbar nach den befreienden Märztagen finden wir 
Brunner, damals Caplan in Alt-Lerchenfeld, mitten in der Be— 
wegung, freilich in anderem Sinne und in anderer Richtung als 
den großen Haufen. Sogleich wurde das Programm eines 
katholiſchen Fachblattes entworfen worin der Grundſatz der Frei— 
heit der Kirche an die Spitze geſtellt war. Man kann es ihm 
glauben was er ſieben Jahre ſpäter ſchrieb: „Ich ſage es ohne 
mich zu rühmen, es gehörte ein Entſchluß dazu, gegenüber den 
Tauſenden von radicalen Schreiern eine Kirchenzeitung heraus— 
zugeben bei der man durchaus keine Unterſtützung von irgend 
einer Seite zu gewärtigen hatte.“ Noch bevor die erſte Numer 
ſeines Blattes erſchienen war hatte er einen Strauß mit Mahler 
zu beſtehen der ſich in Nr. 2 des „Freimüthigen“ (vom 1. April 
S. 10 f.) in einem „Kirchliche Bewegungen“ überſchriebenen 
Artikel die frechſten Angriffe gegen Religion und Kirche, gegen 
die Jeſuiten, gegen „Dunkelmänner Pietiſten und Mucker“, jo wie 
Ausfälle gegen den hochgeachteten Kanzelreduer und Theologen 
Veith herausgenommen hatte. „Bremſen gegen den Freimüthi— 
gen“ hieß das Schriftchen das Brunner vom Stapel laufen ließ 
und wovon die Buchhandlung Mayer et Comp. in der Singer: 
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ſtraße binnen vierzehn Tagen 2000 Exemplare abſetzte, in jenen 
„Tagen und für das Werk eines katholiſchen Geiſtlichen von fo 
ausgeſprochenen Grundſätzen ein ganz ſchöner Erfolg.“) Aber 
was nicht Bosheit that ihm ſein Unternehmen von vorn herein 
zu verleiden, das thaten Unverſtand und Begriffsverwirrung. 
Denn manche meinten auf Brunner's Programm hin ſchier, er 
wolle ein adamitiſches Zeitalter ſchaffen wo nichts verboten ſei 
und jeder ſich feine Religion ſelbſt machen könne. Freiheit der 
Kirche war ihnen Freiheit von der Kirche. In einer Buch— 
druckerei kam ein Literat auf unſern Pater Sebaſtian zu: „Sie 
ſind der rechte Mann um das alte Rumpelwerk der katholiſchen 
Kirche durcheinanderzubeuteln! Schauen Sie nur dazu daß gleich 
die Ehe auflöslich und überhaupt das dumme beſchränkende Zeug 
in dieſer Richtung fortgeſchafft werde.“ Nicht die geringſten 
Widerſacher endlich fand Brunner unter ſeinen eigenen Berufs— 
genoſſen, von denen die Einen, die Rigoroſen, au der theils 
launigen theils grobkörnigen Manier womit Brunner ſeine 
Gegner behandelte Anftoß nahmen, während die andern, die 
Joſephiner, die Staats-Theologen, das nach Emancipation des 
Kirchthums von bureaukratiſchen Feſſelu vingende Blatt geradezu 
als eine Calamität anſahen.?) In der That, wie Brunner über 
dieſen Punkt dachte, darüber ließ er niemand im Dunkeln. Die 
erſte Numer der „Wiener Kirchenzeitung“ erſchien am 15. April 
und der erſte Artikel darin, „Kirche Prieſter Schreiber“, von 
Brunner ſelbſt abgefaßt, zog gegen das papierne Regiment in 
einer bis dahin nicht gekannten Weiſe zu Felde. Erſt beſchrieb 
er die „Papyruswälder“ unter deren Schatten „Brennneſſel und 
Schirliug, Judenkirſche und Fuchsſchwanz, Schlangenwurz und 
Natternzunge, Drachenblut und Tollkraut, Stechapfel und Klatſch— 
) Ju 8 16 S.; ich keune und beſitze zwei Ausgaben die ſich nicht 
im Format, aber etwas in Satz und Lettern unterſcheiden. 
) Brunner Woher? Wohin? (Wien J. F Greß 1855) S. 195 ff. 
S. 201 205 vertheidigt ſich der Verfaſſer gegen den Einwurf, Humor und 
Witz ſeien in einer Kirchenzeitung nicht am Platz, ſchadeten der Würde des 
Gegenſtandes. 
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ofen, Wucherblume und Taumelweizen“ Jahre lang fort— 
wucherten und zahlloſes Ungeziefer nährten. Daun wieder mahlte 
er das Bild des der Kirche feindlich gegenüberſtehenden Papier— 
Rieſen: „Sein Kopf war ein Tintenfaß, ſeine Haare waren 
Schreibfedern, ſeine Hände und Füße Papier-Rollen, ſein Leib 
eine Maſſe von Acteubünden, feine Nerven Kanzlei-Spagat; feine 
Ohren waren voll Mistrauen, jeine Augen voll Streufand, darum 
war ihm die Zukunft verborgen; ſeine Nahrung waren Berichte, 
ſeine Lebensluft war die Gunſt der Machthaber, ſeine Gewalt 
waren Decrete, und feine größte Furcht war der wachende Geiſt 
von Sion, war der wachende Löwe von Juda!“ ... Die 
Brunner'ſche Zeitſchrift erſchien dreimal die Woche in Quart 
und gehörte zu den wenigen Journalen des damaligen Wien die 
ſich durch die ganze Dauer des Jahres 1848 in Format und 
Druck, Redaction und Verlag bis au's Ende gleich blieben. 
Von den größeren politiſchen Blättern machte ſich in dieſer 
Zeit, April und erſte Hälfte Mai, die „Wiener Zeitung“ durch 
ihre plötzliche Schwenkung in der deutſchen Frage einigermaßen 
bemerkbar. Während ſich die Redaction in den Artikeln ſolchen 
Inhalts, wie in den anderen auch, bis dahin nicht beſonders 
wähleriſch gezeigt hatte, überraſchte ſie am 21. April (Nr. 112 
Morgenblatt) durch einen kurzen Aufſatz im „amtlichen Theil“ 
der, aus Aulaß der bevorſtehenden Frankfurter Wahlen, zwar den 
freudigen Wunſch des Miniſteriums ausſprach „feine Auhäug— 
lichkeit au die gemeinſame deutſche Sache zu bethätigen“, aber 
zugleich in gauz entſchiedener Weiſe erklärte ſeitens Oeſterreichs 
„ein gänzliches Aufgeben der Souder-Jutereſſeu ſeiner verſchie— 
denen zum deutſchen Bunde gehörigen Gebietstheile, eine unbe— 
dingte Unterordnung unter die Bundes-Verſammlung, ein Ver— 
zichten auf die Selbſtändigkeit der innern Verwaltung“ nie 
einräumen zu können und ſich daher „die beſondere Zuſtimmung 
zu jedem von der Bundesverſammlung gefaßten Beſchluße unbe— 
dingt vorbehalten“ zu müſſen. Ein in der „Abend = Beilage“ 
deſſelben 21. mit G. B. (Gotthard Fhr. von Buschmann, Finauz— 
Miniſterial⸗Concipiſt) gezeichneter Artikel: „Ich ſtimme für einen 
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deutſchen Staatenbund!“ bildete den ausführlichern Commentar 
zu jener ſtrammen miniſteriellen Kundgebung die begreiflicherweiſe 
in allen Kreiſen das größte Aufſehen erregte und von allen 
Blättern des In- und Auslandes, hier in billigendem, da in ab— 
wartendem, dort in leidenſchaftlich verwerfendem Sinne, beſprochen 
wurde.) Die „Conſtit. Donau-Zeitung“ hatte ſchon ein paar 
Tage vorher „Erſt Oeſterreich, dann Deutſchland“ gerufen; doch 
ihr Publicum war klein was Pillersdorff der mindern Eignung 
Hock's für den Poſten eines Haupt-Redacteurs zuſchrieb. Klang 
bekam daher die Weiſung ſich um eine andere Perſönlichkeit um— 
zuſchauen und verhandelte zuerſt mit Schwarzer und Schmidl. 
Es war im Plan, die „Allg. Oeſterreichiſche“, die „Donau— 
Zeitung“ und die Schmidl'ſchen „Blätter für Literatur“ in eine 
Zeitung umzugießen, was aber nicht zuſtande kam. Klang ſuchte 
jetzt Herrn von Schwarzer und den Buchdruckerei-Beſitzer Leopold 
Sommer zu bereden ihr Blatt gegen eine jährliche Unterſtützung 
von 10000 fl. in ein miniſterielles umzuwandeln und führte die 
Beiden beim Miniſter ein, worauf Schwarzer einen Artikel 
„Unſere Farbe“ (A. O. Ztg. Nr. 137 N. F. 47 vom 17. Mai) 
loslies der als Programm dienen ſollte. Dann aber wollten er 
und ſein Verleger wieder nicht unbedingt miniſteriell ſein, die 
Sache zerſchlug ſich und Klang mit ſeiner „Donau-Zeitung“ 
ſtand auf dem alten Fleck. a 

An journaliſtiſchen Novitäten gab es in der zweiten Hälfte 
April und erſten des Mai nichts beſonderes. Schon war es bei 
der täglich anwachſenden Concurrenz dahin gekommen daß der 
gewöhnliche Weg nicht mehr genügte wenn man mit einem neuen 
Blatte durchdringen wollte, ſondern daß man auf etwas außer— 
gewöhnliches bedacht ſein mußte um das Publicum anzulocken. 
Bisher war die allgemeine Weiſe des Vertriebes, nebſt der Zu— 
ſtellung durch Austräger, der Straßenverkauf durch höckernde oder 
wandernde Ausrufer; dabei war der Preis der einzelnen Numer 


) Siehe u. a. Beil. zu A. A. Ztg. Nr. 120 vom 29. April S. 1913 f. 
mit der Chiffre (SW): „Die Wiener Zeitung vom einundzwanzigſten April“ 


61 


ein verhältnismäßig hoher: 2, auch 3 Kreuzer. Da zeigten fich 
am 10. Mai in den Straßen der Stadt und der Vorſtädte kleine 
Wägelchen, an deren Außenſeite mit rieſigen Buchſtaben zu leſen 
war: „Wanderndes Bureau des Gerad' aus!“ und von denen 
ein Mann, ein „G. a.“ auf der Kappe, mit lauter Stimme aus— 
rief: „An' Kreuzer die Zeitung!“ Das Tageblatt, von einem 
„Fritz“ redigirt der ſich ſpäter als Bernhard Friedmann ent— 
puppte, unterſchied ſich ſeiner politiſchen Farbe nach kaum von 
den andern größern Journalen, nur daß in feinem Tone mehr 
Anſtand, mehr Ruhe als z. B. in jenem der „Conſtitution“ war. 
Dabei machte der bis dahin unerhörte Preis von 1 kr. rund, ſo 
wie das handſame Format in Groß-Octav, das neue Blatt raſch 
derart beliebt und geſucht daß es binnen kurzem ſeine Abnehmer 
nach Tauſenden zählte; man ſprach von einer Auflage von 12000 
Exemplaren. Ueberdies erſchien alle Wochen dazu ein Sonntags— 
blatt, der „Guckkaſten“, und mehr konnten ſich die Leute nicht 
wünſchen. 

Allerdings blieben die Zeiten für den „Gerad' aus!“ nicht 
immer ſo ſchön. Es dauerte nicht lang ſo tauchten andere 
Blätter auf, die um den gleichen Preis daſſelbe und noch mehr, 
mindeſtens an bedrucktem Papier, lieferten und überdies dem 
Ausrufen und Feilbieten einen neuen Reiz zu leihen wußten. 
Nun mußte der „Gerad' aus“, um nicht geſchlagen zu werden, 
auch in Quart übergehen, bis er zuletzt zu einem Groß-ZFolio— 
Blatt wurde. 


2. Ein mislungener Journaliſten-Putſch. 


In das theils liberal theils radical theoretiſirende Einerlei 
der politiſchen Tagespreſſe Wiens brachten die aufregenden Er— 
eigniſſe der zweiten Hälfte Mai eine ſtürmiſche Abwechslung, 
wo ſich zum erſtenmal einige der fortgeſchrittenſten Vertreter der 
Journaliſtik aus dem Kreiſe ihrer redactionellen Thätigkeit mitten 
in das Getriebe practiſcher Politik hineingeriſſen ſahen. 

Der 15. Mai war der Tag der Sturm-Petition, am 
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16. Mai wurde von dem eingeſchüchterten Miniſterium die 
vetrogirte Verfaſſung vom 25. April zurückgenommen, die Ein— 
berufung eines conſtituirenden Reichstages mit einer Kammer 
kundgemacht; am 17. verließ der Hof in aller Stille Schön— 
brunn in weſtlicher Richtung, am 18. erfuhr es die überraſchte 
Hauptſtadt wo einige Tollköpfe nichts eiligeres zu thun hatten 
als das unverhoffte Ereiguis zu noch weiter gehenden Erfolgen 
ausbeuten zu wollen, ein Unterfangen worin ſie ſich durch die 
alle Welt verblüffende Haltung des amtlichen Regierungsblattes 
gewiſſermaßen beſtärkt fanden. Die Redacteure der „Wiener 
Zeitung“ hatten nämlich die unerhörte Tactloſigkeit begaugen in 
die Spalten ihres Blattes einen Leit-Artikel aufzunehmen worin 
der Abreiſe des Kaiſers „die Flucht Ludwig XVI.“ an die Seite 
geſtellt und mit dem Majeſtät-beleidigenden, und dabei albernen, 
weil unwahren Satze geſchloſſen wurde: „Der letzte Tag feines 
Hierſeins wäre der erſte Tag der Republik; der Kaiſer kann 
nicht nur in Wien bleiben, er muß hier bleiben!“ 

So erſchien denn am Morgen des 18. Mai ein von 
Dr. A. J. Becher, Dr. Karl Tauſenau, L. Ribarz und Math. 
Em. Löbeuſtein unterzeichneter Aufruf“) an ihre „Mitbürger“, 
deuen ſie vorſchlugen ſich an den Erzherzog Johann, den damals 
populärſten Prinzen des Kaiſerhauſes, mit der Bitte zu wenden 
„das Staatsruder proviſoriſch zu ergreifen und die Monarchie 
dem Abgrunde zu entreißen der ſie zu verſchlingen droht.“ Häfner 
von der „Conſtitution“ und Joſeph Tuvora vom „Freimüthigen“ 
aber ſetzten ſich in Miethkutſchen und fuhren in die fabrikreichen 
Vorſtädte Wiens um mit Hilfe der Arbeiterbevölkerung die be— 
jtehenden Gewalten zu ſtürzen. Häfner's Plan, wie er ſelbſt 
nachmals ſich darüber ausſprach, war: „mit 30000 Vorſtadt— 
Garden und Proletariern die ſogenanute Staatskanzlei und die 
darau ſtoßenden Localitäten der Regierung für Nieder-Oeſterreich, 
ſofort die Staatsdruckerei und mit Hilfe der Menge, die gewiß 
jeden Augenblick zahlreicher zugeſtrömt wäre, ſämmtliche Mini— 


) Ein Bogen in Folio, ohne Angabe der Druckerei. 
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ſterial-Gebäude zu beſetzen, für den gewaltſam entführten Kaiſer 
eine proviſoriſche Regierung mit dictatoriſchen Vollmachten ein— 
zurichten, zahlreiche Verhaftungen vorzunehmen, allſogleich Abge— 
ordnete an das ungariſche Miniſterium, an den ſlaviſchen Con— 
greß “), an das deutſche Parlament und an die Mailänder 
proviſoriſche Regierung zu ſenden, Revolutions-Commiſſare für 
alle Landestheile zu beſtellen und alle Völker Oeſterreichs einzu— 
laden Abgeordnete zu einem Völker-Congreß nach Wien zu 
ſchickenn 

Allein die Vertreter der radicalen Journaliſtik Wiens hatten 
ihre Rechnung ohne den Wirth gemacht: der Wirth war das 
Wiener Volk, das wie mit einem Zauberſchlage umgewandelt 
ſchien. An die Stelle der künſtlich angefachten Freudigkeit und 
Zuverſicht über die „Errungenſchaften“ der jüngſten Tage war 
mit einemmal lähmende Beſtürzung, Trauer über das Scheiden 
des gütigſten Monarchen, Reue über die gegen ihn geübte Ein— 
ſchüchterung und Gewalt, vor allem aber maßloſe Erbitterung 
über die Urheber ſolch vermeſſenen Beginnens getreten. Wenn 
es in den Tagen zuvor nicht gerathen war einen bekritteluden 
Zweifel über das Geſchehene, über den hohen Werth des Er— 
laugten, über die Zukunft zu äußern, ſo durfte man jetzt kaum 
ein freiheitliches Wort wagen wenn man nicht Gefahr laufen 
wollte geſteinigt oder gehenkt zu werden. Es war nach 
dem vorausgegangenen Freudenrauſch der ausgeſprochenſte Katzen— 
jammer. Und ſo allgemein verbreitet, ſo über die ganze Stadt 
gelagert war dieſe Stimmung, ſo überwältigend ihr beherrſchen— 
der Einfluß, daß ſie ſelbſt der akademiſchen Legion bang machte 
und umgekehrt dem zaghaften Regimente Pillersdorff einigen 
Muth einflößte. Die Aufforderung an die „Mitbürger“ wurde 
von den Straßenecken heruntergeriſſen, umlaufende Exemplare 
von den öffentlichen Organen aufgegriffen und mit Beſchlag be— 


) Der Prager Slaven-Congreß war zu jener Zeit noch nicht zuſammen— 
getreten, es gab nur einen Ausſchuß der die Vorbereitungen dafür zu treffen 
hatte. 
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legt, Löbenſtein, der dieſelben aus einem Wagen in den 
Straßen der Stadt auswarf und vertheilte, von einer Abtheilung 
Nationalgarden feſtgenommen und in Gewahrſam gebracht. 
Er war von Geburt Jude, dann proteſtantiſch geworden, 
hatte an einer deutſchen Univerſität Theologie ſtudirt und 
ging jetzt in Wien damit um durch Gründung eines neuen 
Blattes einem längſt gefühlten Bedürfniſſe abzuhelfen. Auch 
Mahler ereilte das Schickſal. Weil man ihn mit den 
Arbeitern in Verbindung glaubte, wurde er vor das poli— 
tiſche Comité gerufen und nur gegen ſein Ehrenwort, ſich 
jeder aufreizenden Auſprache zu enthalten, auf freiem Fuße 
belaſſen. 

Häfner und Tuvora befanden ſich um dieſe Zeit entfernt 
vom Mittelpunkte der Stadt in voller Arbeit. Häfner war 
zuerſt nach Sechshaus gefahren, wo er den Arbeitern die Vor— 
theile einer republicaniſchen Verfaſſung auseinanderſetzte und ſie 
aufforderte in die Stadt zu ziehen; doch die Leute, im engen 
Bunde mit der Aula von wo ſie ihre Verhaltungsbefehle bekamen, 
hatten erklärt zuerſt eine Deputation in die Stadt ſenden und 
bei der akademiſchen Legion anfragen zu wollen. Darauf hatte 
ſich Häfner durch Mariahilf, wo mittlerweile Tuvora in gleicher 
Weiſe zu wirken ſuchte, nach Gumpendorf begeben, immer vom 
Fiacre aus die Vorübergehenden mahnend, wie nichts übrig 
bleibe als, nachdem der Kaiſer Stadt und Land verlaſſen, die 
Republik einzuführen; dabei theilte er Zettel mit einer Miniſter— 
liſte aus, an deren Spitze Joſeph Tuvora als „Miniſter des 
Aeußern und Conſeils-Präſident“, er ſelbſt als „Miniſter des 
Junern“ zu leſen waren. Die meiſten Leute hörten ihn mehr 
mit Neugierde als mit Theilnahme an, während bei Vielen 
lauter Unwille losbrach und Einige auf die Bezirks-Hauptwache 
der Nationalgarde im Eszterhäzy'ſchen Palais eilten um ihn 
verhaften zu laſſen. Die offene Miethkutſche, aus welcher die 
dämoniſche Misgeſtalt Häfner's harauguirend und geſticulirend 
über die Köpfe der ihn umdrängenden Menge emporragte, be— 
fand ſich in der Nähe der Hornboſtl'ſcheu Fabrik als eine 
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Patrouille der Nationalgarde erſchien und den Aufwiegler in 
Empfang nahm. Aehnliches geſchah mit Tuvora. 

Mittlerweile war die Kunde von dieſen Vorgängen in die 
innere Stadt gedrungen wo die Aula energiſche Maßregeln gegen 
das Treiben der radicalen Journaliſten zu ergreifen beſchloß. 
Vom politiſchen Central-Comité wurde Dr. Goldmark in Be— 
gleitung des NG.-Officiers Kaufmann Wünſche nach Maria— 
hilf abgeſchickt um Häfner und Tuvora in Gewahrſam bringen 
zu laſſen. Graf Breuner, Vorſitzender des Wiener Sicherheits— 
Ausſchußes der am ſelben Tage mit Gutheißung der Regierung 
ſeine Wirkſamkeit zu entfalten begann, verfügte ſich mit zwei 
Magiſtrats-Räthen unter Begleitung von zwei Mann National- 
garde des Stubenviertels und zwei Legionären vom Mediciner— 
Corps in das Redactions-Locale des „Freimüthigen“ um ſich der 
Perſon Mahler's zu verſichern den ſie aber nicht zu Hauſe 
trafen. Mahler hatte ſich, kaum daß er das Mislingen des 
Mariahilfer Putſches vernommen, auf die Univerſität geflüchtet 
wo er die Legionäre zu bereden ſuchte Häfner und Tuvora aus 
den Händen der Nationalgarde zu befreien und vor ein Diſcipli— 
nar⸗ oder Ehren-Gericht zu ſtellen. In dieſer Thätigkeit, die 
nichts mehr und nichts weniger als Bruch ſeines am Morgen 
gegebenen Ehrenwortes war, wurde er durch Profeſſor Hye un— 
terbrochen der ihn, als Mahler eben die Stiege zum großen 
Saale hinaufſtieg um dort ſeine agitatoriſche Thätigkeit fortzu— 
ſetzen, bei der Bruſt packte und die Stufen hinabgeſchmiſſen 
haben würde wenn nicht einige Studenten dazwiſchen getreten 
wären. Doch gelang es, Mahler in einen Hörſaal zu bringen 
wo er, da der Sicherheits-Ausſchuß deſſen Verhaftung befohlen 
hatte, in einſtweiligem Gewahrſam gehalten wurde. Jetzt kam 
Todesangſt über ihn. Er beſchwor den eben eintreffenden Pro— 
feſſor Füſter ſich zum Landes-Präſidenten zu begeben und von 
dieſem die Zurücknahme des Haftbefehles zu erwirken, was aber 
Graf Montecuccoli entſchieden verweigerte. Mahler verlegte ſich 
nun bei Füſter aufs Bitten und Flehen; der Studenten-Pater 
ließ ſich erweichen, die Univerſitäts-Wache drückte ein Auge zu, 
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und Mahler entſchlüpfte ins Freie um ſich vor den Nachſtellungen 
der erſten Tage zu bergen !). 

Schlimmer ging es den beiden andern. Als Goldmark und 
Wünſche in das Palais Eszterhazy in der Mariahilfer Haupt— 
ſtraße kamen, fanden fie es von einer zahlreichen Volksmaſſe, 
darunter vielen Nationalgarden umtobt, die mit lautem Geſchrei: 
„Hängt ſie! Hängt ſie!“ raſche Juſtiz an den republicani— 
ſchen Wühlern verlangten. Die Beſonneneren unter den Garden, 
vor allem der Bataillons-Chef Vincenz Fr. Dal’ Aglio und 
Jur. Dr. Guſtav Hattingberg, Rechts-Auscultant beim ſtädtiſchen 
Civil⸗Gericht, hatten alle Mühe die Hitzköpfe zurückzuhalten die 
allen Ernſtes die Verhafteten vom Fleck weg aufknüpfen wollten. 
Goldmark und Wünſche erſchienen den beiden Unglücksgenoſſen 
wie Befreier. „Herr Doctor“, redete Häfner den erſtern an, 
„unter ſolchen Umſtänden halte ich es für ein Glück von Ihnen 
verhaftet zu werden!“ Kaufmann Wünſche verpflichtete ſich mit 
. feinem Manneswort, die Geängſteten gegen die Wuthausbrüche 
der Menge zu ſchützen. Dr. Hattingberg, der einzige anweſende 
Juriſt, nahm gleichſam als Garde-Auditor mit den Beiden ein 
ſummariſches Verhör vor, ließ dann zwei Miethkutſchen zum 
rückwärtigen Ausgang des Eszterhäzy-Palais, Gumpendorfer 
Hauptſtraße, kommen, nahm Tuvora mit ſich in den einen Wagen, 
während Häfner mit den Abgeordneten des politiſchen Central— 
Comité den andern beſteigen mußte, und fort ging es nun in 
raſchem Tempo durch die Kothgaſſe über den Getreidemarkt und 
das Glacis in die innere Stadt zur Hauptwache des NG.-Ober— 
Commando am Hof. „Der große Platz“, erzählt Häfner, „war 
mit Tauſenden von Menſchen bedeckt die unter furchtbarem Ge— 
heul verlangten daß ich an einer Laterne gehängt werde; doch 
gelang es der Schnelligkeit und Geiſtesgegenwart meines Fiacres 
die Menge zu durchſchneiden und das Zeughaus zu erreichen.“ 
Allein die Nationalgarden waren wo möglich noch wüthender als 


) Mahler im „Freimüthigen“ Nr. 52 (reete 51) vom 3. Juni 
S. 208 f. vgl. mit Smets II S. 216 Anm. **) 
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das Volk. Häfner hatte kaum den Fuß vom Wagen geſetzt um 
das Innere des Gebäudes zu gewinnen als gezückte Säbel gegen 
ihn geſchwungen wurden denen ſeine Kopfbedeckung, „ein franzö— 
ſiſcher Maſchinhut“, zum Opfer fiel; daß dem Eigenthümer des 
Hutes nicht das gleiche geſchah, hatte Häfner nur der thatkräf— 
tigen Einſprache Wünſche's zu danken der ſeiner gemachten Zu— 
ſage getreu den ſchwer Bedrohten mit ſeinem eigenen Leibe 
deckte. Häfner und ſein Schickſalsgenoſſe Tuvora blieben nicht 
lang im bürgerlichen Zeughaus: es war Befehl gekommen ſie 
zur Polizei-Ober-Direction zu bringen, von wo ſie an das 

Strafgericht abgeliefert wurden. Die Strecke ins Polizei-Gebäude 
mußten die Beiden zu Fuß zurücklegen, die ins Criminal wurden 
ſie im Wagen gefahren: eines war für ſie ſo ſchreckensvoll als 
das andere. Vom erſtern jagt Häfner: „Unterwegs langten 
tauſend Arme nach mir um mich im vollſten Sinne des Wortes 
zu zerreißen“; und vom andern: „Unſere Fahrt bis zu dem in 
der Alſervorſtadt befindlichen Gerichts-Gebäude glich in der That 
einer Ausführung zur Richtſtätte .. . Endlich fiel die Kerker— 
thüre hinter mir zu, ich athmete wieder frei!“ Kein Laut von 
außen drang in ihren nunmehrigen Gewahrſam, doch in ihren 
Ohren gellte noch immer das gräßliche: Hängt ſie, häugt ſie! 
Nach einem kurzen ſummariſchen Verhör beſchloß das Gericht 
ihre Verſetzung in Anklageſtand wegen Hochverrathes, gegen 
welchen Beſchluß die Beiden den Recurs anmeldeten. Sie läug— 
neten hartnäckig die „Republik“ ausgerufen zu haben: es ſei nur 
die „conſtitutionelle Monarchie“ und eine „proviſoriſche Regie— 
rung“ geweſen wofür fie ihre Bemühungen eingeſetzt hätten!). 

5 a. 


7. 
* 


) Smets ©. 214*) ftellt dieſer Behauptung zwei Stellen aus 
Gritzner's Flüchtlingsleben Zürich Schabelitz 1867) zum Beweiſe 
entgegen daß Häfner's Ziel in der That die Republik geweſen. Häfner's 
Selbſtſchilderung im Leipziger „Leuchtthurm“ kenne ich gleichfalls nur aus 
Smets S. 213—215. Intereſſante Einzelnheiten verdanke ich perſönlicher 
Mittheilung meines alten Freundes, jetzigen k. k. Hofrathes und Ober— 
Staatsanwaltes Dr. Hattingberg. S. auch Schulz Marginalien S. 105-107 

5 * 
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In der Haltung der Wiener Journale, namentlich der 
„Conſtitution“ und des „Freimüthigen“, deren Helden jetzt ge— 
fangen ſaßen oder ſich verborgen halten mußten, war in den 
nächſten Tagen keine Aenderung wahrzunehmen; nur daß bei der 
erſteren der Name Häfner's als verantwortlichen Redacteurs ver— 
ſchwand und durch einen andern erſetzt wurde: Max C. Gritzner 
(Gritzuer) d. J., deſſen Vater Max Joſeph zur ſelben Zeit De— 
putirter in Frankfurt war. Gritzner's Name erſchien am 22. Mai 
zum erſtenmal als „Redacteur“ auf dem Blatte an welchem er 
ſchon vordem mitarbeitend ſich betheiligt zu haben ſcheint, und 
zwar, wie er nachmals offen geſtand, „in einer Richtung die 
der Zertrümmerung Oeſterreichs, der Vereinigung Deutſch-Oeſter— 
reichs mit Deutſchland und der Republik zutrieb“. Neben 
Gritzner war es Ludwig Hauk der in dieſen Tagen der Gefahr 
an der Fortführung des Blattes arbeitete, „und zwar im Tone 
trotzigſter Entſchiedenheit; es waren geharniſchte Artikel in der 
That die man mit der Feder in der einen und der Piſtole in 
der andern Hand bei verriegelten Thüren ſchrieb“. Da kam der 
26. Mai und mit ihm die Barricaden, und die bisher gezittert 
führten jetzt das große Wort, und die bisher den Ton angegeben 
erblaßten, verkrochen ſich oder liefen davon. Hauk war friſch 
und munter in der Umgebung der Univerſität wo er den Bar— 
ricaden⸗Bau leitete; fein altes Soldateublut — er hatte im 


wo man die Namen aller bei der Verhaftung Häfner’s betheiligten 
Garden verzeichnet findet; dann das Flugblatt: „N. . Häfner Redacteur 
der Conſtitution, genannt der Miniſter des Innern, als Republicaner 
ſammt ſeinen Anhängern verhaftet. Von J. Ullmayer Verfaſſer der 
„Spatzen!“ (½ Bog. in kl. 4°, Steindruck Franzensbrückengaſſe Nr. 605): 
„Bei der Escortirung vom Hofe bis in die Alſer-Vorſtadt folgte dem Zuge 
eine ungeheure Maſſe Menſcheu welche ſehr aufgebracht über ihn waren und 
ſchrieen: Nieder mit dem Hund! Hängt ihn auf den nächſten Laternen— 
pfahl, denn dieſer Schuft hat mit Recht den Galgen verdient!“ Als Aka— 
demiker verkleidete Wühler, erzählt der Verfaſſer weiter, hätten unter die 
Arbeiter Geld auszutheilen verſucht damit dieſe die Republik ausriefen; 
„doch die Arbeiter nahmen das Geld, packten die verkappten Studenten, 
banden ihnen die Hände und überlieferten ſie den Gerichten.“ 
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Jahr 1813 bei Dresden als Cadet die Kugeltaufe empfangen — 
war in ihm wieder lebendig geworden, er ſehute ſich nach einem 
Kampfe, der aber nicht kommen wollte. Denn die „Reaction“, wie 
man das Ding auf dieſer Seite nannte, hatte Muth und Kopf 
verloren. Eine Schaar Studenten und Arbeiter mit Gritzner 
an der Spitze, bis an die Zähne bewaffnet, ſtürmte in den 
Trattnerhof in die Wohnung Pillersdorff's, einen Befehl zur 
Freilaſſung Häfner's und Tuvora's verlangend den der entmu— 
thigte Miniſter ohne weiteres ausſtellte, dann durch die Stadt 
über das Glacis zum Criminal-Gebäude wo man die Beiden 
aus ihren Zellen holte, auf die Schultern hob und lärmend im 
Triumph in die Stadt zurücktrug “). Wie beide gemeinſchaftlich 
in den Kerker gewandert und aus demſelben befreit hervorgetreten 
waren, ſo veröffentlichten auch beide gemeinſchaftlich eine „Er— 
klärung“ (Flugblatt in gr. Fol. ohne Datum und Druckort, 
unterzeichnet: J. Tuvora. L. Häfner) die von Lügen und 
ſcheinheiligem Humbug ſtrotzte und eben dadurch den Beweis 
lieferte welch gewaltigen Eindruck der Ernſt der überſtandenen 
Geſchehniſſe bei ihnen zurückgelaſſen hatte. Sie dankten fürs 
erſte der „Gerechtigkeit Gottes“ die ihnen hoffentlich noch ferner 
„beiſtehen und die teufliſchen Pläne der Reaction, die bei ihrem 
Schachſpiele unſere Häupter bereits als genommene Figuren 
anſah, zu Schanden machen“ werde. Sie ſtellten in Abrede am 
18. Geld unter die Arbeiter vertheilt zu haben; das Wort Re— 
publik ſei nie über ihre Lippen gekommen; ihr „Ausflug“ ſei 
„nur ganz zufällig ohne jede Abſicht unternommen“ worden: 
„wir wollten höchſtens als Journaliſten die Stimmung des 
Volkes kennen lernen; wir wollten das Volk auf keine Abwege 
leiten; wir ſprachen von Thatſachen, aber nicht von Zielpunkten 
und Projecten demagogiſcher Art“. Alles andere ſei Verläum— 
dung, auf bloſe Denunciation hin ſeien ſie verhaftet worden: 


) Gritzner Flüchtlingsleben S. 241245; es iſt da nur von Häfner 
die Rede, allein Thatſache iſt daß Tuvora an demſelben Tage und in der- 
ſelben Weiſe befreit wurde. 
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„es war ein Verhäugnis, wir ſchwebten in offener Lebensgefahr; 
allein wir ließen den Muth nicht ſinken und ſahen in chriſtlicher 
Ergebung dem Tode oder dem Kerker entgegen; denn ein reines 
Gewiſſen iſt ein feſter Stab“; ihre vollſtändige Unſchuld ſtehe 
„bereits gerichtlich feſt“. Den Schluß der gemeinſchaftlichen 
Erklärung bildete eine Berufung an den neu gegründeten Sicher— 
heitsausſchuß: „Mit feſtem Vertrauen ſehen wir den Leiſtungen 
des proviſoriſchen Ausſchußes entgegen; er wird unſern Zuſtänden 
einen feſten Halt verleihen und die Bewegung geſetzlich und 
friedlich zu leiten wiſſen. Uuſer erſtes und letztes Wort bleibt 
die Freiheit, das Wohl des Volkes in allen Claſſen, die Auf— 
rechthaltung der Monarchie, die Ordnung und der feſte entſchie— 
dene, aber friedliche Fortſchritt“ .. 

Die Sieger auf den Barricaden wußten ſich für die am 18. 
ausgeſtandenen Aengſten ſchadlos zu halten. Den Jourualiſten 
der Gegenpartei erging es ſchlecht. Hock der ein paar Tage 
früher die Redaction der „Donau-Zeitung“ niederzulegen erklärt 
hatte, verlor ſich aus Wien und ließ ſich lang nicht ſehen; 
Bäuerle in deſſen Wohnung Bewaffnete drangen machte in Eile 
mit ſeiner Familie einen „kleinen Landausflug“ von dem er erſt 
nach einigen Tagen zurückkehrte; Stubenrauch und Heyßler, die 
beiden Redacteure der „Wiener Zeitung“, wurden auf Autrag 
der 5. Juriſten⸗Compagnie aus der akademiſchen Legion geſtoßen; 
ihre Conterfeis, die Ebersberg's ), Mathias Koch's u. a. unter 
In⸗Effigie-Galgen prangten an den Straßenecken. Das Un— 
glaubliche geſchah mit der „Wiener Zeitung“. Schadenfreude 
bei den Einen, Verwunderung Beſtürzung Erbitterung bei den 
Andern erregte es als am 29. Mai das amtliche Blatt (Nr. 149), 
an deſſen Spitze man ſeit deſſen Beſtande das „Oeſterreichiſch— 
Kaiſerlich“, die Bezeichnung der Privilegirtheit und den doppel— 
köpfigen Adler zu ſehen gewohnt war, plötzlich ohne alle dieſe 
charakteriſtiſchen Merkmale ganz einfach als „Wiener Zeitung“ 


1) Siehe den Artikel „Auszeichnung“ im „Zuſchauer“ Nr. 89 vom 
5. Juni. 
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erſchien; auch von der Ghelen'ſchen Druckerei in den Graf 
Traun'ſchen Häuſern auf der Landſtraße war der Adler herab— 
genommen. In allen Kreiſen machten dieſe Wahrzeichen das 
ungeheuerſte Aufſehen. „Die Wiener Zeitung hat den Kopf 
verloren“, riefen die Spaßmacher, während in Wahrheit dies 
von jenen geſagt werden mußte welche dieſen überraſchenden 
Wechſel veranlaßt hatten, ohne alle und jede vorausgegangene 
Erklärung, und das unmittelbar nach den Barricaden-Tagen wo 
alle Welt, beſonders wenn man ſich an den berüchtigten Leit— 
Artikel vom 18. Mai erinnerte, der Vermuthung Raum geben 
mußte, die Redaction der nicht blos adlerloſen fondern wohl 
gar kaiſerloſen „Wiener Zeitung“ ſei vollends unter die Demo— 
kraten gegangen. Wenn es wahr iſt was vielſeitig verſichert 
wurde, die Anordnung zu dieſer „Enthauptung“ des Regierungs- 
blattes ſei unmittelbar von Pillersdorff ausgegangen ), jo wäre 
das mehr als man auf das ohnedies reiche Schuld-Regiſter 
dieſes kraft- und ſaftloſen Staatsmanns zu ſchreiben gewohnt 
war. Auch ſprach ſich die Stimme aller Gutmeinenden über 
dieſe unüberlegte und dabei höchſt zweideutige Maßregel in ſo 
entſchiedener Weiſe aus, daß noch in der „Abend-Beilage“ des— 
ſelben Tages ſowohl die Ghelen'ſchen Erben „als Unternehmer 
der Wiener Zeitung“ als die „Redaction“ entſchuldigende Er— 
klärungen brachten: man habe durch jene Aenderung nur den 
thatſächlichen Stand, da nämlich „mit dem Umſchwung der 
Dinge in den Märztagen das Privilegium der Wiener Zeitung 
gefallen“ ſei, anſchaulich machen wollen; „daß gerade heute 
dies geſchah“ habe „durchaus keine tiefere Bedeutung“, ſondern 
„lediglich von Manipulations-Rückſichten“ abgehangen; die Re— 
daction ſelbſt habe „mit dem Titel und andern Aeußerlichkeiten 
der nach ihrer Auffaſſung durchaus nicht mehr privilegirten 
Zeitung nichts zu thun“, ſondern ſei „lediglich zur Leitung des 


) Smets S. 314: .. . „theils um dem fortwährenden Gezeter gegen 
Monopols- und Privilegienweſen ein Ende zu machen, theils um die land— 
läufige Behauptung, daß die Wiener Zeitung ein officielles Regierungsblatt 
ſei, ſichtbarlich zu dementiren“. 
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nicht⸗amtlichen politischen Theiles derſelben berufen“. Ihre cor- 
recte Geſinnung zu bewähren brachte überdies die Redaction als 
ſolche an der Spitze deſſelben Blattes die Mittheilung: „unſer 
gütige Kaiſer“ ſei „von deu Tyrolern ſelbſt gebeten worden nach 
Wien zurückzukehren“, und man köune daher hoffen „den ge— 
liebten Monarchen demnächſt wieder in unſern Mauern zu ſehen“. 

Das nächſte Hauptblatt, Nr. 150 vom 30. Mai, trug dann 
wieder den althergebrachten Titel: „Oeſterreichiſch- Kaiſerlich— 
privilegirte Wiener-Zeitung“ und dazwiſchen den Adler. Jene 
Bezeichnung fiel einige Wochen ſpäter mit dem Uebergang in 
eine neue Redaction (1. Juli) dennoch weg: mit dem Doppel— 
Adler aber hatte es ſein unverbrüchliches Verbleiben; ſelbſt die 
wilde October-Zeit hat nicht mehr gewagt daran zu rütteln. 

*. + 


K. 

Am ſelben 30. Mai an welchem die „Wiener Zeitung“ 
ihren Adler zurückerhielt, prangte auch Leopold Häfner's Name 
wieder an der Spitze der „Conſtitution“ (Nr. 57) als verant— 
wortlichen Redacteurs; M. Gritzuer, und vom 31. (Nr. 58) 
auch L. Hauk figurirten als Mit-Redacteure. 

Mit Häfner's perſönlicher Freiheit hub das luſtige Leben 
im Zeitungsgeſchimpf wieder an, und da dieſe Seite des jour— 
naliſtiſchen Waltens mit zur Charakteriſtik der damaligen Wiener 
Preſſe gehörte, jo ſei es geftattet den gegenwärtigen Anlaß zur 
Vorführung einiger Beiſpiele zu benützen, wie die Herren von 
der Tagesfeder jener Zeit einander gegenſeitig zu behandeln, in 


welcher Art fie ihre Federn zu ſpitzen, in welche Tinte fie die- 


ſelben zu tauchen liebten. 

Den Tanz begann, wie geſagt, Häfner, und die jüngſten 
Ereigniſſe boten ihm den Aulaß dazu. In einer an die Spitze 
des Blattes vom 31. Mai geſtellten „Erklärung“ gab er der 
„conſtitutionellen Douau-Zeitung“ und der Augsburger „All— 
gemeinen“ ihren Theil. Jene hatte die Nachricht gebracht 
Häfner habe ſich, aus dem Criminal entlaſſen, auf das Land 
begeben um das Landvolk zu bearbeiten, wofür dieſer „die drei 
Redacteure“ der Zeitung, „Herrn Hof-Secretar Eugen Schindler, 
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Dr. J. R. Schiner und F. M. Malven, dann den anonymen 
Verfaſſer obiger Correſpondenz als die vier elendeſten feigſten 
Verleumder“ bezeichnete „welche je das Wiener Pflaſter betreten 
haben“. Den Correſpondeten der A. A. Ztg. ſtellte er an den 
Pranger weil derſelbe „in der ariſtokratiſchen Niederträchtigkeit 
ſeiner Geſinnung“ ſo weit gegangen ſei ihn, Häfner, einen „Hut— 
machergeſellen“ zu ſchimpfen, da er doch ſeine Jura abſolvirt 
und die Befähigung zum politiſchen Dienſt erworben habe. 

In einem „Die Wiener Preſſe“ überſchriebeuen nicht unter— 
zeichneten, doch ohne Frage von Häfner ſelbſt veranlaßten oder 
doch beeinflußten Artikel S. 743 ging es ſodann über die 
Wiener Journaliſten ſammt und ſonders los, die „mit Ausnahme 
weniger Organe z. B. der Oeſterreichiſchen Zeitung u. ſ. w.“ in 
den Tagen des Kampfes ſich „der niederträchtigſten Geſinnung 
verfallen“ gezeigt hätten: „theils ſchwammen ſie auf der Ober— 
fläche theils verläugneten ſie wie Mahler dreimal ihren Glauben 
in einem Athem. Pfui über dieſe Elenden! . . . Das politiſche 
Ehrgefühl der meiſten Wiener Redacteurs“, hieß es weiter, 
„läßt ſich kaum mit der Elle von Lilliput meſſen; ihr Wiſſen 
iſt ſo gründlich wie ein ausgetrockneter Bach; ihr Tact ſo zart 
und behende wie der Fußtritt des Elephanten. Hol' euch der 
Guckguck ihr Tinten- und Papierverderber!“ Nachdem in ſolchem 
Style die „Bajazzos der Wiener Revolution“, dieſe „Schwäch— 
linge und Schwachköpfe“ in Pauſch und Bogen abgekanzelt 
worden geht es an die Einzelnen: „Bäuerle gab ſich den Anlauf 
ein Demagoge zu werden. Himmliſche Gerechtigkeit! Iſt das 
derſelbe Bäuerle der vor kurzem noch jeden Namenstag Aller— 
höchſter Individuen mit Meisl'ſchen und Weidmann'ſchen Waſſer— 
gedichten feierte? Jetzt thut der Mann als hätte er am 26. 
zehn Ariſtokraten die Hälſe eigenhändig umgedreht! Und dieſer 
Saphir, dieſer ganz und gar geſinnungsloſe feige unwiſſende 
jämmerliche kriechende abgewirthſchaftete Spaßmacher, will er ſich 
etwa auch radical geberden, will er? Er ſei verdammt humo— 
riſtiſche Vorleſungen zu geben, von niemandem beſucht und an— 
gehört! .. Da lob ich mir den Ebersberg! Der bleibt ſich 
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doch conſequeut, der ſchimpft Tag für Tag, Blatt für Blatt 
über Volk Studenten und die radicale Preſſe. Wohl bekomm's 
dem Ehrenmann! Wir wünſchen ihm ein paar Katzenmuſiken, 
nichts weiter! Sie ſind probat um ſolch impertinente Strolche 
zu paaren zu treiben. Der ‚Wanderer‘ iſt auch ein ſchmieriger 
Geſelle“ ꝛc. 

Auf dieſe Angriffe denen kein Menſch nachſagen lonnte daß 
es darin im Zartſinn zu weit getrieben wurde, erwiederten, ſo 
viel mir bekannt, Saphir Seyfried und die Redacteure der 
„Donau⸗Zeitung“ gar nichts; Bäuerle begnügte ſich mit einer 
eben ſo kurzen als matten Zuſchrift „an die löbliche Redaction 
der Conſtitution“ (Th. Ztg. Nr. 131 vom 1. Juni). Um ſo 
gewaltiger reckte und ſtreckte ſich Mahler, hatte er doch jetzt 
wieder nichts zu fürchten! In einem „an den Redacteur der 
Conſtitution“ gerichteten Artikel (Nr. 52 recte 51 vom 3. Juni) 
that er groß mit ſeiner Haltung am 18. auf der Univerſität wo 
er für die Befreiung von Häfner und Tuvora geſprochen; ver— 
theidigte ſich gegen den angeblichen Wortbruch, nachdem er am 
Morgen verheißen ſich ruhig zu verhalten, die Arbeiter und die 
Studeuten nicht aufzuwiegeln — denn „was mich meine Ueber— 
zeugung drängt zu ſprechen, daran wird mich kein Comité und 
kein Gott und kein Teufel hindern“ —; ſchilderte feine Schick— 
ſale und Leiden, rückte Häfnern ſeine Undankbarkeit vor, mehr 
als alles andere aber den Schimpf ihn, Mahler, „in eine Ka— 
thegorie mit den übrigen Redacteuren Wiens zu bringen. Dies 
iſt die größte Beleidigung die man einem Mann von Ehre an— 
thun kann. Einem Ebersberg Saphir Seyfried Heyßler Stu— 
benrauch Hock Bäuerle und Conſorten an die Seite geſtellt zu 
werden iſt eine Injurie. Ich verachte ſie; ſie werden in einem 
Jahre nicht mehr exiſtiren und dann will ich ihnen ein Grablied 
anſtimmen“ . 

Dinge ſolcher Art, und von einem Menſchen ſolchen Schlages, 
konnte Ebersberg nicht unbeantwortet laſſen, er hob den Hand— 
ſchuh auf den ihm Mahler hingeworfen und ſchleuderte ihm den— 
ſelben, mit Staub und Koth beſudelt, zurück ins Geſicht. Mahler 
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hatte unter andern von ſeiner Haft auf der Univerſität erzählt: 
„Der Lärm wurde immer größer und meine Situation entſetzlich. 
Geſteigert wurde ſie noch durch einen rieſigen Mann der ſich 
plötzlich in den Hörſaal drängte und mich beim Arme ergriff. 
Er gab ſich für einen Doctor aus, griff mir den Puls und 
meinte ich jet ſehr aufgeregt; deshalb ſolle ich ein Pulver!) 
nehmen das er mir eingeben wollte. Dabei haftete ſein ſtarrer 
glühender Blick auf mir wie der einer giftigen Schlange. Na— 
türlich nahm ich nicht das — Pulver, und nahm es ſchon des— 
halb nicht weil ich bemerkte daß der Mann einen Dolch unter 
dem Aermel barg. Hätte mich die Gegenwart meiner Freunde 
nicht geſchützt, das wäre meine letzte Stunde geweſen“. Kurz 
der großſprecheriſche Feigling hatte ſeine Leſer glauben machen 
wollen, Gift und Dolch ſeien in Bereitſchaft geweſen um ihn 
aus dem Wege zu räumen. Darüber nahm ihn nun Ebersberg 
in ſeinem „Zuſchauer“ (Nr. 90 vom 7. Juni S. 718) in's 
Verhör: „In unſerer ſo ſchrecklich ernſten und bis zum Tode 
traurigen Zeit überkommt uns dennoch ein Lächeln wenn man 
den Revolutious-Helden Mahler, dieſe ganz elende feige Creatur, 
von einer Eitelkeit und Verblendung befallen ſieht die ihn ſelbſt 
glauben und vorgeben läßt, das Leben eines ſolchen Menſchen 
könne irgend einer Partei von Wichtigkeit, eines Rattenpulvers 
werth erſcheinen!“ Nach einigen weitern Artigkeiten hieß es 
dann zum Schluß: „Von Elenden geſchmäht zu werden iſt mir 
Ruhm. Wenn ein Journaliſt in der Perſon des Herrn Mahler 
einen Collegen, in dem „Freimüthigen“ aber etwas anderes ſehen 
könnte und ſeinem inuerſten Selbſtgefühl nach ſehen dürfte als 
ein merkwürdiges Beiſpiel, wie in der Geſetzloſigkeit die Feigheit 
die Larve des Muthes, die Erbärmlichkeit des Charakters die 


) Ein für allemal ſei bemerkt daß, wo ich Stellen wörtlich anführe, 
ich nie etwas geſperrt zu ſetzen pflege was nicht am betreffenden Orte 
in derſelben Weiſe ſteht, während ich allerdings nicht alles geſperrt drucken 
laſſe was Autoren, welche ihren Leſer bei jeder Gelegenheit mit der Nafe 
auf etwas, was dieſe ſonſt etwa leichthin übergehen könnten, zu ſtoßen 
lieben, in ſolcher Weiſe bemerklich machen. 
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Larve des Freiſinns, die bare Unwiſſenheit die Maske des Wiſſens, 
die Frechheit und niedrigſte Speculation die Maske der Auf— 
opferung für Freiheit vornehmen darf: dem wäre beſſer, er 
würfe die Feder weit von ſich weg ohne ſie jemals wieder zu 
berühren“. . . * 

Der Zuſchauer war bis in die Juni-Tage das einzige 
Wiener Blatt das ohne Rückhalt gewiſſe Dinge, wie die Ereig— 
niſſe vom 15. und 26. Mai, die Ausartungen der Preßfreiheit, 
das ekle Treiben mancher Söhne Israels u. dgl. mit dem 
wahren Namen zu benennen wagte und wo die Matadore der 
Reaction — der letztere Ausdruck im guten Sinne genommen 
— wie Quirin Endlich, Mathias Koch, Georg Emannel Haas 
u. a. ihrer nur zu begründeten Entrüſtung Luft machen konnten. 
Sonſt mußten ſie ihre Artikel über die Gränze des Wiener 
Weichbildes ſchicken wie in den blühendſten Zeiten der Cenſur, 
und der „Nürnberger Correſpondent“, der Trieſter „Lloyd“, das 
„Conſtitutionelle Blatt aus Böhmen“, ganz beſonders aber die 
Augsburger „Allgemeine“ waren es die aus dieſem Grunde den 
vollen Ingrimm des Wiener Radicalismus und deſſen journali— 
ſtiſcher Vertreter zu fühlen bekamen. Selbſt die „Allg. Oeſterr. 
Zeitung“, deren Ton vergleichsweiſe ein anftändiger zu neunen 
war, ſprach von „nichtswürdigen Correſpondenten“, von „Des 
nuncianten“ die „gewiſſenlos“ die Thatſachen „verzerrten“, aus 
dem „Geklirr der Waffen“ in den Wiener Mai-Tagen „den 
Ausbruch der Revolution“ machten ze. (Nr. 155 N. F. 65 
Abendb. Wien 4. Juni, Nr. 158 N. F. 68 Abendb. Wien 
7. Juni). Kräftigerer Ausdrücke bediente ſich in gewohnter 
Weiſe die „Conſtitution“. In Nr. 61 vom 5. Juni S. 772 
hielt ſich Karl Formes, „Leitmann in der akademiſchen Legion“, 
über jene „perfide“ Correſpondenten, jene „Detailkrämer menſch— 
licher Beſchränktheit“ auf, über jene „hochnaſigen Ariſtokraten 
oder Knechte der Ariſtokraten“, die den Heldenſinn und Edelmuth 
der Arbeiter anzutaſten wagten. Ein mit „Louis“ unterzeichneter 
Artikel: „Die Augsburger Allgemeine über die Wiener Stu— 
denten“ (Nr. 62 vom 6. Juni S. 775 f.) warf einem Wiener 
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Correſpondenten derſelben „ganz abſonderliche Ekelhaftigkeit“, „lü— 
genhafte ſchwarzgelbe Incouſequenz“ vor und nannte ihn einen 
- „verächtlichen Scribler“ der ſich nicht eutblöde „in einer ganz 
ehrloſen Weiſe die Studenten zu verdächtigen als ob ſie beim 
Barricaden-Bau die Leute zur Herausgabe irgend beliebiger Gegen— 
ſtände gezwungen hatten“. In Nr. 64 vom 8. S. 796 erließ 
die Redaction der „Conſtitution“ eine „Aufforderung an den 
Ausſchuß zur Wahrung der Volksrechte, an den Gemeinde-Aus— 
ſchuß, die akademiſche Legion, den Schriftſteller-Verein und alle 
Redactionen“: gegen die „Allgemeine Zeitung“, deren Artikel die 
Wiener „weltgeſchichtlichen Thatſachen“ in ſo boshaft lügenhafter 
Weiſe zu entſtellen fortführen, eine „energiſche Erklärung“ ein— 
rücken zu laſſen, widrigenfalls ein Aufruf an alle „öffentlichen 
Verſammlungsorte des öſterreichiſchen Staates“ ergehen ſolle 
„vom 1. Juli a. e. an ein nur Entſtellungen und Verdäch— 
tigungen verbreitendes Blatt nicht mehr aufzulegen“ ). 
* 5 * 

Noch iſt einer vortheilhaften Erwerbung zu gedenken die 
Mahlern, der, wie ſchon früher bemerkt, in ſolchen Dingen ent— 
ſchiedenes Glück hatte, unmittelbar nach den Mai-Tagen für fein 
Blatt zu gute kam: es war die Iſidor Heller's. 

Iſidor Heller, am 15. Mai 1816 zu Jungbunzlau von 
jüdiſchen Aeltern geboren, deren Glauben er ſpäter gegen den 
evangeliſchen umtauſchte, hatte in jungen Jahren durch dichteriſche 
Verſuche mancherlei Art ein eben ſo ausgeſprochenes als eigen— 


) S. dagegen A. A. Ztg. Nr. 161 vom 9. Juni S. 2566 f. und 
Nr. 165 vom 13. S. 2629. Im erſtern dieſer beiden Artikel werden einige 
Züge jeunes Terrorismus aufgeführt der in den letzten Mai- und erſten 
Juni⸗Tagen keine misbilligende Aeußerung über das was ſich glorwürdig 
auf der Straße begeben hatte aufkommen laſſen wollte. Einige Zeit ſpäter 
wünſchte das Blatt Em. Löbenſtein's, „der Unpartheyiſche“ Nr. 26 vom 
28. Juni, zu wiſſen „was die löbliche Redaction der Allg. Ztg. vom ruſſi— 
ſchen Kaiſer und den andern deutſchen Fürſten-Tyrannen, die das nahe 
Ende ihrer Herrſchaft fürchten und, gleich den Zugvögeln vor ihrer Abreiſe, 
einen deſto größern Lärm machen, für ihre Läſterungen bezahlt erhalte?“ 
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thümliches Talent bekundet; „einer der merkwürdigſten Dichter 
die je unbekannt geblieben ſind“, ſagte Moriz Hartmann von 
ihm. Ein Gemüth von ſeltener Tiefe, ein Charakter von früh— 
zeitiger Eutwicklung und oft bizarren Launen und Sprüngen — 
ſo war er 1837 plötzlich nach Frankreich gewandert um ſich der 
Fremden-Legion die ſich damals für den Krieg auf der pyrenäi— 
ſchen Halbinſel bildete einreihen zu laſſen, wo ihn aber der 
Werb-Oberſt als körperlich zu ſchwach nicht aufgenommen hatte —, 
war Iſidor Heller nach allerhand Irr- und Querfahrten nach 
Ausbruch der achtundvierziger Revolution nach Peſt gegangen 
um die Leitung eines neuen politiſchen Blattes: „Die Morgen— 
röthe“ zu übernehmen. In dieſer Stellung, hart am Krater 
des Feuer und Flammen ſpeienden Magyarismus, hatte es Heller 
nicht über ſich gebracht, in dem täglich wilder aufbrauſenden 
Racen-Kampfe den Slaven, beſonders den um ihren Banus ſich 
ſchaarenden Kroaten Unrecht, ihren übermüthigen Bedrängern 
Recht zu geben. Das machte ſein redactionales Wirken in Peſt 
auf die Länge unhaltbar, er gab die „Morgenröthe“ auf und 
ging nach Wien wo er ſich dem „Freimüthigen“ anſchloß ). 
Iſidor Heller erſchien in dem Blatte Mahler's zuerſt am 
6. Juni mit einem Leit-Artikel: „Der Moment der Entſcheidung“. 
„Jetzt gilt's kurze Worte und große Schritte“, begann er. „Wer 
jetzt noch hin und her redet, Phraſen drechſelt, Mäßigung an— 
empfiehlt, auf dem Rechtsboden herumkugelt, von Herſtellung der 
Ruhe faſelt die jetzt nichts weiter bedeuten würde als ſtumme 
Unterwerfung, der iſt ein Kurzſichtiger oder ein Verräther. 
Dieſer proviſoriſche Zuſtand kann nicht mehr lang fort— 
dauern, das iſt der allgemeine Schrei des Volkes. Eine lange 
Revolution löſt alle Bande der Geſellſchaft, verwildert die Gemüther, 
zerfrißt wie Roſt die Achtung vor dem Geſetz, ſtürzt in Anarchie. 
Alſo der Revolution muß baldigſt ein Ende gemacht werden, 
aus dem Chaos müſſen ſchaffende waltende Autoritäten 


) Ebeling Zahme Geſchichten S. 97104; dazu vielfach ergänzend 
und berichtigend Wurzbach VIII S. 272 275. 
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erſtehen“. Der Kern des Artikels war: durch die Flucht des 
Hofes habe ſich unſer Verhältnis zu dem Monarchen geändert, 
das alte patriarchaliſche Band ſei zerriſſen, „den guten, den lieb— 
reichen Kaiſer haben wir verloren, wir haben nur noch einen 
geſetzlichen unperſönlichen conſtitntionellen Kaiſer . . . 
Ein ſouveraines Volk darf keinen Monarchen lieben, 
es kann höchſtens mit ihm zufrieden ſein. Die Conſti— 
tution iſt ein Vertrag zwiſchen einer executiven Macht 
und einem geſetzgebenden Volke“ ꝛc. 

Man ſieht, „freimüthig“ war der Aufſatz im vollſten Maße, 
aber der Ton war ein anſtändiger, was man, wie wir wiſſen, 
den Artikeln jenes Blattes nur zu häufig nicht nachrühmen 
konnte, und dieſem Charakter ift Heller, ſo heftig er eine Sache 
mitunter verfechten konnte, in der Form ſtets treu geblieben. Von 
ſeinem erſten Auftreten im „Freimüthigen“ erſchien ſein Name 
immer häufiger, ſowohl in Leit-Artifehr als im Feuilleton, bis er 
ſpäter, 6. Auguſt, mit Joſeph Tuvora die Redaction übernahm. 


3. Höhepunkt journaliſtiſcher Gründungen. 


Mit den Journalen im Sommer des Jahres 1848 war 
es wie ein Vierteljahrhundert ſpäter mit den Banken und Actien— 
Geſellſchaften: alles wollte gründen, jeder zerbrach ſich den Kopf 
mit was Neuem, Nicht-Dageweſenem, „Ziehendem“ er auftreten 
könne, wo es etwa eine unausgefüllte Lücke, ein unbefriedigtes 
Bedürfnis gäbe dem er berufen ſei mit einer Schöpfung Abhilfe 
zu ſchaffen und, ſelbſtverſtändlich, dabei ſeine Rechnung zu 
finden. Seit der errungenen Freiheit waren die journaliſtiſchen 
Gründungen in fortwähreudem Aufſteigen. In der zweiten 
Hälfte März waren 8 neue Blätter entjtandeı, im Monat April 
kamen 23 dazu; im Monat Mai war ein kleines Nachlaſſen, 
nur 15 Novitäten; dann brachte der Juni wieder 26. Es will 
aber ausdrücklich hervorgehoben ſein daß bei all dieſen Zahlen 
Neu⸗Schöpfungen im ſtrengſten Sinne des Wortes gemeint, da— 
gegen bloſe Umwandlungen des Titels eben ſo ausgeſchloßen ſind 
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wie die Nebenblätter, von denen einige mit Grund den Anſpruch 
erheben konnten als journaliſtiſche Eigenweſen betrachtet zu werben. 
So ſind weder die „Oeſterreichiſche“ ſpäter „Allgemeine Oeſter— 
reichiſche Zeitung“, obwohl ſo himmelweit verſchieden von dem 
„Beobachter“ aus dem ſie hervorgegangen, noch die Frankl'ſche 
„Wiener Abendzeitung“, obwohl ganz andern Zieles und Weſens 
als deſſen „Sonntagsblätter“, oder das Wochenblatt zum „Gerad' 
aus“ genannt „Guckkaſten“, als beſondere Journale gerechnet. 

Dem Ende Mai und Anfang Juni eigenthümlich war die 
journaliſtiſche Literatur der Barricaden vom 26. „Der Maun 
des Volkes“, ein kurzlebiges Blatt das Mitte Mai entſtanden 
war, nahm vom 30. ſeinen Standort „an der Barricade“; es 
war übrigens die einzige und letzte Numer die mit dieſem Bei— 
ſatze erſchien. Auch die „Wiener Barricaden-Späße“ die um 
die Monatswende herauskamen, dann in den erſten Tagen 
Juni die „Barricaden-Zeitung“ gingen mit ihrem Erſcheinen 
oder gleich darnach wieder ein, ein Beweis daß das Publicum 
kein beſonderes Intereſſe daran nahm. 

Unter den journaliſtiſchen Gründungen des Juni ſind es 
drei, die unſere Aufmerkſamkeit einigermaßen in Anſpruch nehmen. 

Vom 9. Juni datirte die erſte Numer des illuſtrirten 
Witz⸗ und Spott-Blattes der Revolution das bis zum Schluße 
derſelben in den letzten October-Tagen ſeinen Platz zu behaupten 
wußte, der „Wiener Katzen-Muſik (Charivari), politiſches Tags⸗ 
blatt für Spott und Ernſt mit Carricaturen“. Als „verant- 
wortlicher Capellmeiſter“ fungirte Sigm. Engländer der ſeine 
achtundvierziger Journaliſten-Laufbahn bei der „Donau-⸗Zeitung“ 
begonuen hatte, als „verantwortlicher Orcheſter-Director“ Willi 
Beck, Bruder des Dichters Karl; ſpäter nannten ſie ſich 
einfach und der geſetzlichen Ausdrucksweiſe gemäß: „Redacteur“ 
und „Mit-Redacteur”. Von Nr. 4 am 16. Juni prangte als 
Titel⸗Vignette eine von anthropomorphoſirten Katzen gebildete 
ſolenne Orcheſter-Aufführung. Die erſte und halbe zweite Seite 
des Blattes war in der Regel eruſter gehaltenen Leit-Artikeln 
im Geiſt und Styl des landläufigen Radicalismus gewidmet, 
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der übrige Raum gehörte der Satyre in Wort und Bild. Man 
mußte dem Blatte die Gerechtigkeit widerfahren laſſen daß es 
ſeinen Humor ziemlich unparteiiſch walten ließ, feine Hiebe nach 
rechts und nach links austheilte, wenn auch von allem Anfang 
nicht zu verkeunen war daß es die erſtern mit wahrer Paſſion 
applicirte, die letztern mehr nur um einigermaßen das Gleich— 
gewicht herzuſtellen. In national-politiſcher Hinſicht war es 
wie faſt alle Wiener Blätter entſchieden ſchwarz-roth-golden; 
wo es den Slaven beſonders den Böhmen und Slovaken einen 
Puff verſetzen konnte, verſäumte es gewiß nicht den Anlaß. Eine 
ſtehende Figur war oft und lange Zeit Ebersberg als Chineſer 
mit rieſigem Zopf und bald auch mit ditto Schnurrbart, „des 
Zopfes neueſter Phaſe“. Nicht minder bekam aber der radicale 
Jelinek ſeinen Theil. Der eben ſo verworrene als verſchrobene 
Kopf bildete ſich allen Ernſtes ein, die funkeluagelneue Erfindung 
des Kriticismus und deſſen Anwendung auf die politiſchen Zeit— 
läufte nach Oeſterreich verpflanzt zu haben, und jo „ritiſirte“ 
mer denn Auträge und Beſchlüße, „miniſterielle Utopien“ und 

„miniſteriellen Deſpotismus“ u. dgl. in einer Sprache und mit 
einer Logik, der die „Katzenmuſik“ ihre ironiſche Bewunderung 
zu zollen ſich nicht enthalten konnte (Nr. 9 vom 25. Juni 
S. 33 f. 

Am 16. Juni begann „der Radicale“ als „Abendblatt für 
das In- und Ausland“ ſeine Arbeit. Er marſchirte mit einer 
ſtattlichen Sippe vou Kampfgenoſſen auf: Redacteur Julius 
Becher; Hauptmitarbeiter: Meſſenhauſer, Tauſenau, Joſeph 
Tuvora; fernere Mitarbeiter: Bauernſchmid, J. N. Berger, 
Guſtav von Franck, Dr. Hermann Franckel, Simon Deutſch ), 
Dr. Felber, Hebbel, Eduard Mautner, Johannes Nordmann, Vio— 
land, Johann Wagner. Meſſenhauſer fiel ſchon bei der 2. Numer 
aus, Tuvora bei der 7., Felber und Hebbel bei der 12.; dagegen 


) . . . „der ſchwarzbärtige Demokrat par excellence et ignorance“; 


Dunder, October-Revolution S. 845. 
Helfert, Wiener Journaliſtik. 6 
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traten K. Grimer'), Sigmund Koliſch, Dr. M. Kuh u. a. hinzu. 
Es war eine löbliche Sitte des „Radicalen“ daß ſeine Leit-Artikel, 
wie dies theilweiſe auch in andern Wiener Blättern z. B. der 
„Conſtitution“ der Fall war, faſt ausnahmslos von den Ver— 
faſſern, und zwar in der Regel mit vollem Namen, gezeichnet 
waren. Da finden wir denn eine bunte Reihe der verſchieden— 
ſten Perſönlichkeiten: Adolph Franckel, Reiniſch, Dr. J. J. Pro- 
hazka, M. Stern, Anton Koch ꝛe. 

Julius Becher war ſeines Zeichens Muſiker und Muſik— 
Kritiker, doch in beiden Richtungen von etwas angezweifeltem 
Verdienſt; urſprünglich für die juridiſche Laufbahn beſtimmt 
und eine Zeit als Advocat thätig, doch ohne beſondern Beruf und 
Erfolg; auch ſonſt in ſeinem Thun und Laſſen, iu feinem Wiſſen 
und Können halb, unſtät und unklar, ſo daß man auf ihn das 
Wort anwenden konnte das die boshaften Wiener des Vormärz 
auf einen ungleich verdienteren und berühmteren ihrer Landsleute 
gemünzt hatten: „die Muſiker ſagen: er iſt ein großer Juriſt; 
die Juriſten ſagen: er iſt ein großer Muſiker; die Chineſen ſagen: - 
er iſt ein großer Oeſterreicher; und die Oeſterreicher ſagen: er iſt 
ein großer — Chineſer“. Gewiegter Politiker war Becher von 
Haus aus nicht, und er würde für ſeinen Ruf und jedenfalls für 
ſein Heil beſſer geſorgt haben wenn es ihm geglückt hätte, was ihm 
noch anfangs Juni im Sinne lag, ein muſikaliſches Fachblatt 
ſtatt eines politiſchen Journals zu gründen. Unmittelbar praf- 
tiſch haben Becher's oder Sigmund Koliſch' und Reiniſch' oder 
Prohazka's und Stern's Artikel gewiß nicht gewirkt, einen 
Straßenauflauf, geſchweige denn eine Volkserhebung niemals 
verſchuldet; dazu waren ſie zu nebulos, zu verſchwommen, zu 
ſchwülſtig, fo daß wir es Ebeling glauben mögen wenn er meint, 


). . . „A. () Grün, ein Menſch ohne Geiſt, ohne Witz, ohne 
Wiſſen . .. Man ſagte uns, er heiße eigentlich Grüner und nenne ſich nun 
Grün weil Anaſtaſius Grün dieſem Namen Geläufigkeit verſchafft; ob nun 
aber Grüner oder Grün, grün waren ſeine Artikel wie ſie kaum grüner 
fein konnten“. Ebeling bei Kolacefa,. a. O. S. 43. 


83 


er habe manchen Bourgeois bei einem Leit-Artikel des „Radi— 
calen“ ſitzen ſehen welchem 


von alle dem wurde ſo dumm, 
als ging ihm ein Mühlrad im Kopf herum. 


Allein etwas anderes war es um die Conſequenzen die ein 
ernfter Politiker aus den Sätzen ziehen mußte, die da von un— 
klaren Köpfen leichtfertig in die Welt hinausgeſchickt wurden und 
die in der That den „Radicalen“, ſeinem Namen entſprechend, 
zu einem Vertreter der unheilvollſten zerſtörenden Richtungen 
machten. Der gefährlichſte und vielleicht begabteſte von den Mit— 
arbeitern des „Radicalen“ war Karl Tauſenau, ein Prager — 
ſein Vater war „eine Zeit lang“ Jude geweſen —, aber auch 
dieſer gefährlich weniger durch ſeine Artikel die für gewöhnliche 
Leſer zu ſtark gewürzt und darum etwas unverdaulich waren, als 
durch feine zündende Beredſamkeit die er, wenn es die Gelegeu— 
heit gab, gegen die Stuben-Ergüße ſeiner in Gift und Galle 
getauchten Feder vertauſchte !). 

Die dritte bedeutendere Erſcheinung des Juni war der „Politiſche 
Studenten-Courier“, begonnen am 24. Redacteure waren Adolph 
Buchheim, ein iſraelitiſcher Dichter-Jüngling aus Raab! ), 


) Näheres über Becher und Jelinek in meiner „Geſchichte Oeſter— 
reichs“ ꝛc. III S. 232 ff. Hinſichtlich der „logiſch-kritiſchen Collegia die 
uns in einem großartig angelegten Journale geleſen werden“ wollte es den 
Dr. Karl Werner in der „Kirchenztg.“ Nr. 55 S. 216 bedünken „daß die 
ampullae et sesquipedalia verba mit denen einige Sprecher jenes Organs 
herumwarfen, oft eben nur eine höchſt ordinaire und einfache Sache ſagen 
zu deren Verſtändnis durchaus keine große Divinations-Gabe gehört“. Ueber 
Tauſenau ſ. Fröbel Briefe über die October-Revolution S. 20 f. und 
Ebeling Zahme Geſchichten S. 108: „Weder ſprechen noch ſchreiben konnte 
er ohne den Ocean an den Himmel zu peitſchen und die erſchrecklichſten 
Felſenmaſſen mit Donnergepolter durch Thäler und Höhen ſauſen und 
brauſen zu laſſen. Ob eine Welt zu vernichten oder eine Mücke zu tödten, 
immer die Wucht und Handhabe eines Polyphem!“ 

) „Geißel“ Nr. 67 vom 9. November S. 280: „Adolph Buchheim 
Student und Redacteur zugleich“; auch abgedruckt in Schulz Marginalien 
S. 236 f. 

6 * 
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vom Juriſten-, und „Oscar Falke“, in Wahrheit Georg Peter, 
vom Philoſophen-Corps; mit Nr. 2 trat der „Medieiner“ 
R. Gußmann als Mitarbeiter bei der aber mit Nr. 28 am 
23. Juli wieder ausſchied. Wer es weiß was die Wiener Stu— 
denten im Jahr 1848 waren kann ſich auch ſagen welches die 
Farbe und Richtung ihres Blattes geweſen; ſchon das Motto: 
„Der Freiheit eine Gaſſe“ bezeichnete es hinlänglich. Und eben 
ſo, wie die Studentenſchaft, hat auch deren Zeitung ihren Platz 
unter den tonangebenden Elementen der Wiener Revolution bis 
zu Ende behauptet. Dabei wollten aber die Redacteure durch— 
aus nicht gelten laſſen ihr Journal jet ein beſonderes Standes- 
blatt, vertrete blos die Anſichten und Intereſſen der akademiſchen 
Jugend, und fügten darum ſpäter (Nr. 53 am 20. Auguſt) den 
ausdrücklichen Zuſatz bei: „Organ der Demokratie, aber nicht 
irgend einer Körperſchaft“. Vom 22. Auguſt lautete der Haupt— 
titel ganz allgemein „Politiſcher Courier“, und uur der Beiſatz 
beſagte: „Von den Studenten Adolph Buchheim und Oscar 
Falle redigirt herausgegeben und verantwortet.“ Im Publicum 
aber und, ich denke, auch meiſt in der Journaliſtik blieb es bis 
zu Ende kurzweg bei dem „Studenten-Courier“. | 


= * 
* 


Im Juli hielten die Schöpfungen neuer Journale ihre 
reichſte Ernte, ſie erreichten die Zahl von 41; aber auch von 
den bereits beſtehenden ſuchte ſich eine große Anzahl, gleichſam 
für die bevorſtehende Reichstags-Campague, neu auszuſtaffiren. 

Den wichtigſten Umſchwung erlebte von den alten Blättern 
die „Wiener Zeitung“: ſie änderte Leitung Charakter Format. 
Den Aulaß dazu gab eine Beſchwerde der Ghelen'ſchen Erben 
die aus dem doppelten Grunde um Abänderung ihres Pachtver— 
trages baten, erſtens weil „die Herausgabe eines Zeitungsblattes 
mit nicht-officiellem hiſtoriſchen politiſchen oder wie immer 
gearteten Inhalt bei dem Beſtande der Preßfreiheit nicht mehr 
Gegenſtand eines Privilegiums ſondern gemeines Recht eines 
Jeden, von keiner Bewilligung abhängig und an keine Beſchrän— 
kung außer der allgemeinen des Preßgeſetzes gebunden“ ſei, und 
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zweitens weil das IntelligenzF- (Kundſchafts-) Blatt, „der bei 
weitem rentabelſte Beſtandtheil des Pacht-Objectes“, durch die 
„in Folge der Preßfreiheit eingetretene und thatſächlich allgemein 
geübte Befugnis zur Veröffentlichung ſolcher Verlautbarungen in 
jedem beliebigen Wege“ ſeine frühere Alleinberechtigung eingebüßt 
habe. Sie fragten ferner an ob das Stempel-Geſetz „in dem 
Punkte in welchem es die politiſchen Blätter berührt“ noch fort— 
beſtehe oder nicht, da es im erſtern Falle auf alle derlei Jour— 
nale Anwendung finden müſſe, im zweiten aber die „Wiener 
Zeitung“ nicht blos gleichfalls Stempelfreiheit „ſondern auch 
für die Vergangenheit, von dem Zeitpunkte an wo dieſe Abgabe 
von der Staatsverwaltung factiſch aufgehoben worden iſt, den 
Rückerſatz des indebite Eutrichteten in Auſpruch nehmen müßte.“ 
Was endlich den amtlichen Theil betraf glaubte Herr von 
Rambach darauf hinweiſen zu müſſen daß „die vertragsmäßige 
Verpflichtung der Staatsverwaltung die betreffenden Schriftſtücke 
der „Wiener Zeitung' früher als jedem andern Blatte zuzuweiſen“ 
nach wie vor aufrecht beſtehe, daher er ſich namens der Ghelen' 
ſchen Erben gegen jede Hintauſetzung dieſer Gepflogenheit feier— 
lichſt verwahre. Dieſem letztern Begehren wurde ſeitens des 
Finanz-Miniſteriums volle Willfahrung verbürgt, im übrigen 
aber beſchloſſen die Redaction des Haupt- und Abendblattes von 
Staatswegen zu übernehmen; als Eutſchädigung für die hiedurch 
dem Staatsſchatze erwachſenden Auslagen müßten die Ghelen' 
ſchen Erben zu ihrem Pachtſchilling von 32000 fl. einen Mehr— 
betrag von 10000 fl., daher im Ganzen einen in vierteljährigen 
Raten in vorhinein zu bezahlenden Pachtſchilling vom 42000 fl. 
auf ſich nehmen. Dieſe Erueuerung des Pachtvertrages habe 
auf vierthalb Jahre d. i. vom 1. Juli 1848 bis letzten De— 
cember 1851 zu gelten!). So traten denn am letzten Juni die 


) Nach den beim k k. Finanz-Miniſterium erliegenden OriginalF-Acten 
deren Benützung mir vom jüngſt verſtorbenen Reichs-Finanz-Miniſter 
Frhr. v. Holzgethan zuvorkommend geſtattet worden. Die Eingabe der Ghe— 
len'ſchen Erben datirte vom 6. Juni, „die Erneuerung des Pachtvertrages 
„wegen Verlegung und Herausgabe der Wiener Zeitung“, wodurch das letzte 
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beiden Morize, Heyßler und Stubenrauch, von der Redaction 
der „Wiener Zeitung“ zurück. Sie thaten es mit einer etwas 
galimatiatiſchen Erklärung in welcher ſie ihre Haltung ſeit Ein— 
tritt der Preßfreiheit mehr entſchuldigten als rechtfertigten: „Es 
gebe kaum eine Anſchuldigung die gegen ſie nicht erhoben wor— 
den wäre; man habe ſie in einem Athem Reactionaire und Re— 
publicaner geſcholten, ſie gleichzeitig wegen der Farbe und wegen 
der Farbloſigkeit ihres Blattes angegriffen, ſie angeklagt daß ſie 
die Macht der vollendeten Thatſachen nicht zu würdigen ver— 
jtänden, und wieder daß fie den Mantel nach dem Winde hingen; 
während die Einen es ihnen nicht verzeihen konnten daß ſie in 
dem gegenwärtigen Miniſterium nur ein Miniſterium der Noth— 
wendigkeit und nicht des Vertrauens erkennen mochten, hätten ſie 
die Andern als Söldlinge dieſes Miniſteriums verſchrien ꝛc. 
Aber ſie hätten das Bewußtſein, weder die Reaction noch die 
Republik ſondern immerdar die wahre volle conſtitutionelle Frei— 
heit gewollt und vertreten zu haben. Die Macht der Thatſachen 
hätten ſie nie verkannt, doch über die Thatſachen ihre Principien 
geſtellt; dieſe hätten ſie nie verleugnet, doch ſich der Macht der 
Thatſachen gefügt; denn nur am Boden der Thatſachen ſei des 
Journaliſten rechter Standpunkt ... Sie hätten ſtets offenes 
Spiel geſpielt ... Klug fein diplomatiſch, oder wenn man 
wolle politiſch zu ſein auf Koſten der Wahrheit, der Geradheit, 
der Redlichkeit hätten ſie nicht verſtanden und würden es nie 
verſtehen“ . . . Bezüglich ihrer Stellung zur Regierung ſagten 
ſie unter anderem: „Gegen das Miniſterium aber haben wir 
gekämpft von dem Augenblicke an wo wir deſſen Unzulänglichkeit 
zur Löſung der großen Probleme unſerer Gegenwart erkannten; 
und als es ſich abringen ließ, ſowohl was in ſeinem Pro— 
gramme wie nicht minder was außerhalb demſelben lag, da war 
uns ſeine Schwäche kein Grund zu demſelben ein Vertrauen zu 
faſſen welches wir ſeiner Rathloſigkeit hatten vorenthalten 


Uebereinkommen vom 18. October 1847 außer Kraft geſetzt wurde, vom 
28. Juni 1848. 
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müſſen“ ... Wenn man bedenkt daß, als dieſe Worte geſchrie— 
ben wurden, das Miniſterium gegen das ſie gerichtet waren noch 
beſtand und daß dies in demſelben Blatte gedruckt zu leſen war 
das als Regierungs-Organ galt, in ſeinem amtlichen Theile auch 
ohne Frage Regierungsblatt war, von der Regierung unterhalten 
und in letzter Linie geleitet wurde, ſo wird mau kaum umhin 
können zu geſtehen daß ein ſolches Verhältnis das unnatürlichſte 
regelwidrigſte, um nicht zu ſagen das widerſinnigſte war das ſich 
erſinnen ließ. Dies hatte nun mit Eintritt des neuen Monats 
und neuen Halbjahres ſein verdientes Ende. Man ließ die beiden 
Erk. Profeſſoren mit ihrem „Bewußtſein“ und ihrer „freien 
Stirn“ von der Redaction „harmlos“ ſcheiden ), und legte die— 
ſelbe in die Hände eines unterrichteten ſtrebſamen Mannes, 
Dr. A. Adolph Schmidl, der beſcheiden genug war ſich mit der 
Rolle zu begnügen die ihm zugewieſen war. Die „Wiener Zei: 
tung“ wurde wieder was ſie nie hätte aufhören ſollen zu ſein 
und was kein Verſtäudiger anders von ihr verlangte: Regierungs— 
blatt im vollen Sinne des Wortes, ohne einen „uicht-amtlichen 
Theil“ im früheren Sinne wo die Redaction auf eigene Fauſt 
Politik machte, und ohne andere Leit-Artikel als ſolche die von 
Regierungswegen der Redaction übergeben oder aufgetragen waren. 
Außer der „Abend-Beilage“ über die neueſten Ereigniſſe brachte 
bald das Morgen- bald das Abendblatt eine ausführlichern Mit— 
theilungen über „Politik Geſchichte Literatur Wiſſenſchaft Kunſt 
und Verkehr“ gewidmete „Beilage“, alſo das was andere Zei— 
tungen als Feuilleton unter dem Strich zu haben pflegen. Zu— 
gleich wurde das Format geändert und au die Stelle des wenig 
handſamen Groß -Folio ein anſtändiges Quart geſetzt, unge— 
fähr von derſelben Größe welche die „Wiener Zeitung“ noch 
heute hat. 

Mit der Uebernahme der „Wiener Zeitung“ in ſtaatliche 


) „Von unſern Feinden und Freunden ſcheiden wir gleich harmlos; 
jene haben uns weit weniger Verdruß gemacht als ſie beabſichtigt, dieſe 
weit mehr als ſie wohl gewollt und geahut haben.“ 
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Obſorge als nunmehr thatſächlichen und förmlichen Regierungs— 
blattes mußte das Verhältnis, in welchem bisher die „Conſtitu— 
tionelle Donau-Zeitung“ zu dem Miniſterium geſtanden, ein Ende 
haben. Hock's Name als Haupt-Redacteurs ſtand zum letzteumal 
unter Nr. 55 vom 26. Mai, obwohl er thatſächlich ein paar 
Tage früher ſeine Mühewaltung aufgegeben hatte; ſchon am 24. 
hatte ihm Pillersdorff das Bedauern über ſeinen Eutſchluß aus— 
geſprochen, und ihn dabei gebeten dem Verleger mitzutheilen daß 
es von den „Beziehungen des Miniſteriums zur Couſtitutionellen 
Donau-Zeitung“, als mit welcher vom Miniſter nur durch Hock 
und mit Rückſicht auf deſſen Perſönlichkeit angeknüpft worden 
ſei, „für die Zukunft das Abkommen erhalten“ habe. Als Re— 
dacteure erſchienen von da an die Doctoren Schindler und 
Schiner, und Ferdinand Maria Malven quondam Wertheim. 
Sie ſo wie die Verlagshandlung ließen es an Umſicht und Eifer 
nicht fehlen den maßvollen Charakter des Blattes auf gleicher 
Höhe zu halten, Auſtand und Ruhe des Tones zu bewahren und 
jene begeiſterte Vaterlandsliebe zu pflegen welche dieſes Journal 
von allem Anfang vortheilhaft auszeichnete. In Nr. 65 vom 
5. Juni S. 511 f. erließ Schindler einen abermaligen „Aufruf 
zur Vertheidigung des lombardiſch-venetianiſchen Königreichs“, 
der jedoch unter den von Woche zu Woche ſich troſtloſer geſtal— 
tenden Zuſtänden eben ſo wirkungslos als der frühere verhallte. 
Drei Numern und drei Tage ſpäter erſchien an der Spitze des 
Blattes Grillparzer's „Feldmarſchall Radecky“ mit dem zünden— 
den erſten Vers: 
Glück auf, mein Feldherr, führe den Streich! — 
und dem noch berühmteren dritten: 
In Deinem Lager iſt Oeſterreich! — 

Das Gedicht zählte, nebſt dem „Radecky-Marſch“ von Jo— 
hann Strauß, zu den wenigen aber bleibenden patriotiſch-künſt— 
leriſchen Thaten unſeres Jahres 1848. Der Verleger ließ es in 
Tauſenden von Exemplaren abdrucken und verbreiten: wußte man 
ihm Dank dafür? In der Ferne, in dem „Lager“ wo „Oeſter— 
reich“ damals war, gewiß! Aber in Wien? Tauſeude im 
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Stillen und im häuslichen Kreiſe prieſen und ſchätzten den 
patriotiſch opferwilligen Verleger, die Clubs und die Gaſſe hatten 
nur Schimpf und Hohn für ihn! So war denn auch der äußere, 
der pecuniaire Erfolg der „Douau-Zeitung“ ein kläglicher. Am 
1. Juli verſuchte es Klang mit einem neuen Titel: „Conſtitutio— 
nelle Wiener Zeitung“, deren redactionale Verautwortlichkeit er 
auf ſich allein nahm. Doch ſchon mit der vierten Numer 
(Nr. 94 vom 6. Juli) mußte er ihr Erſcheinen vollends ein— 
ſtellen, indem er den Pränumeranten vollen Rückerſatz ihrer 
für das Quartal Juli bis September erlegten Beträge anbot. 
Er hatte einen Verluſt von dritthalbtauſend Gulden erlitten. 
Sein Anſuchen um Entſchädigung wurde von den Nachfolgern 
des Miniſteriums Pillersdorff abſchlägig beſchieden, und er mußte 
ſich glücklich ſchätzen daß die Regierung „aus Billigkeitsrück— 
ſichten“ nicht auf der Heimzahlung des am 24. Juni für das 
zweite Quartal ihm ausgefolgten Unterſtützungsbeitrages von 
1250 fl. beſtand ). 

Außer dem Blatte Klaug's gingen mit Anfang Juli eins 
von den ältern Wiener Blättern, die „Wiener allgemeine Muſik— 
Zeitung“, und einige von den neu gegründeten ein: am 3. der 
„Wiener Welt-Courier“, das „Wiener demokratiſche Bürgerblatt“, 
die „Fliegende Zeitung“ die noch am 1. den Verſuch einer Verjüngung 
gemacht hatte, am 5. das „Oeſterreichiſche Volksblatt“ und die 
„Dampfpfeife“. Allein ohne Vergleich bedeutender als die Zahl 
dieſer Todesfälle war jene der Geburten. Der 1. Juli allein brachte 


5 Klang berechnete ſeinen Verluſt wie folgt: 


Einnahmen: Pränumeration und Einzelnverkauf 2026 fl. 10 kr. 
vom Miniſterium a0 nn 

zuſammen 4526 fl. 10 kr. 

Auslagen 6727 „ 18 „ 


deficit 2201 fl. 8 kr. 
dazu perſönlicher Verluſt bei der „Conſt. 
Wiener Ztg“ 425 fl. — kr. 
Die Bitte um Entſchädigung ftellte Klang au das Miniſterium nur bezüg— 
lich des bei der „Donau-Zeitung“ erlittenen Verluſtes von 2201 fl. 8 kr. 
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nicht weniger als acht neue Blätter, darunter den „Dienſtfreund“ 
von C. A. Ritter und den „öſterreichiſchen Soldatenfreund“, 
das erſte militairiſche Fachblatt der neuen Aera; außerdem die 
„Laterne“ und den „Laternenträger“, die „politiſche Dreieinig— 
keit“, der ſich noch im Laufe des Monats ein gleichnamiges 
franzöſiſches Blatt: „La Trinité Politique: Liberté — Fra- 
ternité — Egalité“ an die Seite ſtellte ꝛc. 

Der marktſchreieriſche Kunſtgriff, womit am 10. Mai der 
„Gerad' aus“ den Anfang gemacht hatte, fand im Juli Anwen— 
dung in veränderter Geſtalt; dabei ſuchte man durch die Ab— 
ſonderlichkeit des Titels zu ziehen in welchem Fache nun ſchon 
ganz erkleckliches geleiſtet wurde. Am Morgen des 1. Juli 
rollten vor den Augen der ſtaunenden Menge kleine Thürme auf 
Rädern heran, ſchwarz-roth-golden augeſtrichen, mit Zinnen ge— 
krönt, mit Fähnlein geſchmückt, und was da ausgeboten wurde 
war der „Omnibus“ der hiedurch, ſo wie daß er ſtatt eines 
Viertelbogens in Dctav einen halben Bogen in Quart um einen 
Kreuzer bot, den „Gerad' aus“ aus dem Felde ſchlagen wollte, 
was ihm aber nicht gelang weil das Mai-Blatt am ſelben 
1. Juli ſein Format gleichfalls vergrößert hatte. Am 7. Juli 
darauf ließ ſich der „Ohuehoſe“ auf einem Karren den ein mit 
rother Schabrake bedecktes Pferd zog durch die Stadt fahren; 
zum Ausſchreien war ein Spartacus mit einer phrygiſchen Mütze 
gedungen. Als der unverſchämte Titel dem Redacteur, einem 
gewiſſen Heinrich Blumberg, Anſtände bei der Sicherheitsbehörde 
zuzog, was ihm übrigens nicht das erſtemal paſſirt war, milderte 
er ſein Blatt in den „Proletarier“, und als auch dies nicht 
recht verfaugen wollte, in den „Volksmann“. Ein Beiblatt das 
er angekündigt hatte, „die Schwarze Tafel auf welcher die 
Geldwucherer an den Pranger geſtellt werden“, trat nie in's 
Leben. Auch auf humoriſtiſch-ſatyriſchem Gebiete wurden allerlei 
Kunſtſtücke verſucht. Mit dem Motto: „Heiter auch in ernſter 
Zeit“ fette ſich das Tagblatt: „Er mengt ſich in alles!“ die 
„Anregung und Wiederbelebung des in deu politiſchen Ereigniſſen 
halb untergegangenen gemüthlichen Wiener-Humors“ zum Ziele; 
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allein der neue luſtige Rath wurde ſchon nach der dritten Numer 
zu ſeinen Vätern verſammelt: mit dem „Du ſollſt und mußt 
lachen“ ging es nun einmal nicht. Auch ein böhmiſches Blatt 
ſah der Juli entſtehen: „Wjdenſky Poſel“ ꝛc. 

Wie an dem Beiſpiele des „Ohuehoſe“ zu erſehen, gehörte 
das Umtaufen von Zeitungen nicht mehr zu den Seltenheiten. 
Selbſt zwei altberühmte Firmen glaubten ſich dieſer Operation 
unterziehen zu müſſen: der „Wanderer“ war ſeit dem 24. Juni 
zum „Demokrat“, zwei Tage ſpäter war aus der „Theater— 
zeitung“ ein „Oeſterreichiſcher Courier“ geworden. Bei dem 
letztern Blatte wollte allerdings der frühere Titel zu dem ge— 
änderten vorwaltend politiſchen Inhalt nicht mehr recht paſſen; 
der „Wanderer“ aber konnte immerhin bleiben was er war und 
was er, wie ſich zeigen wird, nachmals wieder wurde. Druck 
Format Raumeintheilung blieben beim „Demokrat“ und „Cou— 
rier“ wie ſie früher geweſen, nur daß ſich der bewappnete Ferdi— 
nand Ritter von Seyfried in einen einfachen Bürgersmann 
„Ferdinand Seyfried“ umwandelte. Noch häufiger faudeu derlei 
Metamorphoſen bei den neuen Blättern ſtatt. So wandelte ſich 
der früher genannte „Omnibus“ in eine „Deutſche Debatten— 
Zeitung“, die „neue Zeit“ in ein „Ceutral-Orgau für Politik 
Handel und Gewerbe“, der „Unpartheyiſche“ Löbenſtein's in eine 
„Wiener allgemeine Zeitung“, der „Dieuſtfreund“ in einen 
„Wiener Poſtillon“ um; aus dem „freien Bürgerwort“ wurde 
ein „Wiener Flegel“ u. ſ. w. Manche Blätter erfuhren ſogar 
mehr als eine Wandlung: das „Wiener Studenten-Blatt“ wurde 
zur „Studenten-Zeitung“, ſpäter zum „Stürmer“; der „Kaiſer 
Joſeph“ verirrte ſich in den „Narrenthurm“ und wurde zuletzt 
zum „Polichinel“. Von Beiblättern ſeien außer mehreren ſchon 
genannten erwähnt: die „Fuchtel“ zum „Omnibus“, der „poli— 
tiſche Harlekin“ zur „rothen Mütze“, „die entſchiedene Linke“ 
zum „freien Wiener“. Auch in dieſer Hinficht gab es Blätter 
die mit einer Beilage nicht genug hatten: die „Katzen-Muſik“ 
verſuchte es mit zweien: „Gegengift“ und „Satyros“, der 
„Studeuten-Courier“ ebenfalls: „Schwarz-Roth-Gold“ und die 
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„politiſche Sonntagsſchule“. Wollte man alle dieſe beſondern 
Firmen als ſelbſtändige Individuen zählen, dann würde ſich 
allerdings die Geſammtzahl der achtundvierziger Journale höher 
ſtellen. 

Auch ſonſt fanden mit Eintritt des Juli bei mehreren 
Journalen Aenderungen ſtatt. Die „Wiener Schnellpoſt“ be— 
gann mit einem zweiten Nr. 1 eine neue Laufbahn, au der Spitze 
das Motto: „Deutſchland Freiheit und Recht“, die „Wiener 
Gaſſen-Zeitung“ vergrößerte ihr Format; auf dem „Fremdenblatt“ 
erſchien zum erſtenmal Guſtav Norden (Pſeudouym für Guſtav 
Heine) als „Herausgeber und verantwortlicher Redacteur“ ꝛc. 

242 2 

Eine originelle Erſcheinung unter den Novitäten des Juli, 
die ihren Charakter noch eine Zeit über die Revolution hinaus 
beibehalten hat, war der Verſuch, Ironie Satyre und grob— 
körnigen ja ungeſchlachten Witz, was bisher das ausſchließliche 
Territorium des Radicalismus oder mindeſteus des Liberalismus 
zu ſein ſchien, von der conſervativen oder, was damals gleich— 
bedeutend galt, reactionairen Schlachtlinie aus als Waffe zu ge— 
brauchen, ein Unternehmen welchem, wie das Gerede ging, 
Adolph Bäuerle nicht fern ſtaud: es war „die Geißel, Tagblatt 
aller Tagblätter“, Herausgeber J. Ertl, verantwortlicher Re— 
dacteur J. F. Böhringer. Ueber den letzteren, deſſen Name 
bald in Aller Munde war, wurden die verſchiedeuſten Gerüchte 
in Umlauf geſetzt, die ſich vorzüglich in der Behauptung zu— 
ſpitzten: Böhringer ſei früher Choriſt geweſen und habe daun 
eine Zeit lang „der Harfe zartes Spiel in den Wiener Sommer— 
gärten geübt“, bis ihm der Gedanke gekommen ſei „den Winkel— 
ried der Journaliſten zu ſpielen und mit ſtarkem Arm alle 
radicalen Lanzen zuſammenzuraffen, nur mit dem Uuterſchiede 
daß er nicht der Freiheit ſondern der Reaction eine Gaſſe bahnen, 
und nicht die Lanze ſich in die Bruſt ſtoßen ſondern Herrn 
Bäuerle's zarter Freundſchaft werth fern wollte.“) 


, Rapper in der „Bohemia“ Nr. 2578 S. 4 und Englän- 
der „Wiener Journale und Journaliſten“ in „Wiener Boten“ 1849 .J. 


93 


Wie ſchon aus dieſer Charakteriſtik klar wird war es der 
Kampf gegen die ſchlechte Preſſe, den ſich der Begründer der 
„Geißel“ zum Ziel ſetzte und der ihm begreiflicherweiſe den 
maßloſen Ingrimm und Haß der geſammten radicalen Journa— 
liſtk an den Hals hetzte. „Die Geißel“ ſei der „Nachrichter 
aller Tagblätter“, ſagten die Einen; nicht „Tagblatt aller Tag— 
blätter“ ſondern „Schandblatt aller Schandblätter“ ſolle ſie 
unter ihren Titel ſchreiben, geiferten die Anderu. „Wahrlich 
Ihr Blatt“, rief ein Mitarbeiter des „Omnibus“ dem Redacteur 
der „Geißel“ zu die kurz zuvor einen heftigen Artikel gegen das 
Gebahren der akademiſchen Legion gebracht hatte, „iſt das Cou— 
glomerat von allen Gemeinheiten und verräth ganz die hohe 
Bildung ſeines Redacteurs, dem es um nichts anderes zu thun 
iſt als um die täglichen paar Kreuzer die er für fein Schand— 
blatt einuimmt, damit er nicht wieder geunböthigt ſei mit der 
Harfe in den Wirthshäuſeru herumzuſtreichen. Und Sie beſchul— 
digen andere Redacteure der Preßfrechheit!?“) Und ein radi— 
caler Hiſtoriograph der Wiener Journaliſt des Jahres 1848 
ſchrieb über die „Geißel“: „Ein ſcheuslicheres Blatt iſt in den 
Annalen der Literatur nicht zu finden; ein Menſch der auf Rein— 
lichkeit und Sanität hält wagt es nicht ein Exemplar dieſes 
Blattes zu berühren, der Papierduft ſchou war von der Uuflätherei 
des Inhalts geſchwängert.“ ) 

S. 127: ... „um vorzüglich auf die Schichten des Volkes zu wirken 
ließ er ſeine Freiheits-Hymnen in Prater-Kneipen ertönen, und da er doch 
auch leben wollte ſo ſammelte er nach jedem Stück das er geſpielt Geld 
von den Anweſenden ein; die böſe Welt welche dieſe Richtung der Freiheits— 
Propaganda nicht verſtand, nannte ihn im Wiener Jargon „Harfeniſt““ .. 
Auf eine ähnliche Anſpielung des Medieiners W. Hoor im „Omnibus“ 
Nr. 36 vom 30. Auguſt S. 221 antwortete Böhringer in ſeinem Blatte 
Nr. 35 vom 1. September S. 137 ausweichend: er ſei ſogar noch immer 
Choriſt und Harfeniſt; „ich bin Choriſt im ſtarken Chor aller Gutgeſinnten, 
ich ſtimme mit ein in den Tutti-Geſang gegen alles ſchlechte und nieder— 
trächtige, und übernehme ſogar ein Solo gegen alle die Schandbuben die 
heutzutage Disharmonie in unſere öffentliche Stimmung bringen“ ꝛc. 

) W. Hoor a. a. O. S. 222. 

) Ebeling bei Kolacek a. a. O. S. 48. 
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Nun war allerdings nicht zu läugnen daß „die Geißel“, 
nicht etwa mitunter ſondern gewöhnlich, einen Ton anſchlug 
und eine Sprache führte die ſich von Ton und Sprache jener 
gegen die ſie zu Felde zog durchaus nicht unterſchied: es waren 
eben gleiche Waffen auf beiden Seiten, und darum war es von 
der drübigen gar ſonderbar den alten Spruch zu vergeſſen: „Wie 
man in den Wald ſchreit ſo hallt es daraus zurück“, und zu 
meinen daß ihnen das Hinſchießen unverwehrt bleiben müſſe, 
wogegen das Herſchießen eine unerhörte Frechheit, ſo zu ſagen ein 
völkerrechtswidriges Beginnen ſei. Ja, die Sprache der „Geißel“ 
war meiſt roh und plump, ihre Witze waren gemein und bei den 
Haaren herbeigezogen, abgeſehen davon daß deutſche Grammatik 
und Syntax nicht immer ſehr ſchonend behandelt wurden. Auch 
das iſt nicht zu läugnen daß ſich in ihre Spalten häufig genug 
offene Angeberei flüchtete, daß man darin die Polizei und den 
Staatsanwalt anrief und mit Fingern auf jene zeigte gegen 
welche die Organe der öffentlichen Sicherheit ihres Amtes walten 
ſollten. Aber that es die andere Partei in ihren Blättern nicht 
gerade ſo? Ja, hatte dieſe damit nicht den Anfang gemacht, 
den Ton angeſchlagen und ſomit zur Entgegnung und Vergel— 
tung herausgefordert? Aus dieſem Geſichtspunkte war „die — 
Geißel“ geradezu ein Bedürfnis zu nennen; ſie war eine noth— 
wendige Ergänzung der Wiener Journaliſtik von 1848, ſie füllte 
eine Lücke aus die ungeſtraft nicht offen bleiben durfte. Wo 
Alle das extrem-freie in die Wolken hoben, konnte Einer nicht 
ausbleiben der ſich's, ſchon um des Gleichgewichts willen, zur 
Aufgabe ſetzte es in den Staub zu ziehen. Daß in der That 
mit der „Geißel“ ein zeitgemäßes Organ geſchaffen war, das 
zeigte der vielſtimmige Zuruf womit ihr Erſcheinen gleich dem 
eines erlöſenden Retters begrüßt wurde — „Möge ſie ein 
Attila der fabelhaft ſchlechten Preſſe werden, eine wahre Geißel 
Gottes!“ —z; das bewies die raſche Beliebtheit die ſich das neue 
Blatt errang und die ihm einen immer wachſenden Kreis von 
Abnehmern zuführte. Wie man täglich in ſeine Zeitungen blickte 
um zu erfahren was es in der politiſchen Welt neues gab, ſo 
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fiel man über die Numern der „Geißel“ her um zu fehen 
welchen der tollen Phantaſten, der unausſtehlichen Schreier, der 
ſchamloſen Läſterer ſie ſich heute auf's Korn genommen oder viel— 
mehr, um innerhalb der Gränzen ihres Gleichniſſes zu bleiben, 
mit gebundenen Händen und entblößtem Rücken vor die Füße 
gelegt habe um ihn ihre knotigen Streiche fühlen zu laſſen. 

Auch fanden ſich unter den Aufſätzen der „Geißel“ nicht 
ſelten ſolche denen Geiſt und Witz nicht abzuſprechen war, und 
die mit gediegenem Eruſt die Denker oder mit ätzendem Humor 
die Lacher auf ihre Seite zu bringen wußten. Die Mitarbeiter 
feinerer Sorte, wenn ſie nicht etwa Tagereiſen von der Haupt— 
ſtadt weilten, durften ſich allerdings nicht mit ihrem wahren 
Namen zeichnen wenn ihnen die Fenſterſcheiben ihrer Wohnung 
und die Ruhe ihres Schlafes lieb waren; doch in engeren Kreiſen 
kannte man ſie und zollte ihnen im Stillen Dank für den Freimuth 
ihrer Sprache. Die „anonyme Anzeige daß in der Nähe des 
Stephansplatzes bedeutende Militärmaſſen zuſammengezogen wer— 
den“ — die papiernen hölzernen und bleiernen „Armeen“ 
Trentſensky's ꝛc. waren gemeint — Nr. 2 v. 25. Juli (von 
Sebaſtian Brunner 2); die Geſchichte mit Füſter und den beiden 
Fürther Juden die auf der Aula als Abgeſandte der nordameri— 
caniſchen Freiſtaaten gefeiert wurden, Nr. 9 vom 2. Auguſt, von 
M. A. Becker; deſſelben „vertrauliches Schreiben an die Reaction 
dieſer Blätter“ Nr. 31 v. 27 und 32 v. 29. Auguſt; „den 
Kenkorſch um de Miniftersftellen oder wer fe bekümmt der hat 
ſe“, Nr. 26 v. 22. bis 29 v. 25. Auguſt, ignoti autoris 
u. dgl. m. gehörten zu dem launigſten deſſen ſich die Wiener 
Revolutions⸗Literatur zu rühmen hatte. 

Auf keines unter den Wiener radicalen Journalen hatte es 
„die Geißel“ ſchärfer abgeſehen als auf den „Freimüthigen“, 
oder vielmehr auf deſſen Redacteur der überhaupt nach keiner 
Seite Gegenſtand einer beſondern Vorliebe geweſen zu ſein 
ſcheint. In einem in alt⸗teſtamentariſchem Styl gehaltenen 
Aufſatze: „Was der Prophet Habakuk über M. Mahler weiſſagte“, 
(von Seb. Brunner) Nr. 15 vom 9. Auguſt, wird im J. Cap. 
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Mahler's Charakter und Vorleben geſchildert und dann heißt es 
im II. 6.—17. Vers: 


Und nachdem er (in Peſt und Presburg) genug weich geprügelt iſt, 
wird er kommen nach Wien und wird aus Trauer ſich abſcheeren 
laſſen ſein rothes Haar. 

Und auf ſein kahles Haupt wird er ſetzen eine Perücke, ſo ſchwarz wie 
die Finſternis in Egypten. 

Da wird er kommen zum ſchwarzen Bohnenſieder Katzmayer bei der 
Stadtpforte zu Kärnthen. 

Da wird er auch ſein keck und ſchimpfen und ſtreiten. 

Es werden aber auch da ſein Freunde der Ruhe und der Gerechtigkeit, 

Und wird geſchehen eine Schandthat an Israel: 

Es wird geſchlagen werden der Mahler, er wird bekommen Makes, 
was die Gojim heißen Prügel, 

Und ſie werden nehmen von ſeinem Haupte die ſchwarze egyptiſche 
Finſternis, was heißt Perücke, 5 

Und zuerſt werden ſie hinauswerfen beim Katzmayer auf den Platz die 
egyptiſche Finſternis, 

Aber hintendrein in die Finſternis wird nachfolgen der unglückliche 
Sohn Israels. 

Und ſo wird oft mit ihm geſchehen zu Wien, er wird werden durch— 
geprügelt wie ein Hund, und es wird ſein Schade um jeden 
Streich der geht daneben. a 

So wird er zunehmen in Wien an Berühmtheit ꝛc. ꝛc. 


Von ernſtern Artikeln war es „Eine Warnungsſtimme aus 
Italien“, gezeichnet O. M., Nr. 14 vom 8. Auguſt, die großes 
Aufſehen machte und auch in Sonder Abdrücken viel Verbreitung 
fand. Die Radicalen wurmte nichts ſo ſehr als daß der Ver— 
faſſer den man bald herausgefunden, k. k. Obriſt-Lieutenant 
Wilhelm Marſauo bei Kaiſer-Jufauterie Nr. 1, bei der Armee 
in Lombardo-Venetien ſtand wohin ihre Drohungen und Katzen— 
muſiken nicht reichten. Bemerkt ſoll noch werden daß die „War— 
nungsſtimme aus Italien“ einige Wochen ſpäter ein „Echo aus 
der böhmiſchen Armee“ zur Folge hatte, und daß beide Gegen— 
ſtand einer Interpellation wurden mit welcher der Abgeordnete 
für Eiſeubrod in der Reichstagsſitzung vom 22. September dem 
Kriegs-Miniſter Latour hart zuſetzte. 
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4. „Die Preſſe.“ 


Die bedeutendſte journaliſtiſche Schöpfung des Jahres 1848, 
ja in gewiſſem Sinne die bedeutendſte der ganzen neu—öſterreichi— 
ſchen Tages-Literatur überhaupt, war eine Zeitung die am 
3. Juli ihre erſte Numer in die Welt ſetzte und die unmittelbar 
nach ihrem Auftreten die allgemeine Aufmerkſamkeit, hier in zu— 
ſtimmendem dort in übelwollendem Sinne, auf ſich zu ziehen 
wußte. Die Geſchichte des Blattes iſt auf das innigſte mit dem 
Namen eines Mannes verwebt mit welchem wir uns vor allem 
einigermaßen bekannt machen wollen. 

Auguſt Zang, am 2. Auguſt 1807 geboren, Sohn des 
Profeſſors der Chirurgie und Operations-Lehre an der kaiſ. Jo— 
ſephs-Akademie in Wien Dr. Chriſtoph Bonifacius Zang, hatte 
ohne Luſt und darum ohne viel Gewinn die Gymnaſialclaſſen 
zurückgelegt, war dann in das Pionnier-Corps eingetreten in 
deſſen Schule er Franz von Mayern und den berühmten Brücken— 
bauer Karl von Birago zu Lehrern hatte, war im Jahre 1832 
Lieutenant beim 5. Jäger-Bataillon geworden, hatte 1836, nach— 
dem die von ihm erfundenen Percuſſions-Gewehre bei vier 
Regimentern verſuchsweiſe eingeführt, aber ſchließlich von den 
billigeren Zündſtift-Gewehren verdrängt worden waren, der mili— 
tairiſchen Laufbahn Lebewohl geſagt, geheiratet und ſich eine un— 
abhängige Lebeusſtellung zu ſchaffen beſchloſſen. Er baute mit 
günſtigem Erfolg und beſuchte während dieſer Zeit die Vorle— 
ſungen des Profeſſors Paul Traugott Meißner über techniſche 
Chemie, wo ſich Ernſt von Schwarzer, der wie früher erzählt 
worden gleich Zaug den Soldatenrock ausgezogen hatte, mit 
ihm bekannt machte, bis Zang den Plan faßte nach Paris 
zu gehen und das berühmte Wiener Gebäck daſelbſt einzuführen. 
Die Idee war eben ſo neu als der Entſchluß kühn. Zang hatte 
in der Pionnier-Schule eine Menge Dinge gelernt aber nicht 
Brodbacken, und ſich als k. k. Jäger in allerhand Leibesübungen 
verſuchen müßen aber nicht im Teigkneten; Schwarzer der ſich 


ihm anſchloß und der für ihn ein halb Dutzend Leute anwerben 
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und nach Paris nachbringen ſollte, verſtand eben fo wenig etwas 
von dem eigentlichen Geſchäft. Dazu waren die franzöſiſchen 
Vorurtheile zu beſiegen. Wer noch in den erſten Vierziger— 
Jahren in Paris geweſen, wird ſich, an öſterreichiſches Schwarz— 
und Weißbrod gewohnt, des in jeder Beziehung geſchmackloſen 
Gebäcks der Weltſtadt au der Seine erinnern; allein der Pariſer 
war es eben gewohnt, hielt es für die einzig geſunde Art und 
Form des Brodes und wollte von etwas anderem nichts wiſſen; 
als Zang die erſte fertige Waare einigen Franzoſen vorlegte 
machte er entſchieden Fiasco: „N'en parlons plus“, hieß es. 
Das war für ein Unternehmen das große Vorauslagen verur— 
ſacht hatte, mit allem Eifer und Geſchick in Thätigkeit geſetzt 
worden war — Zang hatte unter andern eine neue Art Oefen 
nach eigener Angabe bauen laſſen —, nicht beſonders einladend. 
Auch waren es nicht die eigentlichen Pariſer, ſondern Elſäßer 
Rheinländer und überhaupt franzöſirte Deutſche die aus ihrer 
Heimat die Gewohnheit beſſern Gebäcks mitgebracht hatten, vor 
allem die öſterreichiſche Botſchaft und das Haus Rothſchild von 
denen das Wiener Gebäck ſogleich aufgenommen und nach und 
nach in das Pariſer Hausweſen eingeführt wurde. Heute gibt 
es keine größere Stadt in den entlegeuſten Theilen von Frank— 
reich wo nicht das durch Auguſt Zang auf franzöſiſchen Boden 
verpflanzte „pain Viennois“ Eingang gefunden und ſich Be— 
liebtheit errungen hätte. In Paris ſelbſt hat es die frühere 
Backweiſe faſt verdrängt oder doch derſelben ein ſo beträchtliches 
Gebiet abgewonnen daß die Wiener Kunſtbäckerei einen nicht 
unbedeutenden Induſtrie-Zweig daſelbſt abgibt an deſſen Auf— 
ſchwung ſich noch fortwährend einzelne Wiener, noch mehr aber 
ſüd⸗deutſche Firmen betheiligen. 

Nachdem einmal das Unternehmen, bei welchem Schwarzer 
nicht lang aushielt, in regelmäßigen Betrieb geſetzt war, fing 
Zang, während die Pariſer mehr und mehr ſeine Wiener Brode 
conſummirten, das gleiche mit Pariſer Journaliſtik zu thun an 
und wandte dieſer ihm bisher ganz fremden Thätigkeits-Sphäre 
um ſo lebhaftere Aufmerkſamkeit zu, als er die Bekanntſchaft 
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eines Mannes machte der, an ſich bedeutend, gerade auf dieſem 
Gebiete immer größere Erfolge errang. Emil de Girardin hatte 
1836 „la Presse“ begründet, ein Blatt das um den halben 
Preis der früheren Pariſer Journale faſt das doppelte an 
Raum und Inhalt bot und darum mit eben ſo großem Auf— 
ſehen im Publicum als Aergernis bei den Fachgenoſſen auf dem 
Platze erſchien. Kein Wunder daß die Pariſer Journaliſtik 
ſammt und ſonders über das neue Unternehmen herfiel und daß 
es für deſſen Begründer allerhand garſtige Geſchichten gab, die 
traurigſte jenes Duell mit Armand Carrel vom „National“ dem 
Girardin eine tödtende Kugel in den Leib jagte .. . Noch eine 
andere Perſönlichkeit war geeignet Zang's Intereſſe für jour— 
naliſtiſches Wirken zu beleben: Dr. Leopold Landſteiner, ein 
junger Mann von ausgebreiteter Beleſenheit und beweglichem 
Geiſte, der früher in Wiener Tagesblätter geſchrieben hatte und 
dann nach Paris gegangen war wo er mit Zang in Berührung 
kam. Landſteiner beſorgte von Paris Correſpondenzen für deutſche 
Zeitungen, namentlich für die Augsburger „Allgemeine“, und 
wurde nebſtbei mit franzöſiſcher Sprache und Sitte in dem 
Grade vertraut daß er eine Lehrkanzel der Economie politique 
in Lille antreten ſollte. Dazu ſcheint es aber nicht gekommen zu 
ſein, wahrſcheinlich in Folge der ſeit der Thronbeſteigung Pius IX. 
1846 ſich raſcher und raſcher abwickelnden Ereigniſſe, die Land— 
ſteiner zuletzt wieder in ſeine Heimat zogen. Letzteres geſchah auch 
mit Zang. Eines Abends las er in einem Pariſer Journal die 
Nachricht, in Wien ſei eine Revolution ausgebrochen, Metternich 
geſtürzt, die Cenſur abgeſchafft, Conſtitution bewilligt: am au— 
dern Tage befand er ſich auf dem Wege nach Straßburg, nach— 
dem er ſeiner Familie, die er für's erſte in Frankreich zurückließ, 
bedeutet hatte ſich auf ein bleibendes Scheiden von Frankreich 
gefaßt zu machen. 

Der Entſchluß Zang's nach Wien zurückzukehren war von 
dem zweiten begleitet daſelbſt eine Zeitung zu gründen, ein Ge— 
danke ein Wagnis zu nennen für einen Mann dem ſich durch 
faſt zehnjährige Abweſenheit Perſonen und Zuſtände der Heimat 
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entfremdet hatten. Jedenfalls mußte man ihm laſſen daß er 
ſich nicht mit Kleinigkeiten abgab, ſondern von allem Anfang 
die „Lebeusfrage für die öſterreichiſche Monarchie“ in großen 
Zügen auffaßte. Dies war nämlich der Titel eines Schriftchene 
(89 8 ©.) das Zang mit dem Datum des 8. April, alſo kaum 
daß er ſich in der wiedergewonnenen Heimat etwas umgeſehen 
hatte, bei Ghelen'ſchen Erben drucken ließ. Er verwarf darin 
die Politik des Miniſteriums von A bis Z: in der italieniſchen 
Frage wo man umſonſt Geld und Meuſchen opfere um einer 
nach Einigung ſtrebenden Nation die Erreichung ſeines Zieles zu 
verwehren; in der ungariſchen wo man einem meuteriſchen Volks— 
ſtamme auf Koſten und zum Schaden des Ganzen Conceſſionen 
mache und zehn Millionen treuer Slaven und Deutſche ihrem 
Schickſale überlaſſe; in der deutſchen endlich wo man um einer 
mittelalterlichen Chimäre willen die ganze materielle Zukunft der 
Monarchie, die wichtigſten induſtriellen und commerciellen In— 
tereſſen derſelben auf's Spiel ſetze. Man ordne, wollte Zang, allge— 
meine Wahlen an, berufe unverzüglich die aus dieſen Wahlen her— 
vorgegangene Volksvertretung ein, lege ihr einen mit Umſicht 
und Sorgfalt ausgearbeiteten Verfaſſungs-Entwurf vor und es 
werde ſich dann zeigen wo Oeſterreichs wahres Intereſſe liegt. 
„Die Donau-Fürſtenthümer, dieſe Rhein-Provinzen Oeſterreichs, 
werden nicht lang zaudern die Aufnahme in den öſterreichiſchen 
Staat zu begehren, um ſo der Segnungen einer Conſtitution 
theilhaftig zu werden deren nächſte Folge eine ans Wunderbare 
gränzende Entwicklung des National-Reichthums ſein wird. 
Die größte Waſſerſtraße die je ein Volk beſeſſen, führt dem einen 
die Fabrikate der weſtlichen und dem andern die unerſchöpflichen 
Naturproducte der öſtlichen Provinzen zu. Ein Urboden von 
fabelhafter Fruchtbarkeit erwartet mit Ungeduld die Einwanderung 
von zehn Millionen Feldarbeitern die ihm aus dem Weſten auf 
der Donau zugeführt werden könnten. Welches Glück für Oeſter— 
reich ſich auf dieſe einfache wohlfeile Art gegen den Krebsſchaden 
aller modernen Inſtitutionen, den Pauperismus, für Jahrhunderte 
geſchützt zu ſehen! Welcher Aufſchwung aller Induſtrie-Zweige, 
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welche Fülle von Naturproducten zum Austauſch bereit!“ ꝛc. ... 
Ein zehn bis zwölf Tage ſpäter veröffentlichtes Flugblatt: „Die 
Conſtitution und die Charwoche“ (8 4 S. ohne Druckort) ging 
in ſcharfer Weiſe Herrn von Pillersdorff zu Leibe der mit der 
öſterreichiſchen Verfaſſung nicht fertig werden könne, inzwiſchen 
luſtig durch Herrn von Talacko die Wahlen für das deutſche 
Parlament ausſchreiben laſſe, und ſchloß mit den Worten: „Keine 
Conſtitution aber einen conſtituirenden Reichstag! Daun erſt 
denkt an den Auſchluß an Deutſchland!“ 

In dem Schwalle von Zeitungen Brochuren Flugblättern 
jener Tage gingen die beiden Schriftchen gewiß ohne beſonderes 
Aufſehen vorüber, und kein Menſch fragte darnach als Zang zu 
Anfang Mai noch einmal nach Paris ging wo er, mitten im 
Trubel aller Verhältniſſe und Zuftäude, fein blühendes Geſchäft 
unter ziemlich ungünſtigen Bedingungen an den Mann brachte. 
Gerade in den Barricaden-Tagen vom 26. und 27. war er in 
Wien zurück wo er nun ernſtlich au die Vorarbeiten zur Heraus— 
gabe eines Journals & „la Presse“ ging. Zang trat nicht in 
die Nationalgarde um nicht nutzlos Zeit zu verlieren, aber er 
betheiligte ſich an dem „Club der Volksfreunde“ der in einem 
Saale „zur Kaiſerin von Oeſterreich“ Weihburggaſſe Nr. 906 
feine Zuſammenkünfte hielt und wo er mit den Vertretern der 
meiſten Wiener Journale in Berührung kam, und ſuchte auch 
ſonſt nach verſchiedenen Seiten Verbindungen anzuknüpfen. Im 
Redactions-Locale der „Allgemeinen öſterr. Zeitung“ traf er zwei 
alte Bekannte: Schwarzer als Haupt-Redacteur, und Leopold 
Landſteiner der ſich in ſeiner Stellung als untergeordneter Mit— 
arbeiter etwas unbehaglich fühlte, weil er viel ſitzen und ſelbſt 
mitthun mußte wovon er, bei all ſeinen geiſtigen Fähigkeiten 
und Vorzügen, durchaus kein Freund war. Er nahm daher 
Zang's Vorſchlag, ihm zur Begründung einer großen Zeitung an 
die Seite zu treten, mit Freuden an, blieb aber in ſeiner bis— 
herigen Stellung bis der Zeitpunkt da war dieſelbe aufzukündigen 
und ſich für das Zang'ſche Unternehmen frei zu machen. 

. . 
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Am 16. Juni war die erſte Numer eines Blattes erſchie— 
neu, „Kleine Reichstags-Zeitung“ überſchrieben und für die 
bevorſtehende conſtituirende Verſammlung berechnet, deren An— 
fang, urſprünglich auf den 26. Juni feſtgeſetzt, nun durch das 
Dazwiſchentreten der Prager Pfingſt-Ereigniſſe hiuausgeſchoben 
wurde. Das Format war Klein-Quart, Drucker Blaſius Höfel, 
„verantwortlicher Redacteur: Auguſt Zang“, und ich war um 
ſo mehr geneigt die „Kleine Reichstags-Zeitung“ für einen erſten 
Verſuch, gleichſam für eine Vorübung des nachmaligen Groß— 
Journaliſten zu halten als ſich in dem Blatte das Beſtreben 
kundgab ſich nach allen Seiten hin unabhängig zu ſtellen. Es 
war entſchieden gegen Anarchie und Republik, nahm ſich aber 
gleich warm um die Arbeiter an; es hänſelte die Radicalen, 
aber in demſelben Athem die „hochnaſigen“ Ariſtokraten; es 
flickte fortwährend dem Miniſterium etwas am Zeug, vorzüglich 
Pillersdorff, aber eben jo unabläſſig der oppoſitionellen „Allge— 
meinen Oeſterreichiſchen“ und beſonders Herrn von Schwarzer; 
es wollte das Auſehen und die Rechte des Thrones gewahrt 
wiſſen, dem es gleichwohl die Abweſenheit von Wien höchlichſt 
verübelte: „Der Hof wird begreifen daß es in ſolchen Zeiten 
kaum einem Privatmanue zuſtände in den Thälern der Alpen zu 
weilen“. Dazu ſchien mir der Umſtand nicht ohne Bedeutung 
daß die „Kleine Reichstags-Zeitung“, wie nachmals „die Preſſe“, 
ein bezeichnendes Motto au der Stirne trug: „Freiheit des Ge— 
daukens — Unverletzlichkeit des Rechtes der Beſprechung“. Da 
indeß Herr Zang, von dem ich mir perſönlich über dieſen Zweifel 
Auskunft erbat, auf das entſchiedenſte jede Betheiligung an dem 
Klein⸗Quart⸗Blatte in Abrede ſtellt, ja von demſelben, das ich 
ihm zur Einſicht vorlegte, je weder etwas gehört noch geſehen 
zu haben betheuert, ſo hätten wir es in dieſem Falle, dafern es 
nicht in Wien einen zweiten „Auguſt Zang“ gab, mit einer 
Myſtification zu thun, wie fie zu jener Zeit allerdings nicht 
ſelten vorkamen — mußte doch für den „Rothmantel“ der Banus 
„Jellachik“ und der Freiſchaarenführer „Hurban“, für den 
„Wiener Krakehler“ niemand geringerer denn „Pius IX.“ als 
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„Redacteur“ herhalten! —, die aber in dieſem Falle darum ein 
unaufgeklärtes Räthſel bliebe weil Zaug vor dem epochemachen? 
den Erſcheinen ſeiner „Preſſe“ durchaus nicht ſo allgemein be— 
kannt war oder ſich derart bemerkbar gemacht hatte, daß ſich ein 
Beweggrund finden ließe von ſeinem Namen in ähnlicher Weiſe 
Misbrauch zu machen wie dies ſpäter z. B. mit dem Namen 
Böhringer's bei der falſchen „Geißel“, Saphir's bei dem falſchen 
„Humoriſt“ geſchehen konnte. Anudrerſeits erſcheint es doch kaum 
glaublich daß ein Mann der im Begriffe ſteht die Welt mit 
einem Unternehmen in großen Verhältuiſſen zu überraſchen, ſich 
dazu ſollte hergegeben haben wenige Tage früher feinen Namen 
an einer kleinlichen Erſcheinung abzunützen die ſchon mit der 
5. Numer, 20. Juni, ihr kaum begonnenes Daſein abſchloß. 

„Die Preſſe“ war nach zwei Richtungen eine Speculation, 
und eine glückliche. 

Erſtens durch den Preis. Der „Gerad' aus“ hatte zwei 
Monate früher mit 1 kr. für einen Viertelbogen in Octav 
Aufſehen gemacht und eine ganze Schaar Nachahmer hinter ſich 
hergezogen; der „Omnibus“, und ſo auch derſelbe „Gerad' aus“, 
und nach ihnen wieder eine Maſſe Blätter, hatten vom 1. Juli 
ihrem Leſerkreis zugeſagt für daſſelbe Geld einen halben Bogen 
in Quart zu liefern was ſehr beifällig aufgenommen worden 
war. Jetzt aber trat ein neuer Kämpe in die Schraukeu: ein 
ganzer Bogen, dreiſpaltig in Folio, das einzelne Blatt um 1 kr., 
für Abonnenten Zuſtellung ins Haus „ohne Erhöhung des 
Preiſes“. Zang war bei Monſieur Emil nicht vergeblich in die 
Schule gegangen: wie de Girardin zwölf Jahre früher mit „La 
Presse“ alle Journale von Paris aus dem Felde geſchlagen 
hatte, ſo wurden jetzt durch Zang's „Preſſe“ alle Zeitungen 
Wiens lahmgelegt. 

Dazu kam ein zweites. Es gab allerdings tapfere jour— 
naliſtiſche Organe in Wien die in der Zeit um ſich greifender 
Erhitzung nicht mit dem großen Haufen liefen. Aber die einen 
waren mehr Fachblätter wie Brunner's Kirchenzeitung und die 
übrigen katholiſchen Zeitſchriften; andere gehörten ihrer Ver— 
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gangenheit nach mehr dem allgemein belehrenden Gebiete an wie 
Ebersberg's „Zuſchauer“, oder dem unterhaltend beluſtigenden 
wie Weiß' „Hansjörgel“. Es waren zwar auch politiſche Blätter 
mit ausgeſprochen oppoſitioneller Tendenz aufgetreten, d. h. oppo— 
ſitionel gegen die allgemeine radicale Strömung, folglich anti— 
revolutionair: allein ſie arbeiteten mit kleinen Mitteln, waren 
unſcheinbar im Format, und waren darum meiſt ſo ſchnell wieder 
eingegangen als aufgetaucht. Alle andern Wiener Journale 
hatten eine Farbe. Leichter oder ſaftiger im Ton, feiner oder 
maſſiver in der Zeichnung, waren ſie durchaus radical in Ziel 
und Haltung, übermüthig und herausfordernd wie die Tages— 
ſtrömung, und ſchienen keine andere Sorge zu haben als die, es 
bei dem drängenden Haufen nicht zu verſchütten. Namentlich 
unter allen großen Blättern Wiens gab es, mit Ausnahme der ſeit 
ihrem Beſtande mit dem Hinſterben ringenden „Donau-Zeitung“, 
nicht eines mit ausgeſprochen conſervativen Strebungen. Ju 
ſolcher Umgebung erſchien „die Preſſe“: in ihrem Auftreten, in 
ihrem Urtheil, in ihrer Sprache anders als alle andern. 
Den Gedanken an Reaction, das drohende Schreckgeſpenſt der 
Gaſſe, ſchloß ſie von allem Anfang aus. In ihrem Eingangs— 
Artikel kündigte ſie ſich als „das Journal der reinen Demokra— 
tie“ an; das „Motto“ das an der Spitze jeder Numer ſtand 
lautete: „Gleiches Recht für Alle“. Allein aus jeder Zeile war 
herauszufühlen daß die neue Zeitung eine andere Freiheit vor 
Augen hatte als die plumpe und rohe, die hemdärmelige, „ziegel— 
rothe“ des wüſten unbeſonneuen Durcheinanderjagens; daß die 
gemeinen Manieren und Geſinnungen der Andern fie anwiderten; 
daß ſie es mit einem Wort auf ein Publicum abgeſehen hatte 
das mitten aus der tollen Jagd heraus ein Wort der ernſten 
Beſonnenheit zu vernehmen, den Gedanken einer Beruhigung 
und Klärung der öffentlichen Zuſtände feſtgehalten zu ſehen, 
neben der Freiheit, deren Lied es von allen Dächern gepfiffen 
hörte, die Deviſe von Recht und Geſetz zur Geltung gebracht 
haben wollte. Dieſem Drang, den keines der ſeither entſtandenen 
Journale zu befriedigen verſtanden hatte, erwünſchte Nahrung 
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zuzuführen waren der „Herausgeber“ und der „Haupt-Redacteur“ 
des neuen Journals ganz die geeigneten Mänuer. Zang und 
Landſteiner hatten nicht ohne großen Nutzen Jahre laug in Frank— 
reich zugebracht, hatten nicht umſonſt Weſen und Vortragsweiſe 
einer durch eine harte politiſche Schule gegangenen großen Nation 
beobachtet und ſtudiert. Beide hatten jeuſeits des Rheins für 
ihr journaliſtiſches Wirken auf dem neuen Boden der Heimat 
gewonnen woran es allen ihren mehr oder minder ungeſchulten 
Mitwerben um die Gunſt des Publicums gebrach: Reife der 
Beobachtung und Unabhängigkeit des Urtheils, Ruhe und Tact 
im Vortrag ihrer Meinung. Die Begründer der neuen Zeitung 
wollten nicht im Getriebe der Parteiung des Tages ſtehen, ſon— 
dern aus demſelben und über daſſelbe hinaus. Nicht ohne 
Grund bezeichneten darum Einſichtsvollere das Wüthen der 
Wiener Journaliſtik gegen den überlegenen Neuling in ihrer 
Mitte als die Auflehnung der Gemeinheit wider die „Ariſtokratie 
des Talents“ ). 

Denn wie zweifellos, wie unerwartet und überraſchend vom 
erſten Augenblick der Erfolg der „Preſſe“ in allen beſſeren Kreiſen des 
Publicums war, eben fo einſtimmig war das Geheul und Gekläffe 
aller jener die ſich durch dieſe ſiegreiche Erſcheinung in ihrem eigenen 
Gedeihen gefährdet und geſchädigt fanden. Sie geiferten gegen 
den Preis und gaben zu verſtehen, ohne irgend welche „geheime“ 


) „Bohemia“ 1848 Nr. 116, wo Landſteiner als ehrenwerther politi— 
ſcher Charakter geprieſen wird, „eine Eigenſchaft die faſt allen (ein trau— 
riges Wort) hieſigen Journaliſten abgeht“; ſein Auftreten ſteche wohlthuend 
ab gegen das aufreizende Gebahren der Andern; „es iſt die freimüthige 
Auſprache eines Mannes gegen den Knittelanfall eines räuberiſchen Specu— 
lanten“. Ebenda Nr. 256 (Siegfried Kapper): „Wer die leitenden Ar— 
tikel der „Preſſe“ las der erkannte darin Herrn Landſteiner, den Journaliſten 
aus der franzöſiſchen Schule der Conſervativen, den Mann mit dem man 
eine Stunde lang über einen Gegenſtand ſprechen kann ohne feine Meinung 
zu erfahren, den Bonhommiſten der, wenn er widerſprechen muß, wie der 
Küfer ums Faß geht, immerwährend zugeſteht und doch von ſeiner Mei 
nung nicht abgeht. Ich glaube nicht zu viel zu ſagen wenn ich behaupt 
daß Landſteiner einer der wenigen iſt der ein Blatt zu redigiren verſteht.“ 
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Hilfsquellen könne das neue Blatt fo etwas gar nicht leiſten; 
oder ſie mäkelten an der Zahl der Abnehmer, die man auf 
10000 angebe während der Papierhäudler von nicht mehr als 
5000 Exemplaren wiſſe; oder ſie ſpöttelten: „die Preſſe“ wolle 
ihre Leſer nicht blos in die politiſche Schule, ſie werde ſie mit 
der Zeit um den billigen Preis von 1 kr. täglich auch in Koſt 
und Wohnung nehmen. Gleichzeitig warf man ſich auf die Ten— 
denz die man als reactionair, als ſervil, als „ſchwarzgelb“ hin— 
ſtellte. Der rührigſte unter den Herumträgern ſolcher Verdächti— 
gungen war Herr v. Schwarzer. Ein von Kletzinsky unterzeichneter, 
gegen die überall und allerorts um ſich greifende Reaction ge— 
richteter Artikel der A. O. Ztg. (Nr. 100 v. 11. Juli S. 912 f.) 
der u. a. folgende Stelle enthielt: „ſie (die Reaction) ſchleicht 
in öffentlichen Räumen umher, predigt von der Kanzel, mault 
im Salon, winſelt in Journalen und poltert in der Gaſtſtube; 
man kann nicht blos Reaction machen, man kann ſie ſchreiben, 
man kann ſie blinſeln, lachen; es gibt reactionaire Thräuen wie 
es reactionaire Röcke gibt; der eine donnert, der andere flüſtert, 
dieſer ſpricht mit vollen Backen wohlgeordneten Phraſenwuſt, 
jener ergeht ſich pfiffig in halben Andeutungen; ja man ißt, 
man trinkt, man ſchläft Reaction“ — war, wenn nicht in erſter 
Linie, ſicher mit auf die „Preſſe“ gemünzt, auf welche die 
„Katzenmuſik“ lahme Witze machte: fie ſei nicht „die freie 
Preſſe“ — ein älteres, ſeither wieder eingegangenes Journal — 
von der ſie ſich vielmehr eben dadurch unterſcheide; ſie ſolle 
überhaupt nicht „Preſſe“ heißen ſondern „Cenſur“ ꝛc. Was 
die „Allgemeine Oeſterreichiſche“ verdeckt und verblümt, das ſagte 
ein Flugblatt, das um dieſelbe Zeit erſchien, offen und mit 
Namen. „Hütet Euch! Kauft ja nicht das Tageblatt die 
„Preſſe“, jo lautete die Ueberſchrift mit großen Lettern, und nun 
war es ſchier rührend zu leſen mit welch eindringlicher Bered— 
ſamkeit ein unerfahrenes Publicum vor den Gefahren gewarnt 
wurde in die es ſich durch Halten und Leſen der „Preſſe“ un— 
rettbar ſtürzen würde: „Dieſes Blatt hat nicht die Abſicht das 
Volk zu belehren, nein es will die Sache der Reaction verfechten, 
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es iſt und will ſchwarzgelb ſein . . . Würdige Bewohner 
Wiens! Laſſet Euch durch das große Format dieſer Zeitung 
nicht verlocken ſie zu kaufen! Dieſes iſt kein Blatt für Euch, 
kein Blatt zur Aufklärung des Volkes. Es iſt eine Cenſur! 
Ihre Baſis iſt Reaction, und ihr infernaliſcher ariſtokratiſcher 


Geſtank dampft aus dem Rieſen-Kreuzer-Folio ... Bürger, 
nur wir, das Volk, kann dieſes reactionaire Blatt vernichten ... 
Wir wollen kein Rieſenblatt um einen Kreuzer .. . Pereat der 


„Preſſe“!!“!) In der That war eine Zeit hindurch von der 
einen Seite die Erbitterung, von der andern die Einſchüchterung 
ſo groß, daß manche der beſuchtern Kaffeehäuſer, um den Ultras 
kein Aergernis zu geben, es nicht wagten die „Preſſe“ auf— 
zulegen. ö 
Doch Zang war nicht der Mann ſich durch derlei Dinge 
abſchrecken zu laſſen; er trat ſeinen Augreifern trotzig entgegen 
und zahlte ihnen mit Zinſen heim was fie ihm an Grobheit 
vorgeſtreckt. Ihm, dem geweſenen Officier, wäre nichts will— 
kommener geweſen als eine Herausforderung und er würde, falls 
er einen ebenbürtigen Gegner gefunden hätte, dieſem zugerufen 
haben wie Girardin dem unglücklichen Carrel: „Une rencontre 
avec vous sera une bonne fortune pour moi.“ Allein ſo 
etwas war in Wien nicht zu beſorgen. Die hieſigen Journa— 
liſten kaunteu, mit ſehr geringen Ausnahmen, keine andere Waffe 
als die Feder, und ſo konnte ihnen der Herausgeber der „Preſſe“ 
auch nur in dieſer Weiſe antworten. Einen von ihm ſelbſt 
unterzeichneten Artikel (Nr. 12 v. 14. Juli) begann er, wie um 
den Aerger ſeiner Widerſacher noch zu ſteigern, mit der pomp— 
haften Hinweiſung auf den „in der Geſchichte der Journaliſtik 
beiſpielloſen Erfolg“ ſeines Blattes, einen Erfolg „den wir“, wie 
er „beſcheiden“ hinzufügte, „nicht ſo ſehr dem Werthe unſerer 
Leiſtungen als dem gänzlichen Unwerthe jener unſerer Gegner 
beizumeſſen“ haben; er ſpöttelte ſodann über „das Unisono von 


) Ich kenne zwei Auflagen dieſes Flugblattes (1 Blatt in Klein-Folio 
„Druck der M. Lell'ſchen Officin“); das eine unterzeichnet: Moor. 
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Schmähungen und Läſterungen, mit bewunderungswürdiger Prä— 
ciſion ausgeführt durch die Wiener Journaliſtik unter Direction 
des Herrn Capellmeiſters Ernft von Schwarzer“; rechnete dieſem, 
der doch davon etwas verſtehen müſſe, ziffermäßig vor wie viel 
die Auslagen für Satz Papier Druck ꝛc. und wie viel dagegen, 
bei einer Auflage von nur 10000 Exemplaren zu 1 kr., die Ein⸗ 
gänge ſeines Blattes ausmachen, zu deſſen Erhaltung es daher 
keiner „geheimen Hilfsquellen“ bedürfe; und knüpfte daran die 
Nutzanwendung für das Publicum: „Wenn wir unterliegen fo 
bleibt demſelben nur wie vorher die Wahl, entweder für 20 fl. 
die miniſteriellen Erlaſſe des „Moniteur“ und die gelehrt ſein 
ſollenden Hohlheiten des ehemaligen Beobachters“ zu ertragen, 
oder ſeinen Durſt nach Wiſſen für 6 fl. in den ekelhaft ſchmutzi— 
gen Tränken ſolcher Blätter wie der ‚Gerad’ aus“, die Gaſſen— 
zeitung“, die „Conſtitution“ und ihres gleichen zu ſtillen“ ). 


* 


„Die Preſſe“ ging zuerſt aus der Officin der Edlen von 
Ghelen'ſchen Erben hervor, wurde dann ein halbes Monat, zweite 
Hälfte Auguſt, bei Ulrich Klopf senior und Alexander Eurich 
Wollzeile Nr. 782 gedruckt, dann einige Tage, 1. bis 5. Sep— 
tember, wieder in den Traun'ſchen Häuſern, von da au bleibend 
bei Gerold Dominicaner-Platz Nr. 667. Im Gegenſatz zu den 
andern größer Journalen Wiens brachte die „Preſſe“ ihre Leit— 


) Dieſe allerdings etwas kräftige Vertheidigung Zang's war Aulaß 
daß ein' Wiener Correſpondent der A. A. Ztg. (Beil. zur Nr. 221 vom 
8. Auguſt S. 3532), offenbar ein Parteigänger Herrn von Schwarzer's, 
der „Preſſe“ vorwarf, ſie habe „ſich nur dadurch einen Namen gemacht daß 
der Redacteur über ſeinen ehemaligen Chef Schwarzer, der ihn wegen Un— 
brauchbarkeit heimgeſchickt hat, auf grobe Weiſe loszog“. Siehe dagegen 
Wiener Correſpondenz * „ * vom 13. Nr. 230 vom 17. Auguſt S. 3669, 
deren Verfaſſer aber auch nicht zu wiſſen ſchien daß bei der Pariſer Unter— 
nehmung nicht Schwarzer Chef Zang's geweſen, ſondern umgekehrt, wie 
auch jener und nicht dieſer dem Geſchäfte bald den Rücken kehrte. Zaug 
pflegte darum, wenn auf jenes Verhältnis die Rede kam, von Herrn von 
Schwarzer nur als ſeinem geweſenen „Commis“ zu ſprechen. 
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Artikel in der Regel ohne Unterſchrift oder Chiffre; nur wenn 
Zang ſelbſt einen Artikel losließ pflegte er ihn entweder mit 
ſeinem Namen oder in ſeiner Eigenſchaft als „Herausgeber“ zu 
zeichnen. Dr. Landſteiner war in der erſten Zeit leidlich beim 
Zeug, ſchrieb zwei bis drei Leit-Artikel in der Woche; mehr und 
mehr trat aber ſein arbeitſcheues Naturell hervor. Er war geiſtig 
ungemein regſam und thätig, wirkte auch in dieſer Richtung mit 
entſchiedenem Nutzen in der Redaction; allein ſich hinzuſetzen 
und ſelbſt die Feder zu ergreifen war ihm von jeher gegen den 
Strich, und es kam wiederholt vor daß der Herausgeber, der in 
einer wichtigeren Frage einen Artikel unmittelbar aus der Hand 
ſeines geiſtvollen und ſchriftgewandten Haupt-Redacteurs wünſchte, 
dieſen buchſtäblich in ein Zimmer einſchloß, den Schlüſſel abzog 
und nicht früher öffnen zu wollen erklärte als bis Landſteiner 
durch Klopfen das Zeichen geben würde das verlangte Penſum 
ſei ausgearbeitet. Uebrigens hatte Zang um Mitarbeiter nicht 
zu ſorgen. Bei der raſchen Beliebtheit die ſein Blatt gewann, 
und beſonders bei der Achtung und dem Vertrauen das es ſich 
in ſtets weiteren Kreiſen zu erringen wußte, kamen ihm Aufſätze 
oft ſehr bedeutender Perſönlichkeiten zu und ſchloßen ſich ihm 
unaufgefordert Mitarbeiter an deren einige zu den vortheil— 
hafteſten Errungenſchaften ſeiner Zeitung gehörten. Einer der 
erſten dieſer Art war Eduard von Lackenbacher, damals Com— 
miſſar bei der Wiener Cameral-Bezirks-Verwaltung. Nach 
frauzöſiſchem Muſter verwendete „die Preſſe“ auf das Feuilleton 
eine beſondere Sorgfalt. Einen erhöhten Aufſchwung nahm das 
Gebiet unter dem Strich, als Zang am 26. September die 
Leitung deſſelben in die Hände Heinrich Landesmaun's, bekaunter 
mit feinem Schriftſteller-Namen Hieronymus Lorm, übertrug 
der ſich bald zum Raug und Ruf des erſten Feuilletoniſten der 
Kaiſerſtadt aufſchwang. 

Der äußere Erfolg der „Preſſe“ war, wie ſchon wieder— 
holt angedeutet, ein beiſpielloſer, ja, wie ſich ihr Begründer zu 
rühmen liebte, darum ein in ſeiner Art vielleicht einziger weil 
dieſe Zeitung vom erſten Tage ihres Erſcheinens nicht blos die 
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Koſten deckte ſondern Gewinn abwarf. Die Auflage war gleich 
anfangs zu 15000 Exemplaren, und der Herausgeber konnte ſich 
in dem geharniſchten Artikel vom 14. Juli gegen Herru von 
Schwarzer rühmen, er werde die doppelte Zahl in die Welt 
ſchicken ſobald erſt die Druckerei eine hinlängliche Anzahl Preſſen 
in Gang geſetzt haben werde. Es war aber nicht das große 
Publicum allein das dem neuen Unternehmen ſeine Theilnahme 
zuwandte. In den Kreiſen der „haute Finance” war man bald 
aufmerkſam und wandte ſich an Herrn von Lackenbacher um 
Zang vortheilhafte Anerbietungen zu machen; dieſer aber wollte 
ſich um eines pecuniairen Vortheils willen nicht gefangen geben 
und hatte es, wie er ſich gegen den Vermittler ausdrückte, „ge— 
ſchäftlich“ gar nicht nöthig. Lackenbacher war es auch der die 
Bekauntſchaft Zang's mit Stadion herbeiführte, und wenn ſich 
jener den Wiener Bank-Directoren und Banquiers gegenüber 
ſpröde zeigte, ſo hielt er es in anderer Weiſe mit dem berühmten 
von aller Welt als Zukunfts-Miniſter bezeichneten Staatsmann 
deſſen Annäherung Zang nichts weniger als gleichgiltig ſein 
konnte. Stadion wohnte in einem der damals ziemlich neuen 
Quai⸗Häuſer unterhalb der Ferdinandsbrücke wo ihn Zaug zuerſt 
aufſuchte; und der lange Stadion wieder ſcheute die vier Stock— 
werke nicht, um in die auf dem Kohlmarkt Nr. 1146 oder 1147 
gelegene, damals noch ſehr beſcheidene Wohnung des Heraus— 
gebers des bald erſten Blattes von Wien hinanzuklimmen, dem— 
ſelben etwas zu „erzählen“ oder ſich von ihm etwas „erzählen“ 
zu laſſen, wie Stadion in ſeiner leichten Manier ſelbſt von den 
wichtigſten Unterredungen zu ſagen liebte. Der Verkehr der 
beiden Männer blieb nicht verborgen, und es knüpfte ſich daran 
das Gerücht, die „Preſſe“ ſei von Stadion gegründet, in's Leben 
gerufen, und wenn das nicht, ſo ſtehe ſie doch unter deſſen Ein— 
fluß. Daß erſteres nicht der Fall war haben wir geſehen; aber 
auch letzteres läßt ſich ſo allgemein nicht behaupten. Bei aller 
Hochachtung die Zang für den erlauchten Grafen hatte, bei allem 
Werth den er auf den Gedankenaustauſch mit demſelben, auf 
ſeine Heranziehung in deſſen Kreiſe legte, behielt er doch Unab— 
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hängigkeit genug um Stadion, wenn „die Preſſe“ mit dem Auf— 
treten des Grafen nicht glaubte einverſtanden ſein zu können, 
gleich jedem andern in die Schule zu nehmen und ohne beſon— 
dere Umſtände abzukanzeln. Vielleicht geſchah das auch nur zum 
Schein um dem großen Publicum Sand in die Augen zu 
ſtreuen; denn andrerſeits war nicht zu verkennen daß „die Preſſe“ 
die Ideen und Entwürfe Stadion's in ihren entſchiedenen Schutz 
nahm, und gar mancher Artikel trug unverkennbare Spuren daß 
Stadion dazu den Anſtoß gegeben oder deſſen Abfaſſung mit 
ſeinem Rathe begleitet hatte. 


5. Ein Redartenr im Miniſter-Fautenil. 


Die „Preſſe“ hatte ihr Erſcheinen ſieben Tage vor der 
erſten vorberathenden Sitzung des conſtitnirenden Reichstages, 
10. Juli, begonnen. Eine Anzahl Blätter war dieſem Ereignis, 
das einen halben Monat früher hätte eintreten ſollen, vorangeeilt 
und hatte ſeither wieder das zeitliche geſegnet: Zang's „Kleine 
Reichstags-Zeitung“, die drei „Reichstags-Courier“ von Neidl, 
von Nowak und von Lackner-Burmann (N. Folge des „Liberalen“), 
jeder nur von einer Numer, die „Reichstags-Locomotive“. Am 
11. Juli erſchien das „Wiener Reichstags-Blatt“ von Dr. H. Löw, 
im Format des „Radicaleu“, keine ſtenographiſche Aufnahme, 
noch weniger parteiloſe Wiedergabe der Verhandlungen, mitunter 
etwas Raiſonnement radicalſten Calibers, und am Schluße, 
wenn der Raum es geſtattete, „Neueſtes“. Daß alle größeren 
Blätter Berichte über die Sitzungen und Leit-Artikel über die 
wichtigern Verhandlungen des Reichstages brachten, verſtand ſich 
eben ſo von ſelbſt als daß die Phyſiognomie des Reichstags, die 
Gruppirung der Parteien, die Charakteriſtik der Führer und 
hervortretendſten Redner die Federn unter dem Strich vielfach 
beſchäftigten. Die ausführlichſten Berichte, außer der ſteno— 
graphiſchen Aufnahme die aber der Zeit bedeutend nachhinkte 
enthielt die „Wiener Zeitung“, die gediegenſten Beſprechungen 
„die Preſſe“. Aber nicht wenige von deu Reichstags-Abgeord— 
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neten ſelbſt, die mit dem oft traurigen Ernſt des Geſchäftes den 
Tag über im Saale und in den Ausſchuß-Zimmern vollauf be— 
ſchäftigt waren, begünſtigten in auffallender Weiſe die Sitzungs— 
berichte der „Wiener Katzeumuſik“ oder, wie ſich das Blatt ſeit 
2. Auguſt nannte, des „Charivari“ der, wie die Biene aus 
jeder Blume den Honig, aus den gewiegteſten Verhandlungen 
das Komiſche herauszufinden und in oft zwerchfellerſchütternder 
Weiſe zum Vortrag zu bringen wußte. Lachen iſt auch etwas, 
beſonders in Zeiten wo es viel Falten auf der Stirn und Un— 
ruhe im Herzen gibt! 

Mit der Eröffnung des couſtituirenden Reichstages fiel die 
Neubildung des Miniſteriums zuſammen. Am 8. Juli erklärte 
Pillersdorff feinen Rücktritt; Baron Doblhoff empfing die Ein- 
ladung ein anderes Cabinet zuſtande zu bringen. In der Reichstags— 
Sitzung vom 19. Juli wurde das neue Miniſterium proclamirt, 
der Name des Juſtiz-Miniſters Dr. Alexander Bach mit lebhaftem 
Beifall begrüßt; auch als die Reihe au jeuen des neuen Mini- 
ſters für öffentliche Arbeiten kam, gab ſich vielſeitige Zuſtim— 
mung kund: es war der Ernſt von Schwarzer's, ſeitherigen 
Haupt⸗Redacteurs der „Allg. öſterr. Zeitung“. In der „Abend— 
Beilage“ vom ſelben Tage N. F. Nr. 108 las man an der 
Stelle wo früher Schwarzer's Name geſtanden hatte: „Wegen 
amtlicher Verhinderung des Haupt-Redacteurs verantwortliche 
Redaction F. O. Hübner“; er habe, erklärte der neue Miniſter, 
die Leitung ſeines Blattes dem genannten Herrn, „bisherigen 
Bevollmächtigten des öſterreichiſchen Lloyd in London, mit Ge— 
nehmigung der von ihm geſtellten Bedingung der gänzlichen 
Unabhängigkeit ſeines politiſchen Urtheils übergeben. Bekannt 
mit ſeiner echten deutſchen Geſinnung“, fuhr Schwarzer fort, 
„ſeiner unwandelbaren Begeiſterung für Freiheit und Fortſchritt, 
zweifle ich nicht daß er im vollſten Maße meine Wirkſamkeit 
erſetzen und den billigen Auſprüchen der freiſiunigen Leſer genügen 
werde“. Drei Tage ſpäter ſah ſich „Eruſt Schwarzer“ — das 
„von“ verſchwand in dieſer Demokratie-ſchwülen Zeit — „ver— 
anlaßt nochmals auf das entſchiedenſte zu erklären daß er für 
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die Dauer feines Amtes im Miniſterium jeder Einwirkung auf 
die Redaction der A. O. Ztg. vollkommen entſagt habe.“ 
Allein obwohl er dieſe vom Tage der feierlichen Eröffnung des 
Reichstages datirte „Erklärung“ wiederholt an die Spitze ſeines 
Journals ſetzen ließ — Nr. 112 vom 23. und 113 vom 
24. Juli — wollte ſie beim mistrauiſchen Publicum nicht recht 
verfangen, das ſich's nicht nehmen ließ das Blatt, das bisher 
mit einem ſo gewaltigen Apparate in Oppoſition gemacht hatte, 
habe ſeit der Theilnahme feines Herrn und Meiſters au der 
Regierung nicht nur feinen Ton gewaltig herabgeſtimmt, ſondern 
ſcheine mit dem neuen Miniſterium durch dick und dünn gehen 
zu wollen, ja geberde ſich jetzt „miniſterieller als das Mini— 
ſterium“ .. 

Man hatte, wie es eine gleichzeitige Journal-Stimme ganz 
richtig bezeichnete, Herrn von Schwarzer in den oberſten Rath 
der Krone berufen „um den Radicalen zu zeigen wie die Re— 
gierung alles erdenkliche für ſie zu thun bereit ſei, andererſeits 
um ſich eines jo gefährlichen Gegners, wie der Redacteur der Oeſter— 
reichiſchen Zeitung dem erjten Miniſter ſchien, zu entledigen“ ). 
In welchem Sinne der letztere Zweck erreicht wurde hat ſich 
uns ſo eben gezeigt: im erſteren Punkt dagegen ſollte man bald 
zur Einſicht kommen daß man ſich verrechnet hatte. Schwarzer 
hatte es ſeit feinem Wiederauftreten in Wien gründlich verftan- 
den es mit allen Parteien zu verderben. Im Mai hatten ihn 
die Bezirke Kamnitz in Böhmen und Tele in Mähren in das 
Frankfurter Parlament berufen, worüber es bei den öſterreichi— 
ſchen Patrioten argen Verdruß gab; nur Irrthum und Un— 
kenntnis von Schwarzer's Richtung, ſagten ſie, habe jene wackern 
Landgemeinden verleiten können einen Mann zu wählen deſſen 
ausgeſprochenes Streben dahin gehe Lombardo-Venetien und 
Galizien preis zu geben und den blutenden Torſo Oeſterreich 
als Provinz dem Einen Deutſchland einzuverleiben. Gleichwohl 


) Georg Emanuel Haas im „Zuſchauer“ Nr. 145 vom 12. Septem- 
ber S. 1166. 
Helfert, Wiener Journaliſtik. 8 
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hatte Schwarzer, als es zur Zuſammenſetzung des öſterreichiſchen 
Reichstages kam, ſeine Wahl in der Wiener Vorſtadt Gumpen— 
dorf durchgeſetzt und es auf nichts geringeres abgeſehen denn 
als Führer der Linken feine Carriere zu machen. Mit feinen 
Berufsgenoſſen insgeſammt, gegen die er ſich allerdings nicht 
immer ſehr kameradſchaftlich benommen, ſtand Schwarzer auf 
denkbar ſchlechteſtem Fuße. Es war kaum einer der ihm Talent, 
„großes Talent“ abgeſprochen hätte; allein eben ſo fand ſich 
keiner herbei Schwarzer's Ueberzeugungs-Treue und Charakter— 
feſtigkeit rühmend herauszuſtreichen. „Geſinuungen und Freunde 
wechſelnd wie man einen Handſchuh auszieht“ naunte ihn Hock. 
„Er verſteht wie eine Sache anzufangen und durchzuführen iſt“, 
ſchrieb Ebeling über ihn, „und weiß trefflich die geeigneten Per— 
ſonen herauszufinden. Seine Geſinnung iſt keine Geſinnung zu 
haben, es aber wo möglich mit keiner Partei total zu verderben; 
er weiß in der Regel was an der Zeit iſt und richtet ſeine Ge— 
ſchäfte darnach ein“. Und „der Zuſchauer“ ließ ſich ihn durch 
Quirin Endlich „im Namen des Farbeuprüfungs-Comité“ 
folgenderweiſe ſchildern: „Mit der Gewandtheit eines Taſcheu— 
ſpielers und ſonſt routinirten Mannes weiß er ſeine camäleo— 
niſche Geſtalt geſchickt zu decken; aber der denkende Vaterlands— 
freund ſchleudert auf fein Haupt ein donnerndes Damnatur!“) 

So ſah ſich der neue Miniſter von allem Anfang keines— 
wegs auf Roſen gebettet. Die Journaliſten fühlten ſich durch 
die Berufung eines der Ihrigen in den oberſten Rath der Krone 
weniger geehrt, als daß ſie ihm ſeine gewonnene Stellung nei— 
deten und in jeder Weiſe verleideten. Der eben erwähnte Artikel 
im „Zuſchauer“ war am 8. Juli erſchienen, wo Schwarzer 
ſchon das Portefeuille in Ausſicht haben mußte und wo er eine 
ſo herausfordernde Schmähung nicht ſtillſchweigend glaubte hin— 


) „Donau-Zeitung“ Nr. 47 vom 18. Mai S. 376; Kolasek's 
„Monatſchrift“ 1850 I S. 45; Ebersberg's „Zuſchauer“ Nr. 108 vom 
8. Juli S. 863 f.: „Neuer Plutarch. Enthaltend die Biographie der be— 
rühmten Männer der Neuzeit Wiens“. 
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nehmen zu dürfen; er belangte Ebersberg vor dem Preßgericht 
und kündigte dies ſeinen Leſern an (N. F. Nr. 99 Abend-Bei⸗ 
lage). Was Zang betraf fo würde dieſer kaum beſondern Aerger 
darüber empfunden haben daß ſein „ehemaliger Commis“ einen 
ſo gewaltigen Sprung nach oben zu machen im Begriffe ſtand; 
doch Schwarzer hatte ihn durch ſeine Angriffe auf die „Preſſe“ 
gereizt und das verlangte Zurechtweiſung. Man erzähle, ſchrieb 
Zaug am 14. Juli, „zur großen Beluſtigung des Publicums“ 
daß Schwarzer Miniſter werden ſolle und ſo müſſe er ihm, der 
„mit ſeiner bekannten Ehrlichkeit“ feinem, Zang’s, Journale 
„geheime Hilfsquellen“ unterſchoben habe, den ziffermäßigen 
Nachweis liefern daß dies nicht der Fall ſei. „Wir überlaſſen 
es den Rechtlichen aller Parteien zu beurtheilen“, ſchloß Zang, 
„ob der Mann vom Fach, der Mann dem die oberſte Leitung 
des Handels und der Induſtrie anvertraut werden ſoll, einer fo 
großen Unkenntnis fähig ſein darf?“ Mit dieſen wenig ſchmeichel— 
haften Begrüßungen des neuen Miniſters war es aber keines— 
wegs abgethan. Schwarzer hatte ſich auf ſeinem Ehrenſtuhl 
noch nicht warm geſeſſen als das Blatt Löbeuſtein's, „Wr. Allg. 
Ztg.“ Nr. 53 vom 28. Juli, einen Aufſatz gegen ihn ſchleuderte 
worin von „Verläugnung jeglicher Geſinnung“, von „charakter— 
loſem käuflichen jeder eigenen Geſinnung bankerotten Weſen“, 
von einem „Geſchöpf des Erbarmeus“, von einem „hungrigen 
Hund“, von „feilen Metzen“ und „Hetären“ die noch „Götter“ 
ſeien gewiſſen „buhlenden Männern“ gegenüber, und noch viel 
andern ehrenrührigen Dingen die Rede war und der mit folgen: 
den groß und fett gedruckten Worten ſchloß: „Wir fordern Ernſt 
von Schwarzer Minifter der Arbeit öffeutlich und feierlichſt auf, 
entweder uns vor ein Preßgericht zu ſtellen um dort die volle 
Niederträchtigkeit des durch ſeine Zeitung gebrandmarkten Ernſt 
von Schwarzer zu erweiſen und die Strenge unſeres heutigen 
Aufſatzes in den Augen der Leſer zu rechtfertigen oder, wenn er 
dieſer Auforderung nicht genügen wollte, aus dem Miniſterium 
zu ſcheiden.“ 

Der Artikel machte großes und ärgerliches Aufſehen, und 
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da darin auch wiederholt die Rede war daß ſich Schwarzer um 
ſeines Vortheils willen an das Miniſterium Pillersdorff habe 
„verkaufen“ wollen, fo glaubte man in Abgeordnetenkreiſen nicht 
mit Stillſchweigen darüber hinausgehen zu können. Auf eine 
diesfalls von dem Grätzer Profeſſor Wieſenauer in der Sitzung 
vom 1. Auguſt geſtellte Anfrage: ob jener „die bitterſten 
Schmähungen gegen ein Mitglied des hohen Miniſteriums“ 
gerichtete Aufſatz dem Beleidigten bekannt ſei und wie er der 
Aufforderung des Verfaſſers zu entſprechen gedenke, erhob ſich 
Schwarzer, blaß und erregt, erklärte bereits „die nöthigen 
Schritte“ gemacht zu haben um den Beleidiger „vor das Preß— 
gericht zu ſtellen“ und forderte „den vormaligen Conſeils-Präſi— 
denten“ auf fi) zu äußern ob er, Schwarzer, dem frühern 
Miniſterium in anderer Weiſe denn „als Publiciſt“ au der Seite 
geſtanden habe. Als Pillersdorff die gewünſchte Erklärung gab 
und Kraus, der gleichfalls dem frühern Miniſterium angehört 
hatte, eben ſo beſtätigte „daß vom Miniſterium der Finanzen 
dem verehrten Mitgliede irgend eine Zuſicherung oder ein Bei— 
trag nicht geleiſtet worden“ ſei, war der peinliche Zwiſchenfall 
geſchloſſen .. 

Wir unſern Theils erinnern uns an gewiſſe 10000 fl.-Ver⸗ 
handlungen die im Miniſterium des Innern um die Mitte Mai 
mit Klang als Vermittler waren gepflogen worden und die aller— 
dings zu keinem befriedigenden Abſchluße geführt hatten. Löben— 
ſtein hatte auch nicht behauptet daß ſich der Redacteur der „All— 
gemeinen Oeſterreichiſchen“ verkauft habe, ſondern nur daß er 
ſich an Pillersdorff habe verkaufen wollen. Schwarzer aber 
war geſchickt und ſchlau genug die Frage auf das Gebiet der 
vollendeten Thatſachen hinüber zu ſpielen, und da konnten ihm 
allerdings Doblhoff und Kraus mit gutem Gewiſſen das ge _ 
wünſchte Leumundszeugnis geben. Löbenſtein hat alſo nicht ver— 
läumdet, und Schwarzer hat nicht gelogen. Ob es indeſſen 
letzterer nachderhand für gut faud ſeine Zuſage, erſtern beim 
Preßgerichte zu belangen, zur Wahrheit zu machen, mag dahin 
geſtellt bleiben; ich weiß darüber keine Auskunft zu geben. 
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Um Auläſſe zu Preß-Proceſſen konnte übrigens der neue 
Arbeits-Miniſter nicht verlegen ſein; er hatte der Anfeinder eine 
Legion, der Anhänger und Vertheidiger wenige und darunter 
ziemlich ungeſchickte ). 

* + 
. 

Am 12. Auguſt kam Kaiſer Ferdinand der Gütige in feine 
Haupt und Reſidenz-Stadt zurück. Alle loyalen Staatsbürger 
jubelten, alle conſervativen Zeitungsblätter brachten huldigende 
Artikel, „die Geißel“, Nr. 19 vom 13, erſchien auf roſenrothem 
Papier zum ſichtbaren Zeichen des „roſeufarbigen Humors“ in 
dem ſie ſich befand. Die radicale Journaliſtik hielt ſich entweder 
ſtill und verſchloſſen, oder gab ihrem gehobenen Selbſtgefühl 
durch die Conſtatirung der Thatſache Ausdruck daß der Hof ſich 
dem Begehren des Volkes als der „beleidigten Partei“, dem 
„Fordern“ des „ſouverainen“ Reichstages gefügt habe. 

Als einige Wochen früher im Reichstagsſaale die Ange— 
legenheit der Rückkehr des Kaiſers berathen worden war, hatte 
„der Abgeorduete Stadion“ Bürgſchaften für die Sicherheit 
Wiens und die Handhabung der Geſetze, die dem Hofe das 
Weilen in der Nähe des Reichstages möglich machen, verlangt 
und hatte dafür im Sitzungsſaale und außerhalb deſſelben Hohn 


1) In die letztere Kategorie gehörte ein Flugblatt von Theoder Scheibe 
unter dem Titel: „Miniſter Schwarzer, ehemaliger Kipfelbäcker und ſeine 
Todfeinde“ (1 Blatt Fol., zwei Auflagen), wie es ſcheint bald nach ſeiner 
Berufung abgefaßt. — Schwarzer's äußere Erſcheinung ſchildert Siegfried 
Kapper in feinem „Federzeichnungen aus dem Reichstage“ („Bohemia“ 
Nr. 168 S. 2 f.) in folgender Weiſe: „Wer mag jener Mann dort fein 
der ganz zu äußerſt auf der Miniſterbank ſitzt, mit einem Kopfe der eine 
ideale Copie des ſeiner Häßlichkeit wegen weltbekannten Kopfes Saphir's 
iſt? Der Mann ſitzt auf der Miniſterbank mit derſelben ſich ganz ange— 
boren und gewohnt zu thun zwingenden Verlegenheit und Unbeholfenheit, 
mit der ein Schneider in feinem eleganten Sonutagsanzuge allenfalls in 
den Nobel-Park fahren, oder ein verkappter Flaneur ſich in einem eleganten 
Salou bewegen möchte, ohne zu bemerken daß ihm aus jeder ſeiner künſtlich 
wie gewohnt thuenden Bewegungen die Anſtrengung und das Beſtreben ſich 
zu verſtellen hervorguckt“. 
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und Spott geerntet. Bedrohlicher war es dem Herausgeber des 
„Zuſchauer“ ergangen der ſich des verunglimpften Grafen tapfer 
angenommen hatte. Gegenüber dem allgemeinen Feldgeſchrei, 
der Monarch müße ohne Säumnis in der Reichshauptſtadt 
erſcheinen, wobei ſelbſt aus den Reihen der Anti-Revolutionaire 
eingeſchüchterte Stimmen in den Chorus einſtimmten, hatte 
Ebersberg ein kühnes Nein gewagt, hatte alles aufgezählt was 
die Behauptung, daß die vom Hofe verlangten und von Stadion 
befürworteten Bürgſchaften vorhanden ſeien, als eitel Lug und 
Trug erſcheiuen ließ, und hatte die wahren Garantien, augeſichts 
deren der Kaiſer allein zurückkommen könne und dürfe, in den 
Sätzen formulirt: „1. Auflöſung der akademiſchen Legion; 2. Auf— 
löſung des Sicherheits-Ausſchuſſes; 3. neue Organiſation der 
Nationalgarde; hiezu ein neues Miniſterium deſſen Zuſammen— 
ſetzung in die Hände eines Stadion gelegt werde!“ (Nr. 122 
vom 2. Auguſt.) Nun war der Sturm gegen Ebersberg losge— 
brochen. Die Aula hatte gegen ihn beim Sicherheits-Ausſchuß 
Klage geführt, die Gaſſe ihn des Hochverrathes geziehen, das Be— 
fugnis eine Zeitung herauszugeben ihm entzogen wiſſen wollen “). 
Zuletzt war eine feierliche Katzeumuſik beſchloſſen worden; als man 
ihn in ſeiner Wohnung nicht getroffen, war eine Horde von 
mehreren hundert Arbeitern und Studenten bei Fackelſchein gegen 
den Kahlenberg gezogen an deſſen Fuße Ebersberg einen beſchei— 
denen Sommerſitz beſaß, und wahrlich hätte man ihn in den 
Räumen, wo man durchſtöberud alles zu oberſt und unterſt kehrte, 
angetroffen — er war einige Tage früher nach Baden gereiſt — 
es würde nicht gelind mit ihm verfahren worden ſein . 

Doch ſiehe da, der Kaiſer war kaum über eine Woche in Schön— 
brunn als eine Reihe wilder Scenen ſich abſpielte, welche die Be— 


) „Der Hochverräther Ebersberg“, Flugblatt / Bog. Fol. gedruckt 
bei Joſ. Ludwig. Der Schluß lautete: „Ein Verräther darf nicht Redae— 
teur fein, wenn man ihn ſchon in den Mauern Wiens verbleiben läßt. 
Darum liebe Sicherheitswache confiscire Nr. 122 des Zuſchauers und der 
Sicherheits-Ausſchuß enthebe ihn der Redaction!“ 
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ſorguiſſe Stadion's und die Vorausſagungen Ebersberg's nur zu 
ſehr rechtfertigten. 

Am 19. Auguſt, einem Samſtag, wurde beim Auszahlen 
des Wochenlohnes auf allen Arbeitsplätzen Wiens und Umgebung 
bekannt gemacht, daß hinfort der Taglohn für Weiber und junge 
Leute unter fünfzehn Jahren um 5 kr. herabgeſetzt ſei, daher 
jene nur 15, dieſe nur 10 Kreuzer erhalten würden. Jeder 
billig Deukende gab dem Arbeits-Miniſter Recht; ja ſelbſt von 
der radicalen Journaliſtik') war mehr als eines redlich genug 
ſich diesmal für Schwarzer und gegen jenen „koſtſpieligen Müßig— 
gang” auszuſprechen, den man bei den Erdaushebungen und An— 
ſchüttungen auf dem Glacis, auf den Baſteien, im Prater, auf 
dem Brünnelfeld, bei der Straßeuumlegung im Reichenaner 
Thale ꝛc. Arbeit zu nennen beliebte. Mau mußte es mit eigenen 
Augen mit angeſehen haben wie dieſe ſogenannten Taglöhner, in 
Wahrheit faule arbeitsſcheue Strolche, die Zeit verbrachten für 
welche ſie ſich mit dem Steuergulden des in ſo harter Zeit um 
allen Erwerb gebrachten Handwerkers bezahlen ließen, um einzu— 
geſtehen daß für jenes ſchläfrige nichtsnutzige Schaffen im 
Sommer 1848 ſelbſt die 15 und 10 Kreuzer hinausgeworfenes 
Geld waren. Allein die „Brüder Arbeiter“ waren das Schoß— 
kind der Aula; die demokratiſchen Vereine bedurften dieſer ſtark— 
fauſtigen Armee die auf deu erſten Wink bereit war in hellen 
Haufen, bebäudert und bewehrt, in die Stadt zu ziehen und auf 
Commando Stellung zu nehmen. Daher große Entrüftung in 
dieſen Kreiſen über das frevelhafte Unterfangen des Arbeits— 
Miniſters, gegen deu ſich der Unwille ſteigerte als man erfuhr, 
er habe einer Sendſchaft des Sicherheits-Ausſchuſſes nicht nur 
jede Zurücknahme ſeiner Verfügung verweigert, ſondern überdies 
erklärt die Erſchöpfung der Staatsmittel werde eine ähnliche 


) So zu aller Welt Ueberraſchung der „Freimüthige“ Nr. 120 vom 
23. Auguſt, und zwar ſeitens feiner beiden damaligen Redacteure: Tv. 
(Tu vora) „Die Arbeiterfrage und die Geſchäftsſtockung“, und (Iſidor 
Heller) „Der Krawall und das Miniſterium“. 
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Maßregel bei den männlichen Arbeitern zur Nothweudigkeit 
machen. Einer Deputation der Erdarbeiter vom Brünnelfeld 
wurde von Schwarzer kurzweg geſagt das Miniſterium werde 
ſich nichts abtrotzen laſſen, wobei er ihuen das Schickſal des 
Pariſer Proletariats vorhielt das in den heißen Juui-Tagen 
blutig heimgeſchickt worden !). Das war Montag am 21. Na— 
tionalgarden und Miliz waren aufgeboten, die Sicherheitswache 
zu Fuß und zu Pferd ſtand bereit die bewaffuete Bürgerſchaft 
zu unterſtützen. Doch es kam zu nichts ernſterem. Mit aller— 
hand Beſchickungen, mit maſſenhaften Anſammlungen, vorzüglich 
der Weiber, mit lärmenden Auftritten und Katzenmuſiken die 
mit gefälltem Bajonnet und gezogenem Säbel auseinandergeſpreugt 
werden mußten, verging der Tag. Es hatte einige Verwun— 
dungen gegeben, mehrere Schreier waren verhaftet worden; aber 
gegen 4 Uhr NM. war die innere Stadt von allem aufrühre— 
riſchen Volk geſäubert. Die Akademiker waren unthätig geblieben, 
was das gegen ſie ſchon ziemlich weit gediehene Mistrauen zu 
bekräftigen ſchien. Unter den Arbeitern hatte ſich das Gerücht 
verbreitet die Legion ſolle aufgelöſt werden, und eine Abtheilung 
war auf die Univerſität geſchickt worden dem Studeuten-Comité 
für dieſen Fall den opferwilligen Beiftand der geſammten Ar— 
beiterſchaft zuzuſichern. 

Der Arbeits-Miniſter fand es ſeines Amtes, eine Recht— 
fertigung der von ihm getroffenen Maßregel kundzumachen. Es 
wurde nachgewieſen daß die Aufarbeitung einer Kubik-Klafter Erde, 
die im Accordwege mit zwei Gulden beſchafft werden konute, 
bei dem ſeitherigen Schlendrian nicht weniger als achtund— 
Lwanzig Gulden koſtete und daß bei fleißigem Zuthun im 
Accord ein Arbeiter 40 kr. bis zu 1 fl. (zu 60 kr.) Conv. M. 


) Nach der Behauptung des Arbeiters Hilliſch in der „Conſtitution“ 
Nr. 127 vom 25. Auguſt S. 1294 hätte Schwarzer der Deputation ge— 
ſagt, daß eher tauſend Arbeiter erſchoſſen werden ſollten ehe er feinen Be— 
ſchluß zurücknehme, worauf jedoch Schwarzer in der Numer vom nächſten 
Tage die „Erklärung“ abgab, nie jene Worte geſprochen zu haben gegen 
deren „verabſcheuungswürdigen“ Inhalt er ſich daher „feierlichft verwahre“. 
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zu verdienen im Stande ſei; „allerdings nur“, wie die Beſchö— 
niger des lungernden Aufſtandspöbels höhuten, „wei die Ge— 
dungenen vom früheſten Morgen bis in die ſpäteſte Nacht mit 
unermüdetem Eifer ſich abplagten“ ). Nun, jo durfte man 
erwidern, wer, der ſein Muß, ſeinen Beruf oder ſeine Freude 
darin findet ſich durch Arbeit ſeinen Lohn zu verdienen, hat ſich 
denn vom frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht nicht abzu— 
plagen? Der fleißige Gewerbsmann, der karg beſoldete Beamte, 
der Comptoiriſt, der Journaliſt? Eutuimmt nicht der Denker, 
der Forſcher, der Arbeiter auf dem vornehmſten und edelſten 
Gebiete menſchlicher Thätigkeit der Nacht die Stunden, die An— 
dere dem Schlafe widmen, zu ſeinem geiſtigen Schaffen? Und 
nur bei der rein körperlichen Thätigkeit des Erdaushebeus und 
Karrenſchiebens wäre es Uumenſchlichkeit zu fordern daß, wer 
mehr als Andere in's Verdienen bringen will, ſich mehr als 
Andere mühen ſolle?! . . . Als in der Reichstags-Sitzung 
vom 22. Auguſt der Miniſter vom Herru von Thiuufeld über 
die Vorgänge vom geſtrigen Tage interpellirt wurde, rechtfertigte 
Schwarzer die getroffene Maßregel durch die Hinweiſung daß 
ſich in den Vorſtädten und auf dem Lande ein großer Mangel 
an Arbeitern zeige; daß die Leute, anſtatt ſich in ernſtlicher Be— 
ſchäftigung verwenden zu laſſen, es vorzögen „im Prater und in 
der Brigittenau in Geſellſchaft nichts zu thun“; daß beſonders 
von Weibern und Kindern ein ſolches Zuſtrömen ſtattgefunden 
habe daß es nicht mehr möglich geweſen ſei „ſie vollkommen 
zu berückſichtigen“, und es daher gerathener geſchieuen habe 
jetzt einen Ausweg zu ergreifen wodurch ein großer Theil lohnen— 
deren Beſchäftigungen zugeführt werde, als die ſchlechte Jahres— 
zeit abzuwarten wo man daun in Verlegenheit käme 14 bis 
15000 Arbeiter zu verſorgen und mit Brod zu betheilen; übri— 
gend jet der Beſchluß „im Einverſtänduiſſe mit dem Miniſter— 
rathe“ gefaßt worden und ſei das Miniſterium entſchloſſen ſelben 
mit unnachgibigem Ernſt durchzuführen; es hätten allerdings am 


) Smets S. 490 Aum. 
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geſtrigen Tage Unruhen jtattgefunden, „aber die Regierung“, 
fügte Schwarzer unter lebhaftem Beifalle eines großen Theiles 
der Verſammlung bei, „iſt mit Kraft und Euergie den Forde— 
rungen der Arbeiter entgegengetreten und hat nichts zurückge— 
nommen; ich glaube daß dieſes ſeit Monaten das erſtemal 
war wo das Miniſterium einer Volksbewegung nicht nachge— 
geben hat.“ 5 

Der Dienſtag verging ruhig. Vielleicht daß man die Ar— 
beiter auf die Verhandlungen im Reichstage vertröſtet hatte. 
Als ſie nun aber die Autwort Schwarzer's vernahmen, dem 
Bach mit der Verſicherung zur Seite getreten war daß das 
Miniſterium „auarchiſche und republicauiſche Bewegungen“ nicht 
dulden, denſelben vielmehr mit aller Entſchiedenheit eutgegen— 
treten werde, da kannte die Wuth der verhätſchelten Leute keine 
Gränzen. In der Brigittenau, bei der Tabor-Linie, im Prater 
gab es Zuſammenrottuugeu wo die tollſten Rachepläue geſchmiedet 
wurden. Sie verfertigten Popanze aus Lehm und Stroh die 
den Arbeits-Miniſter vorſtelleu ſollten, und richteten fie mit einem 
Kreuzerſtück im Mund als Bildſäulen auf, oder veranſtalteten 
einen Leichenzug für den Dahingejchtevenen — „vier habe er ver— 
ſchluckt, beim fünften ſei er erſtickt“ — mit Trauerfahnen und 
ſpöttiſchem Klaggeſaug. Vielleicht noch mehr als der „Füuf— 
Kreuzer-Dieb“ war ihuen die Sicherheitswache verhaßt, deren 
Säbelklingen fie am geſtrigen Tage zu verkoſten bekommen: in 
der Brigittenau gruben ſie drei Gräber und ſchmückten das mitt— 
lere mit Blumen, darin ſeien die ihren abgezogenen fünf Kreuzer 
begraben für deren „arme Seelen“ fie bei Zuſchauern Geld 
ſammelten; die beiden audern aber ließen ſie offen, darein wollten 
ſie ein paar Municipal-Gardiſten lebendig begraben. 

Der Erbitterung der Arbeiter gegen die Sicherheitswache 
eutſprach jene der letztern, ja faſt der geſammten Volks- und 
Bürgerwehr gegen die meuteriſchen Haufen. Die faſt unaus— 
geſetzten Bereitſchaften Alarmirungen Ausrückungen, wobei ſich 
die bewaffnete Macht Hohn und Schimpf gefallen laſſen mußte 
ohne vom Leder ziehen zu dürfen, hatten die Stimmung der 
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Stadt- und Bürgerwehr in einem Grade hinaufgeſchraubt daß 
ſie darnach lechzten endlich einmal dem nichtswürdigen Geſindel 
eine Lection zu geben. Am 21. hatte die Municipalgarde alles 
mögliche erduldet, Fauſtſchläge, Verſuche ihnen die Waffen zu 
eutreißen, Steinwürfe, ehe fie, ſelbſt ohne höhern Befehl, mehr 
zur Abwehr als zur Züchtigung von ihrer Waffe Gebrauch 
machte. Dafür durfte ſich am 22. ein Vereinzelter von ihnen 
in der Nähe von Arbeitern kaum blicken laſſen ohne von dieſen 
auf's Korn genommen und mishandelt zu werden; es kamen 
Fälle vor wo die Wütheriche ſich anſchickten ihren Opfern auf 
cannibaliſche Weiſe ein Ende zu machen, als ſie noch zur rechten 
Zeit daran gehindert wurden“). Mittwoch den 23. waren 
6 Mann Sicherheitswache zur Badeaufſicht in den Prater, und 
eben ſo viel an den Tabor beordert. Nachmittags zwiſchen 
1 und 2 wurden letztere von einem wilden Haufen mit Kuitteln 
und Steinwürfen angegriffen und einer ſchwer verwundet. Auf 
die Nachricht von dieſem Ueberfall rückte eine Abtheilung von 
160 Mann zu Fuß und 15 Reitern, denen ſich 40 Mann 
Garden vom V. Bezirk auſchloßen, durch die Jägerzeile gegen 
den Prater wo nun der Strauß begann. 

Denn um dieſelbe Zeit bewegte ſich aus den Auen heraus 
ein langer Zug mit Hacken Schaufeln und Krampen bewaffneter 
Leute mit einer Bahre auf welcher eine aus Lehm gekuetete, in 
Lumpen gehüllte Puppe lag, von deren Bruſt ein Papierſtreifen 
mit der Aufſchrift: „Der Füunf-Kreuzer-Miniſter“ herabhing. 
Der After-Conduct richtete ſich gegen die Stadt deren Haupt— 
ſtraßen fie durchziehen wollten. Nachdem ſie vom Eingauge der 
Jägerzeile, der von einer Abtheilung National-Garden beſetzt 
war, zurückgewieſen waren, ſtießen fie beim Einlenken in die 
Franzeusallee-Gaſſe auf die Sicherheitswache von der ſie aufge— 
fordert wurden unverzüglich auseinanderzugehen. Das brachte 


) „Genaue Detaillirung der Arbeiteruuruhen am 21. und 23 Auguſt“ 
in der „Geißel“ Beilage zu Nr. 36, woſelbſt mehrere Fälle dieſer Art an— 
geführt werden. 1 
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die Leute in die höchſte Aufregung. Vom Wortwechſel kam es 
zum Schimpfen, zur Herausforderung; beſonders die Weibsbilder 
geberdeten ſich wie Furien: „auf die roheſte empörendſte unſitt— 
lichſte Art wurde die Garde beleidigt“, heißt es in einem gleich— 
zeitigen Flugblatt von Martin Klaus wo einzelne Auftritte an— 
geführt werden. Durch die Alarm-Trommel herbeigerufen rückte 
Leopoldſtädter Garde im Sturmſchritt heran, von welcher die 
Arbeiter angerufen wurden ihre Werkzeuge niederzulegen. Die 
aber forderten mit Trotz, vielmehr die Sicherheitswache ſei zu 
entwaffnen, und empfingen die Volkswehr, als dieſe mit gefälltem 
Bajonnet gegen fie heraumarſchirte, mit Schreien Pfeifen und 
Steinwürfen. Nun tobte der Kampf immer wilder; deun es gab 
unter den Arbeitern ſolche die, wie ſich nachderhaud herausſtellte, 
ihre Hauen und Krampen ſcharf geſchliffen hatten; viele trugen 
Stangen mit langen Eiſenſpitzen die mit Eſſig und Schwefel— 
ſäure beſtrichen waren um die Wunden gefährlicher zu machen; 
auch Flinten gab es bei ihnen. Der Haufe der Aufwiegler war 
bald zum Weichen gebracht und flüchtete theils in den Prater 
theils in die nächſten Straßen . . . In der innern Stadt herrſchten 
Augſt und Beſtürzung; denn es hatte ſich das Gerücht verbreitet, 
die Arbeiter hätten die Garde zurückgedrängt und zögen in an— 
ſchwellender Maſſe durch die Leopoldſtadt herau. Die Alarm— 
Trommel ertönte, Gewölbe und Hausthore wurden in unruhiger 
Haft geſchloſſen, die Nationalgarde eilte auf ihre Sammelplätze, 
die berittene Municipalgarde ſprengte dem Rotheuthurmthor zu, 
über die Ferdinandsbrücke, die Jägerzeile hinab, wo ihr ſchon 
Wagen mit Verwundeten und von Garden begleitete Haufen 
eingefangener Meuterer eutgegenkamen. Nicht mindere Aufregung 
herrſchte unter den Weißgärbern, am Erdberg und auf der Yand- 
ſtraße wo es von Mund zu Mund ging, die Arbeiter aus dem 
Prater wollten in Maſſe über die Razumovyſfkij-Brücke herüber 
dringen. Auf Befehl des NG.-Ober-Commando wurde Alarm 
geſchlagen, eine Compagnie beſetzte den gefährdeten Uebergang, 
drei andere unter dem NG.-Major L. Bodnär, denen der 
Bezirls⸗Chef ſpäter drei andere nachführte, marſchirten im Sturm: 
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ſchritt über die Brücke durch den Prater auf den Platz vor dem 
Nordbahuhof. Inzwiſchen Hatten ſich die in die Auen geflüch— 
teten Arbeiter wieder geſammelt, waren durch Zuzüge aus der 
Brigittenau verſtärkt worden und hielten, ſechs bis achthundert 
Mann ſtark, den Damm beim Univerſum beſetzt, wo ſie von der 
Landſtraßer Nationalgarde umſtellt und vom Commandanten auf— 
gefordert wurden auseinanderzugehen und ihre Waffen abzulegen. 
Die Aufforderung wurde ein zweites- und drittesmal wiederholt, 
während die Garde den Kreis um die Arbeiter immer enger 
machte und zuletzt mit gefälltem Bajonnet vorrückte; da erfolgte 
der gewiſſe verhängnisvolle Schuß, man wußte nicht von wo 
und von wem, und nun gab es ein arges Gemetzel, leichte und 
ſchwere Verwundungen, einige Todte auf beiden Seiten ). Auch 
auf andern Punkten wurde gerauft. Von den Arbeitern des 
Nordbahnhofes wurde die vom Prater heraufziehende Sicherheits— 
wache ausgepfiffen, mit Steinen beworfen, beim Eindringen in 
den Bahnhof mit eiſernen Spießen augegriffen, Amboſe und 
anderes flogen auf ihre Köpfe, ſelbſt Schüße fielen, wofür die 
Stürmenden mit entfeſſelter Wuth Vergeltung nahmen. Einen 
durch die Taborſtraße heranziehenden Haufen, der ſich nicht zer— 
ſtreuen wollte, empfingen Gewehrſalven der Nationalgarde, die 
dann raſch vorrückte und die Fliehenden in die Brigittenan und 
über die Taborbrücke jagte. Im Prater gab es keinen Kampf 
mehr, nur Verfolgung der Zerſprengten; von den Tiſchen der 
Praterſchänken, unter die ſie ſich verkrochen, wurden einzelne 
Flüchtlinge mit dem Säbel herausgefuchtelt wobei auch andere 
Leute, die ſich unberufen in's Mittel legen wollten, übel weg— 
gekommen ſein follen . . . 

Der conſtituirende Reichstag hatte nach 10 Uhr VM. feine 
gewöhnliche Sitzung begonnen; es war die Berathung über den 
Kudlich'ſchen Autrag fortgeſetzt worden, Brauner Laſſer Stadion 
u. a. hatten geſprochen, um halb drei NM. war die Sitzung 


) Amtliche Relation des NG.-Majors L. Bodnär, 1 Bog. Fol. 
Staatsdruckerei. 
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geſchloſſen worden. Es war jetzt ſchon bekannt daß es nicht die 
Arbeiter waren welche die Oberhand behalten hatten, und zahl— 
reich ſtrömten die Bewohner der Stadt, viele Reichstagsabgeord— 
nete darunter, in den ſpätern Nachmittagſtunden zum Rothen— 
thurmthor hinaus, wo ſich bald die ganze Breite der Jägerzeile 
mit einer auf und ab wogenden Menſchenmaſſe aufüllte. Gegen 
ſechs Uhr gab ſich eine neugierige Bewegung kund, als über den 
Köpfen der harrenden Menge ein Zug Berittener ſichtbar wurde 
der vom Praterftern in die Jägerzeile einlenkte: es war die vom 
Kampfe zurückkehrende Sicherheitswache mit erbeuteten Arbeiter— 
fahnen, den „Fahnen vom 26. Mai“, in der Hand, die Cakos 
mit Blumen und grünen Zweigen geſchmückt. Alsbald öffuete 
ſich eine Gaſſe, und von Bravo- und Hoch-Rufen, von Beifall— 
klatſchen und Tücherwehen begrüßt, was ſie dankend und ihre 
Waffen ſenkeud erwiederten, ritten fie die Jägerzeile herauf, durch 
welche nun auch, als trauriges Gegeuſtück, Karren und Trag— 
bahren mit den zahlreichen Verwundeten kamen und in die Tabor— 
ſtraße zum Spital der Barmherzigen Brüder einbogen. Denn 
die wenigen Stunden vom erſten Zuſammenſtoß bis zu der Hetze 
im Prater hatten manche Opfer gekoſtet: nach einem Ausweis 
der Stadthauptmannſchaft waren von der bewaffneten Macht 
5 Maun gefallen oder vermißt, 56 verwundet worden; die 
Arbeiter und deren Zugehörige aber hatten 18 durch Tod ver— 
loren und 282 Verwundungen, wovon die Mehrzahl ſchwer, 
davon getragen. 

Auch wußte die Regierung ihren Sieg auszunutzen. In 
einem, wie viele Leute meinten, nur zu ſchmeichelhaften Schrei— 
ben gab der Miniſter des Junern dem Sicherheits-Ausſchuſſe zu 
verſtehen daß er ſeine Rolle ausgeſpielt habe indem „die gegen— 
wärtigen außerordentlichen Umſtände die Concentrirung der exe— 
cutiven Verwaltung in den Händen des Miniſteriums nöthig“ 
machten; am 25. trat derſelbe zum letztenmal zuſammen, um 
ſodann für immer auseinander zu gehen. Eine andere Maß— 
regel, die Auflöſung der ſeit dem tactloſen Fuchsmarſch bei der 
kaiſerlichen Revue am 19. doppelt vervehmten akademiſchen Legion, 
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erfolgte leider nicht, fo deutlich die Bevölkerung, und beſonders 
die Nationalgarde, ihre Abneigung gegen dieſelbe zu erkennen 
gegeben hatte. Bei dem nachmittägigen Alarm in der innern 
Stadt hatte man laut die Leute ſagen hören: „Daran ſind 
wieder die Studenten Schuld!“ Man höhnte die Aula, dieſes 
„Orakel der Arbeiter“, dieſe „menſchgewordene Intelligenz“, die 
gleichſam mit den Stäukern ihren Theil mit bekam. Als bei 
der zahlreichen Ausrückung am 23. eine Compagnie Akademiker 
an einem gefährdeten Punkte erſchienen war, hatte die Leopold— 
ſtädter Garde fie ſchnöde abgewieſen; darauf hatten ſich auch die 
andern Abtheilungen der Legion zurückgehalten und waren nur 
im Umkreiſe der Univerſität bis in die Nacht hinein in Bereit— 
ſchaft geblieben. Aber Doblhoff hatte eine Schwäche für die 
Aula, und vielleicht ſchwebte dem Miniſterium der verunglückte 
Verſuch vom 26. Mai vor, der zu den Barricaden und zur 
Wettmachung alles deſſen geführt hatte was man mit der Stim— 
mung am 18. gewonnen glaubte. 

Am 24. Auguſt machte der Miniſter des Innern unaufge— 
fordert dem Reichstage Mittheilung von den bedauerlichen Vor— 
fällen des geſtrigen Tages wobei er, vermuthlich über die wahre 
Ziffer noch nicht aufgeklärt, von „vielen“ Verwundeten und ſechs 
Todten ſprach. In der Sitzung des 25. erhob ſich Umlauft um 
„mit ſchmerzlicher Betrübnis“ noch einmal auf das Ereiguis zurück— 
zukommen: es ſei zum erſtenmal in den Mauern Wiens Blut 
von Bürgerhänden vergoſſen worden, wer den Befehl dazu ge— 
geben? Der Sicherheits-Ausſchuß, dieſes „Bollwerk der Frei— 
heit“, ſei gefallen: was geſchehen ſei um allſogleich eine nene 
volksthümliche Behörde für Wien zu ſchaffen? Gerüchte von 
bevorſteheuder Auflöſung der akademiſchen Legion durchzögen die 
Stadt: was daran wahres ſei? Keine der drei Fragen traf den 
Arbeits-Miniſter, ſondern Doblhoff erhob ſich und beantwortete 
ſie ſo gut und ſchlecht er konnte. 

Mit Ausnahme des Punktes wegen der akademiſchen Legion 
hatte die nach Ruhe und Ordnung verlangende Mehrheit der 


128 


Bevölkerung Wiens ſich den Ernſt der Regierung nur zu loben. Die 
Kundgebungen am 23. Auguſt, der Beifall den die Erklärungen 
Bach's und Schwarzer's im Reichstagsſaale gefunden, der theil— 
nahmsvolle Zuruf der die von ihrer Ausrückung gegen die meu— 
teriſchen Taglöhner heimkehrende Sicherheitswache in der Jäger— 
zeile begrüßt hatte, bildeten ein Seitenſtück zu der Wiener 
Stimmung am 18. Mai nach der Abreiſe des Hofes. Wie da— 
mals ungekünſtelt und mit Macht das dynaſtiſche Gefühl der 
beſſern Elemente der Hauptſtadt zum Durchbruch gekommen war, 
fo hatte ſich am 23. Auguſt der lang zurückgehaltene Drang, 
endlich einmal aus dem heilloſen allen redlichen Verkehr und 
Erwerb ſtörenden Gewirre herauszukommen, Geſetz und Sitte 
zu gebührendem Anſehen, Uebermuth und Frevel zu verdienter 
Züchtigung gebracht zu ſehen, in nicht zu misdeutender Weiſe 
Luft gemacht. Die radicale Journaliſtik that zwar das möglichſte 
um dieſe Stimmung in ein anderes Geleiſe zu leiten. Die 
„Conſtitution“ Nr. 127 vom 25. enthielt zwei Leit-Artikel: 
„Gedanken eines Arbeiters“ von Hilliſch und „Jagdfreiheit“ von 
Hréka worin von nichts als von „Menſchenjagd“, „Treibjagd 
auf Menſchen“, von dem „edlen Wild“ auf das im Prater ge— 
ſchoſſen und eingehauen wurde, „und wie die armen Menſchen— 
haſen liefen und wie ihre Jungen ſo angſterfüllt das weite 
ſuchten“, die Rede war. Die „National-Zeitung“ Wilhelm Ehr— 
lich's ſchäumte vor Wuth, ſprach von „Blut welches auf eine 
unnützige, ja abſichtlich hervorgerufene Art gefloſſen iſt“, von 
„ſiebenzigjährigen Weibern, ſäugenden Müttern welche vor der 

tunieipalgarde hinknieten und fie als unſchuldig um Schonung 
ihres Lebens baten“, von der Entrüſtung eines großen Theiles 
der Garde „welcher gegen die Arbeiter auszurücken verweigerte“ ꝛc. 
(Nr. 32 vom 25). Selbſt Iſidor Heller, der zwei Tage früher 
im „Freimüthigen“ ſo manuhaft für die Zurechtweiſung der 
Arbeiter ſein Wort eingeſetzt hatte, ſtimmte jetzt einen andern 
Ton an (Nr. 122 vom 25: „Die Bürgerſchlacht“). Auch unter— 
ließen die demokratiſchen, die Arbeiter-, Frauen-Vereine ꝛc. nicht zu 
Ehren der Gefallenen eine großartige Leichenfeier zu verauſtalten, 
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wozu, um den Andrang möglichſt zahlreich zu machen, ein Sonn— 
tag, der 3. September gewählt wurde; auf dem Währinger 
Friedhof wurden Trauerlieder geſungen, Reden gehalten, Awrum 
Cheizes ſprach, Ludwig Eckardt forderte die Verſammelten auf 
auszuharren bis zum letzten Blutstropfen: „Wir ſchwören“ 
hallte es wieder von Tauſenden von Lippen u. dgl.) 

Doch die audere Partei blieb die Antwort nicht ſchuldig. 
Ein Flugblatt von L. J. Pexa: „Erwiederung auf die ſchänd— 
lichen Ausfälle gegen die N. G. von Seiten des Tagesblattes: 
„Proſtitution für anarchiſches Treiben und Volksverführung“, ans 
maßenderweiſe „Conſtitution für Volksbelehrung“ genannt“ (1 Bo— 
gen in Folio, gedruckt bei Ueberreiter) war raſch in vier Auf— 
lagen vergriffen. Die Nationalgarde habe, hieß es darin, „weil 
nicht aus unfehlbaren Göttern ſondern aus Menſchen zuſammen— 
geſetzt“, manche Misgriffe begangen die man ihr nachſehen 
müſſe; „aber nie wird ſie der Folgen wegen vor Gott und den 
Menſchen den Misgriff verantworten können daß ſie am 18. Mai 
dem Volke abwehrend in den Weg trat als es die Re— 
dacteure obiger Zeitung verdieutermaßen aufhängen wollte“ ... 
Was die „wehrloſen Weiber Kinder und Greiſe“ betrifft die bei 
radicalen Schilderungen derartiger Ereigniſſe eben ſo regelmäßig 
wiederkehren wie die weißgekleideten Jungfrauen bei Berichten 
über irgend eine loyale Feſtlichkeit, ſo war nachgewieſen daß 
nicht „vielleicht zwanzig wehrloſe Kinder auf das gräßlichſte 
verſtümmelt“ wurden, ſondern daß ſich unter den Verwundeten 
ein einziger Junge von dreizehn Jahren befand. Die Weiber 
aber, weit entfernt wehrlos und unſchuldig zu ſein, waren 
gerade die erhitzteſten in der Herausforderung und im Angriff, 
daher ganz begreiflicherweiſe nicht wenige von ihnen Verletzungen 
davon trugen; ein Nameus -Verzeichnis aus dem Barmherzigen— 
Spital führt neben 53 Männern 10 Weiber auf. Gegen die 
Behauptung endlich, die Verwundungen hätten meiſt von rück— 


) „Oeſterr. Courier“ Nr. 213 vom 5. S. 859 vgl. mit „Zuſchauer“ 
Nr. 143 vom 7. September S. 1148 f. 
Helfert, Wiener Journaliſtik. 9 
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wärts ſtattgefunden, hieß es in einem halb-amtlichen Berichte 
über den Vorfall beim Univerſum: „Nicht Unbewaffnete, nicht 
Fliehende wurden verfolgt, es war ein Kampf Mann gegen Mann, 
die Wunden wurden meiſt vorn angebracht“ ). 

Das weſentliche aber war: erſtens daß ſich, wie Schwarzer 
im Reichstage mit Fug und Recht betonte, die Regierung zum 


1) Selbſt der hochrothe Glaſerer-Geſell Friedrich Unterreiter in ſeiner 
berüchtigten „Revolution in Wien“, die complet, 8 Bändchen kl. 8°, gedruckt 
bei M. Lell, zu den großen Seltenheiten gehört, gab diesmal den Arbeitern 
Unrecht: „Das Miniſterium benahm ihnen nicht die Gelegenheit durch 
Accord-Arbeit ſich täglich 1—2 fl. C. M. zu verdienen, was fie mit Fleiß 
konnten, aber lieber zu faullenzen vorzogen“. Was der Verfaſſer der Re— 
gierung zum ernſten Vorwurf machte, war einzig daß ſie ihre Maßregel „ohne 
den alles Vertrauen genießenden Sicherheits-Ausſchuß“ getroffen; 5. Bd. 
S. 75, 77, 81 . . . Bezeichnend iſt daß unter den zahlreichen Flugblättern 
kaum dieſes oder jenes war das ſich um die Arbeiter anders annahm als 
höchſteus vom Standpunkte eines die getroffenen Opfer bedauernden Mitgefühls 
und der ihnen nöthigen Hilfeleiſtung. Es ſei geſtattet, weil die Flugblätter 
einen ſo charakteriſtiſchen Beſtandtheil der Revolutions-Literatur ausmachen, 
die auf unſer Ereignis ſich beziehenden in Kürze hier anzuführen. Aus 
der M. Lell'ſchen Offiein: Martin Klaus „Blutiger Kampf der Ar- 
beiter“ ꝛc. (zwei Ausgaben); auch unter dem Titel: „Große Arbeiter-Revo— 
lution“; deſſelben „Scenen aus dem Arbeiter-Aufruhr“ ꝛc.; J. Ullmayer 
„Namens-Verzeichnis der verwundeten Arbeiter” ꝛc.; anonym „Die Blu— 
men der Verſöhnung auf dem Grabe der Gefallenen“; ebenſo „Oeffentlicher 
Dank der armen verwundeten Arbeiter bei den Barmherzigen Brüdern“ ꝛc.; 
item „Hört und richtet uns! Ein Vertheidigungswort von den Arbeitern“ 
(zwei Ausgaben). — Gedruckt bei Franz Edlen von Schmid: ano— 
nym „Der blutige Kampf wegen der Arbeiter“ ꝛc.; Paul Löve „Arbeiter— 
Unruhen oder der Kampf am 21. und 23. Auguſt und die Zerwürfniſſe der 
N.⸗G. und der Studenten-Legion“ (zwei Ausgaben). — Druck von Stöck— 
holzer von Hirschfeld: L . . . m „Wer trägt die Schuld an dem 
Arbeiter-Aufſtand?“ ꝛc. — Gedruckt bei Joſ. Ludwig: W. Siegl 
„Großes Leichenbegängnis der Wiener Arbeiter“. — Ohne Druckort: 
„Einige Bemerkungen über die Wiener Arbeiter-Ereigniſſe ſammt Nutzan⸗ 
wendung“. — Alle dieſe Flugblätter waren 1 Blatt Fol.; dazu die o. a. 
Veröffentlichungen von Pexa und Bodnär, je 1 Bogen in Quer-Folio, 
und die mannigfachen amtlichen Kundmachungen vom Miniſterium, Ge— 
meinderath, NG-Ober-Commando ꝛce. 
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erſtenmal ſeit den Märztagen der Gaſſe nicht nachzugeben er— 
mannt, und zweitens daß die Nationalgarde die Feuerprobe ihrer 
praktiſchen Wirkſamkeit beſtanden, daß ſie ſich als ein ergänzender 
Theil der Executiv-Gewalt bewieſen, daß endlich die Bürgerſchaft 
Wiens die Mahnung der „Warnungsſtimme aus Italien“: 

Und traget ihr die Waffen ſo brauchet ſie 

den Aufruhr bei euch zu verhindern — 

Die Waffe werde zum Spielwerk nie 

in den Händen von großen Kindern — 
zu beherzigen angefangen hatte. Wenn hierbei ohne Frage der 
Haupttheil des Verdienſtes der Feſtigkeit und Thatkraft des 
Arbeits⸗Miniſters zufiel, ſo wußten Fachkundige auch von Schwar— 
zer's amtlicher Thätigkeit nur rühmenswerthes zu berichten. 
„Was dieſer von Neid und Unverſtand vielfach geſchmähte Mann 
in der kurzen Zeit von kaum zwei Monaten geleiſtet“, jo ließ 
ſich anfangs September eine ſolche Stimme vernehmen, „wird 
von den hieſigen Blättern ſorgfältig verſchwiegen. Die innere 
Organiſation ſeines Miniſteriums iſt durch zahlreiche Ernen— 
nungen anerkannter Capacitäten nahezu vollendet, und es darf 
nicht unerwähnt bleiben daß auch nicht einer der Freunde des 
Miniſters durch Protection in's Amt kam. Die Bahn über den 
Sömmering wurde in Augriff genommen, die Telegraphenlinie 
von Cilli nach Trieſt und Italien, dann im Norden bis Oder— 
berg fortgeſetzt; die nördliche und ſüdliche Linie wird nun im 
Miniſterium des Innern und im Miniſterraths-Saal des Reichs— 
tages durch unterirdiſche Drahtleitungen vereinigt und der Ge— 
brauch für alle Privaten unter Anwendung gewiſſer Vorſichts— 
maßregelu freigegeben. Die verhaßten Steinkohlenſchürfungen 
auf Staatskoſten wurden eingeſtellt, und der Grundſatz ausge— 
ſprochen bei allen Bauten die kleineren Unternehmer vor den 
größeren zu berückſichtigen. Die Gräuelwirthſchaft auf den Bau— 
plätzen in und um Wien, das lüderliche Leben des künſtlich her— 
angezogenen Proletariats wurde eingeſtellt, durch Herabſetzung 
des Taglohns den Gewerben wieder die Möglichkeit gegeben 
Arbeitsleute zu bekommen, die Conſcription und Sichtung von 
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nahezu 20000 Arbeitern bis unter 10000 durchgeführt, kurz eine 
Rieſenarbeit vollführt die zu jeder andern Zeit den freudigſten 
Dank des Vaterlandes zur Folge gehabt hätte.“) 

In ſolcher Weiſe würde Ernſt von Schwarzer bei ſeiner 
Arbeitskraft und ausgeſprochenen Befähigung ohne Frage einen 
tüchtigen Miniſter abgegeben und würde die Regierung der er 
angehörte ſich ſeiner Mitwirkung zu freuen gehabt haben, wenn 
es nicht in ſeiner Perſönlichkeit und in ſeiner frühern Haltung 
Dinge gegeben hätte die ihm von gewiſſen Seiten nie verziehen 
wurden. Nicht daß Schwarzer der einzige geweſen wäre der im 
Jahre 1848, aus den Reihen einer phraſenreichen Oppoſition 
auf einen maßgebenden Poſten in Regierungskreiſen berufen, ſich 
von andern Anſchauungen und Zielpunkten geleitet zeigte als die 
ihm in ſeiner frühern unpraktiſchen Stellung ſchienen vorgeſchwebt 
zu haben. Nur war bei Schwarzer der Umſchwung der Ideen 
gar zu unvermittelt und gewaltig als daß nicht ſelbſt ruhigere 
Leute daran hätten Aergernis nehmen ſollen. Geſtern noch in 
dem Aufgehen Oeſterreichs in Deutſchland das einzige Heil er— 
blicken, und heute den Widerſtand Oeſterreichs gegen die deutſche 
Central-Gewalt z. B. in der Cocarden-Frage des Militairs, 
predigen; geſtern noch wider den italieniſchen Krieg in grimmigen 
Verwünſchungen losziehen, und heute über die Siege Radecky's 
und die Demüthigung Carlo Alberto's ambroſianiſche Lobgeſänge 
anſtimmen; geſtern noch für Louis Blanc und Proudhon, für 
die Pflicht der Regierung ſchwärmen jedem Staatsbürger Arbeit 
zu verbürgen, und heute die Verweiſung der Arbeiter-Anſprüche 
in die gebührenden Schranken als Großthat auspoſaunen laſſeu, 
das waren denn doch etwas auffallende Sprünge und boten den 


) A. A. Ztg. Nr. 260 vom 16. September S. 4124. Die Redaction 
machte dazu die Anmerkung: „Daß Schwarzer ein Mann von ungewöhn— 
lichem Geiſt und hellem Blick für das Verkehrsleben im großen iſt, hat er 
in ſeiner frühern Stellung in Trieſt gezeigt. Jeder der ihn kennt wird 
beklagen daß der Strudel der Revolution, der auch auf ihn eine Zeit lang 
ſinnverwirrend gewirkt zu haben ſcheint, ihn ſo ſchnell in ſeine Tiefen ge— 
zogen hat“. 
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zahlreichen Feinden, die ſich Schwarzer in der Zeit ſeines jour— 
naliſtiſchen Wirkens in Wien geſammelt hatte, nur zu willkom— 
mene Augriffspunkte. Der „Philoſoph“ Jelinek nahm Abſchied 
von der „Allgemeinen Oeſterreichiſchen“ wo er ſich nicht mehr 
mit ungebundenem Behagen auslaſſen konnte, und widmete ſeine 
kritiſche Feder dem „Radicalen“ wo ſein Name zum erſtenmal 
Nr. 49 vom 13. Auguſt erſchien; es war die verhängnisvollſte 
Acquiſition die der unglückliche Becher machen konnte! Denſelben 
Weg ging einige Tage ſpäter der hochbegabte und vielberedte 
jüngere Stifft, der in einem „Vae vietis“ überſchriebenen Artikel 
(„Radicale“ Nr. 60 vom 26. Auguſt) ſeinem früheren Redactions— 
Chef die Worte zudonnerte: „Wenn ein Miniſter aufgehört hat 
für das Volk zu fühlen und zu arbeiten; wenn er ihm den Tag— 
lohn als Brodklumpen vor die Füße wirft und es einer Vor— 
bereitung nicht werth hält daß derſelbe künftig wird kleiner 
geknetet werden; wenn er kein Wort der Vermittlung findet und 
nicht lieber ſein eigenes Leben preisgibt als das eines Mitbürgers 
zu opfern; wenn ein Demokrat“ Arbeiter ſchlachten läßt, dann 
iſt die Miniſterbauk nicht beſſer als die Bank die den Galeeren— 
Sträfling trägt!“ Den ſchlimmſten Streich aber ſpielten ihm 
die Beiden als ſie im „Charivari“ Nr. 63 vom 31. Auguſt 
S. 248 mit ihren vollen Namen erklärten, „daß Herr Hübner 
nur nomineller Redacteur der A. O. Ztg. ſei“, weil es „von 
dem Belieben des Herrn von Schwarzer“ abhäuge „ob Aufſätze 
abgedruckt werden dürfen oder nicht.“ 

Schwarzer ſah ein daß im Amte nicht länger feines Blei— 
bens ſei, und reichte ſeine Entlaſſung ein die aber nicht ſogleich 
angenommen wurde, ſei es daß das Miniſterium auch hierin 
ſeine neu gewonneue Feſtigkeit behaupten, ſei es daß es ſich die 
erfolgreiche Thätigkeit Schwarzer's nicht entgehen laſſen wollte. 
Im Publicum wußte man bald um ſeinen Schritt. Schon in 
den erſten September-Tagen wurde von dem bevorſtehenden Rück⸗ 
tritt Schwarzer's geſprochen!), Hauptmann Möring vom Genie— 

) Im „Oeſterr. Courier“ Nr. 213 vom 5. September ließ ein Dr. C. W. 
aus Anlaß des Gerüchtes, die „Wiener Zeitung“ ſolle ihren Redacteur 
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Corps, von Audern Oberſt Mayern vom GOAMSt., beide 
Abgeordnete in Frankfurt, als Nachfolger genannt, für Schwarzer 
ein Conſulats-Poſten in Hamburg oder Amerika in Ausſicht ge— 
ſtellt. Daß er ſein Portefeuille nicht behalten werde und könne 
galt für ausgemacht. „Schwarzer iſt das Miasma an dem das 
Miniſterium Doblhoff zu Grunde geht, wenn es ſich nicht bald 
von ihm purificirt. Schwarzer hat es mit allen Parteien ver— 
dorben und iſt der unpopulärſte Name den es je gegeben. 
Schwarzer hat eben noch Einſicht genug behalten um die Unzu— 
kömmlichkeit feiner Stellung einzuſehen, und ſehnt ſich gewiß 
nach einem günſtigen Moment um aus dem Gedränge heraus— 
zukommen in das er ſich gewagt und in dem er ſich bis zum 
Erbarmen viel abſchwitzt“ .. .) 5 


III. Vor Gericht (coram judice). 


1. Die Alten und die Jungen — Nationalitäts-Organe — 
Aus dem radicalen und aus dem anti⸗-xevolutionairen Lager. 


Weun man im Geiſte das vormärzliche Wiener Zeitungs— 
weſen gegen jenes im Hochſommer 1848 hielt, ſo machten ſich 
nach deu verſchiedenſten Seiten große Unterſchiede bemerkbar. 

Viele der ältern Journale waren eingegangen, hatten das 
Feld dem herauwachſenden jüngeren Geſchlechte geräumt: der 
„ſchwarze Domino“ und die „allgemeine Damenzeitung“ mit 
Ende März, die „Gegenwart“ mit 29. April, die „Zeitſchrift 
für den Landwirth“ (mit 1. Mai ?), der „muſikaliſche Anzeiger“ 


wechſeln, „horribile dietu einen ſolchen in der Perſon des ſ. g. Miniſters 
Schwarzer's erhalten“, einen Brand-Artikel los: „Soll das eine Sinecur 
ſein die der zu ſtürzende Miniſter ſich beizeiten reſervirt hätte?!“ Das 
Miniſterium Doblhoff möge durch einen ſolchen Schritt „nicht den letzten 
Schein von Ehrlichkeit gefliſſentlich opfern“ ꝛc. ꝛc. 

) Kapper „Federzeichnungen“ in der „Bohemia“ Nr. 168 S. 3. 
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mit 25. Mai, das „Morgenblatt“ mit 30. Juni, die „Muſik⸗ 
Zeitung“ mit 4. Juli. Wie man ſieht waren es meiſt Fach— 
blätter welche der Tod getroffen: geregeltem Unterricht und 
Erwerb war allerdings die Zeit überdiemaßen ungünſtig. Die 
Muſik hatte beide ihre journaliſtiſchen Organe eingebüßt, die 
Landwirthſchaft das eine und ältere. Das zweite jüngere, das 
„landwirthſchaftliche Wochenblatt“, gleich dem „pädagogiſchen“ 
Kaiſer's, erhielt ſich durch das ganze Jahr, allein jenes nicht 
ohne große Störungen und zeitweiſe Lücken; von den „Verhand— 
lungen der k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft“ konnte nur eine 
Bandeshälfte ausgegeben werden. Die „Geſellſchaft der Aerzte zu 
Wien“ hatte in den drei erſten Monaten des Jahres ihre all— 
gemeinen Sitzungen, ſo wie jene für Pharmakologie Pathologie 
Hygienie Therapeutik gehalten und am 24. März den von Pro— 
feſſor Raimann abgeleſenen „Jahresbericht“ über die Leiſtungen 
der Geſellſchaft im abgelaufenen Jahre vernommen; von da an 
aber war vollſtändiger Stillſtaud in den Geſchäften bis zum 
Februar 1849, wo die Protocolle der „letzten“ Sitzungen vom 
3. 22. ꝛc. März 1848 zur Verleſung kamen. Die „ʒeitſchrift“ 
der Geſellſchaft die mit 1848 ihren fünften Jahrgang zurück— 
legen ſollte, kam, wie es ſcheint, in dieſem Jahre gar nicht 
heraus, ſondern es erſchienen zwei Bände mit der Jahreszahl 
1849 für 1848 und 1849 gemeinſchaftlich. Von den beiden 
juridiſch-politiſchen Fach-Zeitſchriften hielt die Waguer'ſche tapfer 
aus und daun noch lang über das Jahr 1848 hinüber; Wildner's 
„Juriſt“ dagegen verkümmerte in der zweiten Hälfte des Jahres 
und erſchien 1849 nicht mehr. Profeſſor Architekt Förſter 
ſchloß im April den II. Band der „Ephemeriden“ ſeiner „allg. 
Bauzeitung“ und ließ nach einer mehrmonatlichen Pauſe im 
September dafür ein „Notizblatt“ erſcheinen. „Im Polizei— 
Staate war die Bauzeitung der Cenſur unterworfen“, ſchrieb er 
im Vorwort zu letzterem; „jede ſcharfe Kritik über Staatsbeamte 
und Staats⸗Organe, wenn ſie auch nichts den Staat gefährdeu— 
des enthalten konnte, wurde geſtrichen; ſelbſt auf Titel und Ein— 
richtungen unſeres Blattes hat die Hofſtelle Einfluß genommen, 
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Frei geworden in dieſen Beziehungen“ ꝛc. .. Bezüglich der 
allgemeinen Literatur behielten die alten „Jahrbücher“, völlig 
unberührt von der Zeitſtrömung, ihre ſtreng wifjenfchaftliche 
Haltung bis zu Ende bei; das Jahr 1848 war aber auch das 
letzte ihres unverkürzten Beſtandes, 1849 erſchien nur zum Ab— 
ſchluß ein General-Regiſter-Band. Die Schmidl'ſchen „Blätter“ 
dagegen hatten mancherlei Schwankungen zu erdulden und gingen, 
wie es ſcheint, im November 1848 völlig ein. Die Mode— 
Journale, die „Wiener Elegante“, der „Wiener Galanthomme“, 
die Mode-Bilder der „Theaterzeitung“ hatten unter den Er— 
eigniſſen wenig zu leiden: die neuen Coſtume für die National- 
garde und die verſchiedenen Corps, die allerhand vom bunten 
Bänder und Cocarden-Treiben beeinflußten Trachten, ſowohl für 
Männer als für Frauen, gaben ihnen das ganze Jahr hindurch 
vollauf zu thun. 

Von den übrigen alten Blättern war kaum eines das nicht 
mehr oder minder feine äußere Geſtalt oder feinen Charakter 
oder beides verändert hätte; manche waren im neuen Gewaude 
gar nicht wieder zu erkennen. Wer z. B. der es nicht wußte, 
würde aus der „Allgemeinen Oeſterreichiſchen“ den altehrwür— 
digen „Beobachter“ herausgefunden haben! Von den Umſtal⸗ 
tungen die der „Wanderer“ und die „Theaterzeitung“ erfuhren 
war ſchon die Rede. Der demokratiſirte „Ferdinand Seyfried“ 
und ſein neuer Compagnon Auguſt Silberſtein thaten auch 
alles mögliche um den neuen Titel des alten Blattes zu recht— 
fertigen; es war ihnen aber, wie die böſe Welt behauptete, 
die Anſtrengung anzumerken. Mit dem 24. September nahm 
auch der „Humoriſt“ eine neue Geſtalt an: ein „Politiſcher 
Horizont“ überwölbte ihn; ſein Format ſtreckte ſich in die Höhe, 
während der Witz und Muth ſeines Herrn und Meiſters mehr 
und mehr einſchrumpfte. — Guſtav Norden's „Fremden-Blatt“, 
urſprünglich ein einfacher und trockener Gaſthof- Ankunfts- und 
Abreiſe⸗, Etabliſſement⸗Cours- und Theater-Anzeiger, hatte am 
4. Mai Nr. 123 mit einer dazwiſchen geſchobenen Rubrik 
„Tages⸗Neuigkeiten“ begonnen, worin erſt in möglichſter Kürze 
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und Gemeinfaßlichkeit allerhand Nachrichten, auch politiſche ge- 
bracht wurden. Allmälig trat einige Kritik, auch wohl Polemik, 
vorwiegend in anti-revolutionairer Richtung hinzu; die Rubrik 
gewann unmerklich an Ausdehnung, füllte gegen Ende September 
mit großer und fetter Ueberſchrift die ganze vierte Seite, bis ſie 
zuletzt an die Spitze der jeweiligen Numer trat und ſich über 
die erſte und zweite Seite derſelben ausdehnte. Die knappe 
Form feiner Mittheilungen, für die große Maſſe des Publicums 
leicht und bequem, trug das meiſte zur wachſenden Beliebtheit 
und Verbreitung dieſes Journals bei. — Bachmann's „Wiener 
Zeitſchrift“, urſprünglich reines Unterhaltungsblatt, war ſeit dem 
Umſchwung ſtark mit Politicis verſetzt; daſſelbe fand in noch 
höherem Grade bei dem „Zuſchauer“ und beim „Hansjörgel“ 
ſtatt. Frankl's „Sonntagsblätter“ waren aus einem belletriſtiſch— 
literariſchen Journale faſt ganz ein politiſches geworden; allein 
wie die äußere Form und Ausſtattung ſich von Anfang bis zu 
Ende gleich blieben, ſo war dies auch mit Ton und Sprache 
der Fall worin der Herausgeber, obwohl er gegen den Herbſt 
zu ſtark in links arbeiten ließ, nie die Gränzen des Anſtandes 
überſchritt. Dazu brachten die „Sonntagsblätter“ eine Reihe 
eingehender Artikel deren Werth über das vorübergehende In— 
tereſſe des Tages hinausragte: ſo „die drei Tage der Revolution 
in Wien, von Augenzeugen und Theiluehmern geſchildert“ 
(S. 147169), „Galizien in dieſem Augenblicke von Dr. W, 
Conſtant“ (Wurzbach S. 277—287), das „Tagebuch eines aus 
Italien geflüchteten Deutſchen von Weiß“ (S. 390 ff., 417 ff. ꝛc.). 
Frankl's „Abendzeitung, tägliches Ergänzungsblatt der ‚Sonntags- 
blätter““, trieb durchaus im liberalen Fahrwaſſer dahin und 
erhob ſich nicht über die Phraſeologie der den Markt beherrſchen— 
den Meinung. — Auch das zeitälteſte und rangerſte Blatt der 
Monarchie war noch nicht am Ende ſeiner Wandlungen ange— 
langt. Mit Decret vom 8. September übertrug Doblhoff die 
Redaction der „Wiener Zeitung“ an Rudolph Eitelberger von 
Edelberg, bisher Docenten der „Theorie und Geſchichte der 
bildenden Künſte“ an der Univerſität; wie es ſcheint, war es die 
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finanzielle Gebahrung Schmidl's was deſſen Entfernung herbei— 
führte .. 5 

Die ſeit dem 15. März eutſtandenen Blätter gehörten ganz 
eigentlich dem Gebiete der Revolutions-Literatur an, zum aller— 
größten Theile im ſchlimmen und ſchlimmſten, nur zu einem 
ſehr geringen im beſſern und guten Sinne des Wortes. Die 
Fach⸗Literatur war von vorn herein ſchwach vertreten und über— 
dies faſt ausnahmslos, wie es kaum anders ſein konnte, mit in 
die politiſche Strömung hineingeriſſen. Dahin zählten, und 
zwar für das induſtrielle Fach: das „Central-Organ für Handel 
Gewerbe und Politik“ (früher „die neue Zeit“), Sandrini's 
„Commercieller Völkerbund“, Wertheimer's „Wiener Geſchäfts— 
bericht und Neuigkeitsbote“, der „Bahnhof“ von Raudnitz, die 
„Oeſterr. Typographie“ und das „Oeſterr. Buchdrucker-Organ“; 
für das ökonomiſche: Rietſch' „Oeſterreichiſcher Land-Bothe“ und 
„der Landwirth“ Brezecskö's, während die „Bauernzeitung“ 
Mahler's ausſchließend politiſche Zwecke verfolgte; für das pä— 
dagogiſch-ſcientifiſche: Lang's „Schulzeitung“ und „die Univer— 
ſität“ von Chiolich, wogegen das „Studenten-Blatt“, ſpäter 
„Stürmer“, der „Studenten-Courier“ und „der Student“ mit 
Didaktik und Pädagogik nichts zu thun hatten; die ein-numerige 
„Theater-Chronik“ Wollrabe's; endlich das lebenskräftigſte und 
charakteriſtiſcheſte aller nachmärzlichen Fachblätter des Jahres 1848: 
Hirteufeld's „Oeſterreichiſcher Soldatenfreund“. Den Fachblättern 
müſſen auch mehr oder minder die verſchiedenen Nationalgarde— 
Zeitungen beigezählt werden: die amtliche „Zeitung für die 
Wiener Nationalgarde“, das „Wiener NG.-Central-Blatt“, „die 
Volkswehr“, „die Garde“; dann die kirchlich-religibſen, und 
zwar die katholiſchen: Brunner's „Kirchenzeitung“, „Aufwärts“ 
Organ des eben damals entſtandenen Wiener „Katholikenvereins“, 
der „Sprecher für Staat und Kirche“, Donin's „Friedens-Bote“; 
daun die israelitiſchen: Buſch' und Letteris' „Oeſterreichiſches 
Central-Orgau für Glaubens-Freiheit Cultus Geſchichte und 
Literatur der Juden“ und, mit einiger Beſchränkung, Löw's 
„Oeſterr, conſtitut. deutſche Zeitung ... mit beſonderer Bezug— 
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nahme auf die ſocialen Verhältniſſe der Juden“. Dürfen wir 
die verſchiedenen Arbeiter-Blätter unter die Fach-Literatur ein— 
reihen? Ihr Titel war nur Aushängſchild für revolutionaire 
oder anti⸗revolutionaire Tendenzen! Doch ſeien fie hier ge— 
nannt: „An meine Brüder Arbeiter“ von Leopold Schickh, das 
„Wr. allg. Arbeiter-Blatt“ von Gritzner und Häfner, die „Ar— 
beiter Zeitung“ von Hilliſch, der „Arbeiter-Courier“ von 
Rülke und Waldeck, die „Concordia“ des gleichnamigen Wiener 
Arbeiter-Clubs. Beſondere Zwecke für die ärmere Claſſe ver— 
folgten: „Der allgemeine Nothhelfer. Central-JOrgan des Wiener 
Schuldentilgungs- Hilfs- und Verſorgungs-Vereins“ und „Der 
Herold, Organ für Dienſtgebende und Dienſtſuchende“, beide von 
ſehr kurzer Dauer. Fachblätter auf politiſchem Gebiete wollten 
Meſſenhauſer's „Volkstribüne“ und Jelinek's „Kritiſcher Sprech— 
ſaal“ ſein, weil ſie zum Ziele hatten politiſche Fragepunkte des 
Tages in mehr eingehender Weiſe zu behandeln; ſie waren darum 
auch nicht Zeitungen ſondern Zeitſchriften in zwaugloſen Heften, 
konnten ſich aber eben deshalb in jenen ſo ſchnell dahin lebenden 
Tagen nicht halten. 

Von den politiſchen Tageblättern hatten einige eine beſtimmte 
nationale Richtung. Eine ſlaviſche wie die „Allg. ſlaviſche 
Zeitung“, der „Wjdenffy Poſel“. Oder eine ungariſche eigent— 
lich magyariſche, wie der „Völkerbund“ und Töltenyi's „Ungarn 
und Deutſchland“, letzteres mit dem eben ſo zarten als beſchei— 
denen Motto: „Reize den Ungar nicht!“, welchem erſt ſpäter, 
ad captandam benevolentiam germanicam, beigeſchaltet wurde: 
„Im Intereſſe beider Nationen“. Oder eine panteutoniſche wie 
Löhner's „Schwarz-Roth⸗Gold“ mit dem Motto: 

Deutſchland, Deutſchland über alles, 

über alles in der Welt —, 8 
die „Wr. Studenteu-Zeitung“, früher „Studenten = Blatt”, die 
vom 12. Juli an die Spitze ſtellte: „Alles für Deutſchlands 
ſouveraines Volk!“ Auch von den übrigen politiſchen Tage— 
blättern waren die radicalen und liberaliſirenden durchweg 
ſchwarz⸗roth⸗gold getränkt, mindeſtens angehaucht, was ſich zum 
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Theil ſchon in ihrer ftofflichen Anordnung zu erkennen gab. So 
war die erſte Rubrik im „Gerad' aus“ überſchrieben: „Vereinigte 
deutſche Staaten“ wobei mau ſo herablaſſend war Wien den 
erſten Platz zu gönnen; umgekehrt berichtete der „Radicale“ unter 
der Aufſchrift „Inland“ auch über Frankfurt Berlin ꝛc., dann 
kam unter: „Ausland“ die franzöſiſche Republik Groß-Brita— 
nien ꝛc. Abgeſehen von dieſer national -politiſchen Tendenz ge— 
hörte die geſammte Zeitungs-Preſſe Wiensdim Jahre 1848 dem 
deutſchen Sprachgebiete an; eine Ausnahme machte nur der 
vor-märzliche „Poligrafo Austriaco“ und die armeniſch geſchrie— 
bene und mit armeniſchen Lettern gedruckte „Europa“, dann von 
den nach- märzlichen Blättern der böhmiſche „Vidensky posel“ 
und die franzöſiſche „Trinité politique“. 

In ihrer äußern Geſtalt ſchieden ſich die Blätter nach dem 
Format, und offenbarte ſich bei jenen denen eine längere Dauer 
beſchieden war das Streben ſich zu vergrößern: fo bei der „Con— 
ſtitution“ die von Octav zum Quart, bei dem „Freimüthigen“ 
der vom Quart zum Groß-Folio überging, beim „Gerad' aus“ 
der ſich vom Octav zum Quart und zuletzt zum Groß-Folio aus— 
reckte ie. Abgeſehen von der „Wiener Zeitung“ die mit 1. Juli 
ihr früher rieſiges Format in Groß-Quart umwandelte, war es 
meines Wiſſens ein einziges Blatt das in dieſer Hinſicht thal— 
abwärts ging: die „Reform“ die mit Folio begonnen hatte, dann 
auf Groß-Quart und zuletzt auf Klein-Quart zurückging. 

Eine eigenthümliche Erſcheinung in der neuen Journaliſtik 
Wiens war jene der ich die Bezeichnung „Fliegende Blätter“ 
gegeben. Um die Mitte Auguſt hatte eine „Bauernzeitung“ zu 
erſcheinen begonnen, die im Ganzen nur ſieben Numern erlebte 
und in der erſten Hälfte September einging; Redacteur war 
keiner genannt, nur der Drucker; eben ſo wenig gab es Numer 
und Datum. Bei den von mir ſ. g. Fliegenden Blättern nun 
fehlte ſelbſt ein Titel. Es war immer nur ein einzelnes Quart— 
blatt das an ſeiner Spitze eine auf die Ereigniſſe oder Perſön— 
lichkeiten der Zeit ſich beziehende Abbildung im Holzſchnitt trug. 
Die Zeit der Ausgabe dieſer fliegenden Blätter läßt ſich heute 
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nur aus dem Inhalt der als Tagesneuigkeiten gebrachten Mit- 
theilungen beſtimmen. Dieſem Kriterium zufolge erſchien das 
erſte Blatt um den 9. September. Sie müſſen reißenden Ab— 
gang gehabt haben, was ſich daraus ergibt: 1) daß fie bis zum 
Ende der Revolution dauerten, 2) daß von einzeluen Numern 
verſchiedene Auflagen gemacht wurden, ſelbſt bis zu drei und vier, 
3) daß drei verſchiedene Firmen in ähnlichen Unternehmungen 
einander Concurrenz machten: Joſeph Ludwig Joſephſtadt Nr. 52 
hatte begonnen; M. Lell Leopoldſtadt Weintraubengaſſe Nr. 505 
ahmte nach, zuletzt trat Franz Raffelsperger Leopoldſtadt Nr. 237 
ein. Es iſt einer der Stolze meiner Sammlung daß es mir 
gelungen iſt mehr als achtzig verſchiedene Stücke zuſammenzu— 
bringen. Ihrem Inhalte nach waren ſie durchaus Kinder ihrer 
Zeit und folglich, je verworrener und feſſelloſer dieſe wurde, deſto 
ärgere Wechſelbälge. 
15 5 + 

Ein zeitgenöſſiſcher Schriftſteller begann um die Mitte Juli 
einen: „Die Wiener Journaliſtik“ überſchriebenen Artikel der 
Prager „Bohemia“ (Nr. 116 v. J. 1848 Chriffre „—d“, 
wohl Siegfried Kapper) mit den erbaulichen Worten: „Eau 
de mille fleurs oder wenigſtens Köluer Waſſer ſollte jeder bereit 
halten der dieſes Thema berührt. Die Preßfreiheit wird eben 
vier Monate alt und wir wollen ein wenig die Jungen be— 
trachten die fie zur Welt brachte; Löwen ſind keine darunter, 
aber die Naturgeſchichte der Literatur muß auch das Ungeziefer 
rangiren.“ Und ein tyroliſcher Chroniſt jener Zeit (Adolf 
Pichler A. d. März und October-Tagen zu Wien; Innsbruck 
1850 S. 46) ſagt geradezu: „Die Entwicklung gewiſſer Seiten 
der Wiener Journaliſtik bleibt ein unauslöſchlicher Schaudfleck 
in der Geſchichte deutſchen Lebens; wir haben weder in alten 
noch in neuen Tagen ein Beiſpiel daß irgendwo der naive 
Kinderglaube eines Volkes, ſein Vertrauen auf das gedruckte 
Wort zu ſo ſchändlicher Unzucht des Geiſtes misbraucht wor— 
den wäre.“ 

Die Mehrzahl der radicalen Journale Wiens hatte eigent— 
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fein Programm, kein Syſtem, ſondern nur eine Methode: 
alles was nicht wie ſie war zu begeifern und anzubelfern; Wett— 
eifer ſchien es unter ihnen keinen zu geben als ſich gegenſeitig 
an Gemeinheit zu überbieten. Das zeigte ſich ſchon in den 
Titeln und Aufſchriften, was mit den Monaten immer ärger 
wurde, ſo daß ſelbſt Blätter die mit einer anſtändigeren Bezeich— 
nung begonnen hatten dieſelbe, um die Concurrenz mit der um 
ſie herum ſtets üppiger treibenden Rohheit und Unflätherei aus— 
halten zu können, vergemeinern zu müſſen glaubten. Einzelne 
Beiſpiele haben wir ſchon früher geſehen. Zu Anfaug Auguſt 
zeigte ſich „Der politiſche Eſel“ mit dem Langohr als Titel— 
Vignette, erſt mit einem Biſſen Heu im Maule, in den ſpätern 
Numern mit Pegaſus-Flügeln und hinten ausſchlagend. Das 
Journal bezeichnete ſich ſelbſt als „Tag- Klatſch- und Schimpf- 
blatt“ und ſeine Herausgeber als „Eſelstreiber“ Grinzinger und 
„Eſels-Reiter“ Kahlenberger. Eine von Ludwig Eckardt heraus: 
gegebene „demokratiſche Zeitſchrift“ trug den Titel: „Die rothe 
Mütze“ mit einem Sonntagsblatt „Der politiſche Harlekin“; 
erſtere brachte es auf fünf Numern, das andere nur auf eine. 
Von dem „Wiener Krakehler“ und dem „Ohnehoſe“ war ſchon 
die Rede, welcher letztere auch durch die Art ſeiner Ankündigung 
und Verbreitung ärgerliches Aufſehen machte. Die Sache war 
ſo grell daß ſelbſt der Sicherheitsausſchuß, der ſonſt viel ver— 
tragen konnte, daran Anſtoß nahm und die Unterdrückung des 
frechen Aufzuges wie des „in doppelter Hinſicht anſtößigen“ 
Titels decretirte!“). 

Von der Sprache welche dieſe Organe der öffentlichen Mei— 
nung führten, haben wir ſchon Proben erhalten und werden 
ihrer noch einige bekommen. Als bezeichnend kann es gelten daß 
in ihren Schimpfereien Polizei und Spitzeln, in ihren Gleich— 

) Siehe oben S. 90 f. — Schulz Marginalien S. 238 will indeß 
nicht gelten laſſen daß der Sicherheits⸗Ausſchuß obiges in uneigennütziger 
Entrüſtung verfügt habe, indem „dieſe anſcheinend im Geiſte der Ordnung 
getroffene Maßregel“ eigentlich „eine Handlung der Rache“ an Redacteur 
Blumberg geweſen ſei der den Ausſchuß „gar hart mitgenommen“ habe. 
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niſſen Strick und Galgen eine jo große Rolle ſpielten. Mit der 
Privat-⸗Ehre wurde in der zügelloſeſten Weiſe verfahren. Des 
Doctoranden Adolph Ungär „Wiener Tageblatt für alle Stände“ 
eröffnete Nr. 1 vom 5. Juli S. 2 eine Rubrik: „In Ange— 
legenheiten des Clubs der ehemaligen geheimen Polizei, zu deutſch 
Spitzeln“, die es Nr. 2 und Nr. 5 fortſetzte, dann aber, wahr— 
ſcheinlich den Staatsanwalt fürchtend, plötzlich abbrach. Darin 
war von nächtlichen Verſammlungen die Rede welche dieſes 
„ſaubere Gelichter“ einigemal in der Woche im Fürft Lichten— 
ſtein'ſchen Palais am Erdberg „in einem feſt durch Jalouſien 
verrammelten Theile im erſten Stock oberhalb der Stallungen“ 
oder in der Stifft'ſchen Wohnung Eck der Grünangergaſſe 
Nr. 833 1. Stock abhalte; Präſideut dieſer „Hallunken“ ſei 
Peter Edler von Muth, „muthloſer Polizei-Director, Spitz aller 
Spitzeln“; unter den Mitgliedern paradirten der ältere Baron 
Stifft, der Seidenhändler Schenk, „Johann Hoffmanu Beſitzer 
der Herrſchaft Altmannsdorff“ ꝛc. Ein verkappter „A. K. Set, 
Garde“ im „freien Wiener“ (Nr. 21 vom 9. Juni S. 82 f.), 
der mit dem Herausgeber des „Zuſchauer“ ein Hühnchen zu 
pflücken hatte, that es in folgender ſinnigen Weiſe: „Brüder 
wollt ihr nicht dieſen Kerl, der wie der Pater in den Räubern 
ſpricht, das oberſt zu uuterſt unter's Firmament wie einen Kegel 
aufſetzen? Verdient Ebersberg nicht einen Strick? ... Dieſer 
elende Hund, dieſer Fabeliſt Novelletiker und Journaliſt, deſſen 
Zeitwiſch nur ein erbärmliches Geſchmier von Zopf-Philoſophie 
und Zopf-Moral enthält, ein Spießbürger Kannegießer und 
Tagsſudler, ein Mann der erbärmlichſten eigenen Meinungen der 
nicht werth iſt daß man ihn unter den Schriftſtellern Wiens 
länger duldet c. In der „Barricaden-Zeitung“ (Nr. 3 vom 
9. Juni S. 4) war von dem Entwurf zu einem neuen Ordens— 
bande die Rede: „ein einfacher Strick“ der „an hiſtoriſchen 
(sie!) Größen verliehen werden“ ſolle. Hatte ein alter Mit: 
arbeiter der „Theaterzeitung“ ſo Unrecht, wenn er die Auffor— 
derung weitere Beiträge zu liefern mit der Bemerkung ablehnte: 
„Jetzt iſt die Cenſur unerträglicher als früher; früher drohten 
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Striche, jetzt drohen Stricke“ (O. Courier Nr. 229 vom 
23. September S. 924). Vom Wort ging man zum Bild 
über, wie z. B. die „Katzenmuſik“ Nr. 3 vom 15. Juni S. 10 
einen verſchlungenen Strick als „das neueſte Ordensband“ dar— 
ſtellte. In der „Wr. Vorſtadt-Zeitung“ Nr. 3 war unter der 
Ueberſchrift: „Häfner hängt ſchon!“ ein Galgen mit einer daran 
hängenden Misgeſtalt zu ſchauen; der erklärende Text darunter 
aber belehrte den freundlichen Käufer und Leſer, nicht Häfner ſei 
es der da hänge und der „ſo Gott will und wenn die gute 
Sache ſiegt“ auch nicht gehängt werden ſolle, ſondern „die Re— 
action“. Der „Wiener Krakehler“ zeigte ſeinen feinfühligen 
Leſern Nr. 1 S. 4 die ganze Regierung an ſieben Galgen hän— 
gend: „Das Miniſterium hat die höchſte Stufe von Volksthüm— 
lichkeit erreicht“, war darunter zu leſen. So weit wie gegen 
die oberſten Räthe der Krone ging nun wohl der Cynismus 
dieſer „Gaſſenkoth-Literatur“, wie Ebersberg ſie nannte, noch 
höher hinauf nicht; doch waren darum die Erzherzoge, ja die 
Perſon des Monarchen vor den ſchändlichſten Angriffen nicht 
ſicher. Das höhnendſte weſſen man ſich in letzterer Beziehung 
erfrechen konnte, war wohl jene Notiz in der „rothen Mütze“ 
(Nr. 4 vom 4. Auguſt S. 15): „In Tyrol geht, wie Reiſende 
erzählen, das allgemeine und feſtverbürgte Gerücht daß der Kaiſer 
am 16. abdanken werde. Warum wiſſen wir in Wien nichts 
davon? Wir können eben fo gut ‚Vivat“ rufen wie die Tyroler“. 
Ueber die Ernennung des deutſchen Reichsverweſers brach Ungar's 
„Tageblatt“ in ſchwarz-roth-goldenen Jubel aus; die Ueberſchrift 
des Artikels Nr. 27 vom 7. Juli erinnerte an die Sprache der 
erſten franzöſiſchen Revolution: „Johann Lothringen deutſches 
Reichs-Oberhaupt “. 

So bedauerlich, ja verabſcheuungswürdig derlei Ausſchrei— 
tungen waren, eines darf man, um nicht ungerecht zu ſein, nicht 
aus dem Auge laſſen: „tout comprendre c'est tout pardonner“, 
ſagt der Franzoſe. Es war eben der erſte ungewohnte und 
darum ungezügelte Gebrauch, den das damalige Schriftthum von 
einer Freiheit machte die es unmittelbar aus den beengendſten 
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und willkührlichſten Feſſeln in den vollen Gebrauch feiner Bes 
wegungen geſetzt hatte, und wo es ein Wunder wäre zu nennen 
geweſen wenn es gleich das rechte Ziel und Maß getroffen hätte. 
Darin lag die ungeheure Ueberlegenheit der „Preſſe“ daß ihre 
Leiter aus Ländern und Verhältniſſen kamen wo ſie in die 
Schule politiſcher Reife und Beſonneuheit gegangen waren. Die 
einheimiſche Journaliſtik, kaum der Zuchtruthe entlaufen unter 
der ſie mit Zähneknirſchen und verbiſſenem Haß herangewachſen 
ar, hatte nichts geſehen und gelernt als die verrotteten Zu— 
ſtände gegen deren Wiederkehr ſie jetzt losdonnerte, auf deren 
vollſtändige Vernichtung fie hinſteuerte. Denn die radicale 
Journaliſtik von 1848, ſo ſcharf das Verdiet gegen die Form 
die ſie wählte, gegen die Sprache deren ſie ſich bediente, aus— 
fallen mag, ſie meinte es im großen Durchſchnitt ehrlich mit 
ihrem Ingrimm, mit ihrer Erbitterung!“); fie war nicht erkauft, 
wobei allerdings in's Gewicht fällt daß es damals an Käufern 
und folglich an Gelegenheit fehlte um Lohn zu dienen. Und 
noch eins: Das obſcöne Genre, jene ſchlüpfrigen Feuilletons und 
Gerichtsverhandlungs-Berichte, die es heute beſorgten Aeltern faſt 
unmöglich machen ihren heranwachſenden Töchtern irgend eines 
unſerer Journale in die Hände zu geben, es war wohl in ver— 
einzelten Flugſchriften und Bildern, aber, ſo weit meine Kennt— 
nis reicht, nicht in den regelmäßigen Tageblättern vertreten . 
Schließlich kann, wenn von der Preſſe Wien's im Jahre 
1848 die Rede iſt, ein Moment nicht unberührt bleiben: das 
Hervortreten des Judenthums. In der Flugſchriften Literatur, 
die über kein Thema reichhaltiger war als über dieſes, findet 
ſich ein bei M. Lell gedrucktes Blatt in klein-Folio (ohne Da: 
tum): „Die jüdiſchen Feder-Helden oder das politiſch-literariſche 
) „Grenzboten“ 1848 II S. 489 f. wo es von der „Conſtitution“ 
heißt: „Es iſt ein Volksblatt, roh wie das Volk, aber auch geſund und 
ehrlich wie daſſelbe“; Häfner ſei „ein Mann von hartem Gemüth“ und 
werde „ſogar als böswillig geſchildert, aber Charaktere dieſer Art ſind in 
der Politik conſequenter unerſchütterlicher als die wetterwendiſche n 
keit der Enthuſiaſten“. 
Helfert, Wiener Journaliſtik. 10 
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Schabesgärtle in Wien von Max Veitel Stern“ (natürlich ein 
Pſeudonym) mit dem Motto: 

Gottes ſeine Wunder, was hobeu wir für e Leut', 

Alle ſind ſe groß, Alle ſind ſe geſcheidt! 

Darin werden nun Jelinek Koliſch Engländer, Iſidor 
Heller ꝛc. ꝛc. mit wenigen Strichen charakteriſirt, und als die 
drei Schreckensmänner, „ſchauerlich ungeheuerlich, mit Guillotine 
und Schaffot, mit feuriger Peitſch'“, hingeſtellt: Robespierre — 
Löbenſtein, Danton — Deutſch, Marat — Silberftein. Am ſchlech⸗ 
teſten kommt aber auch hier Mahler vom „Freimüthigen“ weg, 
„in der Wiſſenſchaft ein Alexander Humboldt, in politiſcher und 
hiſtoriſcher Bildung ein Dahlmann, in parlamentariſcher Kuuſt 
ein Gagern“, über deſſen Werth und Gehalt nun einmal alles 
einig geweſen zu ſein ſcheint. „Aus der Horde der hungrigen 
Scribler Wiens“, ſchrieb med. Dr. Hermann im „Zuſchauer“ 
(Nr. 107 v. 7. Juli S. 853), „ragt Mahler durch Bildungs- 
loſigkeit des Geiſtes, durch Verworfenheit ſeiner Geſinnung, 
durch eine unbegränzte Witzloſigkeit, durch vollendete Straßen— 
jungen⸗Polemik, ferner durch gemeine Feigheit hervor“; und 
Quirin Endlich (ebenda Nr. 108 vom 8. Juli S. 860) nennt 
ihn einen gemeinen Burſchen „der ſchou zu wiederholtenmalen 
aus öffentlichen Localitäten hinausgejagt worden iſt und deſſen 
freches Maul nur mit feiner Unwiſſenheit gleichen Schritt hält.“ f 
Nach allem was über ihn zu leſen ſcheint Mahler ein Seiten— 
ſtück zu Awrum Cheizes, genannt Dr. Adolph Chaiſés, geweſen 
zu ſein über deu ja gleichfalls nur eine Stimme herrſchte!), und 
Individuen ſolcher Art waren allerdings geeignet von den Or— 
gauen der Wiener Preſſe keine hohe Achtung einzuflößen. Denn 
es war ja zum geringſten Theile coufeſſionelle Abneigung, Nelt- 
gionshaß, was nicht etwa blos die eigentlichen „Judenfreſſer“ 
à la Ebersberg, Quirin Endlich, ſondern die Bevölkerung im 
allgemeinen gegen die „jüdiſche Schandpreſſe“ in Harniſch brachte, 
und mit Recht meinte das o. a. Flugblatt „daß die beſſern 


) S. meine Geſchichte Oeſterreichs ie. I. Anm. 0). 
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Juden ſelbſt das Treiben des größten Theiles dieſer Literaten 
verdammen und daß es ſie mit Betrübnis erfüllt dieſe allüberall 
mit den grellſten Farben mahlen und ſich hervordräugen zu 
ſehen“. Das aber durften auch ruhiger Urtheilende einigermaßen 
ſonderbar finden daß eine Sippſchaft, die weitaus den geringſten 
Beſtandtheil der Seelenzahl ausmachte und überdies nach Stamm 
und Herkunft, nach Glauben und Sitte von dem Hauptſtamm 
in ſo hohem Grade abſtach, ſich den Beruf anmaßte über die 
Wünſche und Bedürfuniſſe der Geſammtheit das große, das ent— 
ſcheidende Wort zu führen, und dabei nicht einmal den Tact 
beſaß die abweichenden Gefühle und Anſchauungen jener Mehr— 
heit, beſonders in religiös -kirchlicher Beziehung achtungsvoll zu 
ſchonen. In dieſer Hinſicht war es nicht blos die Journaliſtik, 
es waren bekanntlich auch die akademiſche Legion und der Sicher— 
heits⸗Ausſchuß, alſo jene beiden Factoren die während der ganzen 
Wiener Revolution eine fo verhäugnisvolle Rolle ſpielten, wo das 
überwiegende Hervortreten des jüdiſchen Elements alle Unbethei— 
ligten mit gerechtem Unmuth und Widerwillen erfüllte. 

Uebrigens hieß es auch in dieſem Stücke über die Schuur 
hauen wenn man, wie dies allerdings häufig geſchah, „ ſchlechte 
Preſſe“ und „jüdiſche Preſſe“ als Synonyma behandelte. Kein 
geringer Theil der ſubverſiven Journaliſtik befand ſich in nicht— 
jüdiſchen Händen, „und was der Hauptpunkt iſt“, wie ein Cor— 
reſpondent der A. A. Ztg. (Beil. zu Nr. 220 vom 7. Auguſt 
S. 3514) mit Grund bemerkte, „ſie alle ſündigen an Vernunft 
und Geſchichte nicht deshalb weil ſie Juden oder Chriſten ſind, 
ſondern weil und ſo weit ſie Menſchen ohne Bildung und ohne 
Kenntniffe find“. Die „Geißel“ (Nr. 43 vom 10. September 
S. 175) theilte die Rollen des revolutionairen Journaliſten— 
Triumvirats anders aus als der pſeudonyme „Max Veitel 
Stern“: Robespierre — Häfner, Dauton — Hauk, Marat —ritzner, 
und dieſe waren alle drei, meines Wiſſens, von Haus aus 
Chriſten. 


10* 


148 


Jenen „Volksſchranzen“ gegenüber, wie fie im Gegenſatz 
zu den „Hofſchranzen“ von Peter Struwwel in deſſen „Hand— 
büchlein für Wühler“ (Leipzig Guſtav Mayer 1848), genannt 
wurden, hatte begreiflicherweiſe die anti- revolutionaire Journa— 
liſtk einen ſchwierigen Stand. Nicht das bedeutendſte Organ 
derſelben „die Preſſe“; denn dieſe war von ihrem erſten Auf— 
treten eine Macht, und nicht fie hatte die Andern, ſondern die 
Andern hatten ſie zu fürchten. Die „Wiener Zeitung“, ſeit der 
durchgreifenden Umſtaltung die ſie mit 1. Juli erfahren, ſtand 
außerhalb des Gewühles der Parteien in deren Hader ſie ſich nicht 
miſchte; ſie ging mit der Regierung durch dick und dünn, und 
das war, ſo mußte ſich jeder ſagen, ihres Amtes und Berufs. 

Aber alle die Kleineren die es ſeit dem 15. März verſucht 
hatten gegen den Strom zu ſchwimmen, wie viel waren ihrer 
gleich beim erſten Anlauf untergegangen, von den raſch dahin 
ſchießenden Wogen überfluthet worden um ſich nicht wieder 
emporzuringen! Profeſſor Franz Anton Roſeutal, der ſchon im 
Januar mit feinem „Poligrafo Austriaco“ Fiasco gemacht 
hatte, verſuchte ſpäter wiederholt ein conſervatives Journal zu 
begründen. Sein „Wochen-Telegraf“, 18. Juni, und feine 
„goldene Mittelſtraße, Volkszeitſchrift für Gutgeſinnte“, 29. Juni, 
erlebten gleich Wahrmann's „Patriot“, 15. September, je eine 
Numer. Roſental ſchuf dann noch einmal eine „goldene Mittel— 
ſtraße, populäres Organ der gemäßigten Partei“, 4. September, 
und mit dieſer gelang es ihm ſo ziemlich ſich über dem Waſſer 
zu erhalten. Am 3. Juni erſchien eine „Wahrheit“, in Octav, 
die bis gegen Mitte Juli währte und auch einen Roſental, aber 
Klemens, nicht Franz Anton, zum Redacteur hatte. Die Rich— 
tung war bei beiden Namensvettern dieſelbe, am bezeichnendſten 
ihre entſchiedene Vorliebe für Pillersdorff, den ſie bei jeder Ge— 
legenheit als Muſter eines Miniſters prieſen um deſſen Beſitz 
alle andern Staaten Oeſterreich zu beneiden hätten .. Im 
allgemeinen kann von einem eigentlichen Conſervatismus in der 
nachmärzlichen Achtundvierziger-Journaliſtik nicht geſprochen wer— 
den: richtiger iſt es, den Radicalen oder Revolutionairen die 
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Anti⸗Revolutionairen entgegenzuſetzen. Denn der Conſervatismus 
von damals war im Grunde nur ein Kampf gegen die Tendenz 
des Umſturzes: die Regierung wurde vertheidigt, der Kaiſer und 
das kaiſerliche Haus mit Ehrfurcht und warmer Anhänglichkeit 
genannt, Radecky und die kaiſerliche Armee geprieſen und gefeiert. 
Daneben aber hielt man die deutſche Fahne hoch empor, verſetzte 
Metternich und, in den erſten Monaten, der Ariſtokratie über— 
haupt einen Seitenhieb nach dem andern — man wollte ja nicht 
„reactionair“ fein oder ſcheinen! —, ſchimpfte um die Wette mit 
den Radicalen auf die Jeſuiten und ſelbſt auf die „Pfaffen“, 
nur daß man letzteren — denn man war ja conſervativ! — die 
„wahren“ Prieſter gegenüberſtellte. Mit ſolcher Einſchränkung 
war auch Schweickhardt's „öſterr. Biene“, die ſich vom 3. Juli 
bis in den October hielt, unter die conſervativen Organe zu 
rechnen. Entſchiedenes Glück unter den kleineren Blättern dieſer 
Richtung machte blos die „Geißel“, und zwar dadurch daß ſie, 
wie ſchon früher auseinandergeſetzt wurde, die Rückſichtsloſigkeit 
der Sprache, den Cynismus der Form mit jenen theilte deren 
Ziele und Strebungen ſie in allem und jedem bekämpfte. 

Die katholiſchen Blätter: Veith's „Aufwärts“ — dieſe 
„liebliche Maiglocke unter den Dornen“, wie Brunner ſie 
nannte —, der „Friedeus-Bote“, der „Sprecher für Staat und 
Kirche“, waren von Haus aus anti⸗revolutionair, und im emi— 
nenten Sinne war dies die „Wiener Kirchenzeitung“ die über— 
haupt zu den bedeutendſten journaliſtiſchen Erſcheinungen des 
Jahres 1848 zählt. Zwar hielt ſich Sebaſtian Brunner ſtreug 
an das Programm ſeines den Intereſſen der katholiſchen Kirche 
gewidmeten Blattes; allein in einer Zeit wo die Politik ſo oft 
und ſtark auf das Gebiet der Kirche hinübergriff, kam dieſe ſchon 
um der Abwehr willen häufig genug in die Lage in politiſchen 
Fragen feſte Stellung zu nehmen. Nun verwahrte er ſich wohl 
ganz entſchieden dagegen, irgend einer politiſchen Partei anzuge— 
hören. „Der Katholiken-Verein“, ſchrieb er am 20. Juli 
(Nr. 48 S. 189), „trägt fo wenig eine reactionaire“, eine 
ſchwarzgelbe“ Farbe daß in demſelben nach der politiſchen Ueber— 
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zeugung der Mitglieder gar nicht gefragt wird, daß neben als 
ſchwarzgelb bezeichneten Ehrenmännern wieder andere Ehren— 
männer als Leiter des Vereines ſitzen die das Programm des 
Ausſchuſſes „zur Wahrung der Volksrechte“ ganz vornan unter— 
zeichnet haben.“ Dennoch führte es die Natur der Sache mit 
ſich daß Brunner und ſeine Mitarbeiter dem politiſchen Umſturz, 
der auch Religion und Kirchthum in den Abgrund ziehen mußte, 
ihr Veto entgegenriefen was ſie mit Muth und überlegenem 
Wiſſen thaten. Die einſchneidendſten Aufſätze waren jene von 
Brunner ſelbſt bei dem ſich vielſeitige Beleſenheit mit einem 
urwüchſigen Humor verſchwiſterten. In einer „Nachtgedauken 
eines Volkswehrmannes“ überſchriebenen langen Reihe von Ar— 
tikeln ließ er dieſen ſeine „politiſchen und geſellſchaftlichen An— 
ſichten“ entwickeln. Im I. Artikel (Nr. 69 vom 7. September) 
geräth der Volkswehrmann auf das Thema von Ein- und Zwei— 
kammer-Syſtem, auf die Cholera-Berichte aus Rußland und der 
Türkei, auf Tod und Grab — das große Einkammer-Syſtem, 
„ſechs Bretter und zwei Brettlein, und der Einkämmerer wird 
hineingelegt ohne daß ihm dabei ein Kämmerer-Schlüſſel gelaſſen 
wird“ —, und tröſtet ſich dabei „mit ein paar weltlichen Ge— 
danken“, wie z. B. daß man dabei „im Zuge iſt die letzte 
Barricade, den Todtenhügel zu überklettern; daß der welcher 
uns eine Grube gräbt zuletzt ſelber hineinfällt; daß uns die 
Arbeiter-Frage nimmer kümmert und daß man mit der noch viel 
ſchwierigern Faullenzer-Frage nichts mehr zu thun hat“ ac. 
Denn wie bei den andern katholiſchen Blättern war es auch bei 
der „Kirchenzeitung“ die ſociale Frage, war es die große Maſſe 
des Volkes deren Los einer unabläſſigen Beachtung gewürdigt 
wurde. Der wachſtehende Volkswehrmann ſieht abends „die 
Proletarier von den öffentlichen Arbeiten heimkehren“ und ihr 
betrübender Anblick führt ihn auf den Gegenſatz des hochfahren— 
den Schlagwortes von „Volks-Souverainetät“ womit die Dema- 
gogen den leichtgläubigen Haufen zu ködern ſuchen. „Was iſt 
der ächte Hochverrath an der Volks-Souverainetät?“ fragt er. 
„Der ächte Hochverrath iſt: durch tauſenderlei Lügenkünſte das 
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arme Volk um fein einziges tröſtliches und erhebendes Gut 
bringen, um die Religion, um Gottes ausgleichende Gerechtig— 
keit! Mit der Religion iſt der Menſch und fühlt ſich der Meuſch 
in all' ſeiner leiblichen Armuth als eine moraliſche Perſönlich— 
keit, er hat den Adel der Kindſchaft und den Adel der Eben— 
bildlichkeit Gottes den er ſich nicht abkaufen läßt. Jene lieb— 
lichen Tageshelden aber, die da wollen Aufruhr und Blutvergießen 
um ihren Willen durchzuſetzen, ſie fühlen ſich gehemmt in ihrem 
Fortſchritt wenn ihnen ein armes, aber an Gott gläubiges, ein 
religiböſes Volk gegenüberſteht . .. Wer fühlt ſich nicht vom 
heiligen Zorn durchglüht wenn er einen erbärmlichen Kerl ſieht 
der die Leute mit den Worten begrüßt: „Souveraines Volk!“ und 
der hundertmal dieſen Gruß über ſeine Lippen bringt, und der 
im Herzen ſich denkt: O ihr dummen Tenfel, ich halte euch 
nur dieſe Speckſeite hin um euch in die Falle zu locken, um euch 
dorthin zu führen wo ich euch eben nöthig habe“ (Nr. 70 vom 
9. S. 277 f.). Dann wird der Haß der Armen gegen die 
Reichen geſchildert. „Wie die Hyäne den im Wüſtenſand ver— 
ſcharrten Leichnam wittert und ihn ausgräbt und auffrißt, ſo 
wollen ächte Proletarier auch einmal über das todte von Reichen 
verſcharrte Gold herfallen und ſich damit gütlich thun ... Ich 
heiße ſie nicht Hyänen weil ſie arm ſind“, fährt der Volkswehr— 
mann fort, „ſondern weil ſie Proletarier ſind, aber zu Prole— 
tariern und Hyänen habt ihr ſie gefliſſentlich gemacht oder ſie 
dazu machen laſſen, indem ihr ihnen den Himmel genommen 
und fie auf die Erde angewieſen habt; auf der Erde aber könnt 
ihr ſie nun nicht befriedigen“ ꝛc. (Nr. 71 vom 12. S. 281). 
Brunner iſt zwar im weitern Verfolge ſeiner Artikel der Rolle 
des nachdenkenden Volkswehrmannes nicht treu geblieben und 
allmählig in die des docirenden Prieſters übergegangen; doch 
treu geblieben iſt er der Rolle des Ankämpfers gegen die hohlen 
Schlagworte der Zeit, gegen die Abirrung der verſchiedenen 
Stände von dem Weſen ihres Berufs, gegen die Uebel und 
Schrecken die unausweichlich ſolchem Gebahren entſpringen müſſen. 
Es thut mir wahrhaft leid daß ich die Kirchhof-Idylle und die 
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Geſchichte von dem geiſtesarmen Todtengräber und dem „auf: 
geklärten“ Regierungsrath A . . . nicht herſetzen kann, ſondern 
den empfänglichen Leſer auf Nr. 85 vom 14. October S 341 f. 
verweiſen muß ). 

Daß Freund Sebaſtian feine ſchonungsloſen Angriffe von 
der andern Seite nicht mit Artigkeiten heimgezahlt bekam läßt ſich 
denken. Der „Pfaffe“, der „Jeſuit“, auch wohl der „jeſuitiſche 
Schuft“ waren die gewöhnlichen Ehrentitel womit ſie ihn be— 
dachten; daneben glaubten ſie ihre Leſerkreiſe mit allerhand 
jungenhaften Erfindungen unterhalten zu dürfen: er ſei mit einer 
Schauſpielerin vom Joſephſtädter Theater durchgegangen; Lola 
Montez habe ihm ein koſtbares Strumpfband zum Geſcheuke ge— 
macht; oder ſie bildeten ihn als Mitglied der Camarilla im 
Kreiſe von Hofdamen ab u. dgl. m. Gleichwohl ſtand Brunner 
mit ſeinem Fachblatte den großen Leſerkreiſen etwas fern; letztern 
gegenüber war es eine Trias der alten Wiener Journaliſtik, die 
als Vertreter der anti- revolutionairen Intereſſen galt und des— 
halb von der radicalen Partei als „Haupt-Reactionaire“, „Ur— 
zöpfe“, „Finſterlinge“ ꝛc. ꝛc. verſchrieen und verläſtert wurde: 
Bäuerle — J. B. Weiß — Ebersberg. 

Der ehrliche und liebenswürdige Bonvivant Bäuerle war 
zwar mit ſeinem Blatte, noch vor der Aenderung von deſſen 
Titel, gleich ſo vielen Audern aus dem belletriſtiſchen Lager 
in das politiſche übergegaugen; aber wo früher ſein „'s gibt nur 
a Kaiſerſtadt, 's gibt nur a Wien“ in kräftigem Dur erklungen 
hatte, da tönte es jetzt in ſchwermüthigem Moll, und gewiß 
wurde kein Aulaß verſäumt wo Bäuerle und ſeine Mitarbeiter 
L. Raudnitz, E. Kafka, Dr. Mitrichter, Dr. Conſtantin Wurz⸗ 
bach u. a. ihren gemäßigten Anſichten, ihren loyalen und patrio— 
tiſchen Gefühlen Ausdruck geben konnten. Auch Pannaſch, 
Caſtelli, Betti Paoli pflegten ſich, wenn ſie etwas auf dem 
Herzen hatten was in den andern Blättern kaum würde Auf- 


) Ueber Brunner's ſonſtiges Wirken im Jahre 1848 ſ. deſſen 
Woher? Wohin? I1 S. 189 — 268, und Schulz Marginalien S. 80 ff. 
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nahme gefunden haben, in die Spalten der ehemaligen „Theater— 
zeitung“ zu flüchten. 

Der „conſtitutionelle Hansjörgel“ hatte es auf die Juden 
ſcharf, ſagte ihnen mitunter unangenehme Dinge und wurde 
dafür von ihnen nichts weniger als glimpflich behandelt; ja der 
„Hansjörgel“ war ſogar unter den allererſten die aus dieſem 
Grunde den Haß Israels auf ſich luden und einen kleinen Flug— 
ſchriftenkrieg gegen ſich entflammten !). Das war genug ihn 
zum Zopf und Reactionair zu ſtempeln, und er hat auch in jeder 
andern Richtung durch die gauze Zeit der Revolution die Sache 
der Geſetzlichkeit und Ordnung, ſo gut er es verſtand, in ſeinen 
Schutz genommen. Nur verſtand er es wohl nicht immer am 
beſteu, und wenn er einerſeits zu ſchlau war um nicht, wenn es 
mit einem Anſtrich von Freiſinnigkeit geſchehen konnte, den 
Studenten und Arbeitern, „den beiden Elementen der Intelli— 
genz und der Kraft“ um den Bart zu gehen, ſo verpaßte er 
andererſeits keine günſtige Gelegenheit ſich über die eben ſo 
„dumme“ als „ſchlechte“ „Camarilla“ auszulaſſen, der Erzher— 
zogin Sophie wohlmeinende Lehren zu geben daß ſie ihren Thron— 
erben in einer andern Luft als unter „kriechenden Hofſchranzen, 
volksfeindlichen Ariſtokraten und pfäffiſchen Heuchlern“ heran— 
wachſen laſſe (Heft 23 S. 13, 18) u. dgl. m. Was ihm gleich- 
wohl in den Augen der Liberalen vom Fache nichts half ... 

Sigmund Ebersberg hatte den Umſchwung unſerer politi— 
ſchen Zuſtände im März und April mit aufrichtiger Freude be— 
grüßt; doch mit eben ſo unverhohlener Entrüſtung war er gegen 
die erſten Ausartungen der neugewonnenen Freiheit zu Felde 
gezogen und ließ in dieſem Kampfe nicht nach, trotz all des 


) „Nur keine Juden-Emancipation oder der geputzte Hans-Jörgel“. 
Von Rudolph Weinberger Garde im akad. Corps. Druck von U. Klopf 
sen. und Alex. Eurich; 8° 2 Blatt. — „Offenes Schreiben an den Hans— 
Jörgel“. Von Eduard Tirmann N. G. Gedruckt Joſephſtadt Langegaſſe 
Nr. 58; 2 Bl. in kl. 4%. — „Abfertigung und letztes Wort an Hans- 
Jörgel“ ꝛc. (oben eine Misgeſtalt die ohne Zweifel den Adreſſaten vorſtellen 
ſollte); unterzeichnet: R. Weinberger ꝛc. 1 Bl. in kl. Folio. 
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maßloſen Unglimpfs den er durch die ganzen Monate der Revo— 
lution in der mannigfaltigſten Weiſe zu erdulden hatte. Anfangs 
Mai hatte Ebersberg mit ſeinen „politiſchen Fabeln“ begonnen 
die er an die Spitze der jeweiligen Numer ſeiner Zeitſchrift zu 
ſetzen pflegte. Es waren was Erfindung und Mache betraf 
weder Aeſopiſche noch Agrippa'ſche noch Leſſing'ſche Fabeln, und 
von vorn herein war es ein ſeltſames Unterfangen in einer ſo 
drangvollen und ſtürmiſchen Zeit mit einer harmloſen Dichtungs— 
form wie die Fabel auf die Gemüther wirken zu wollen. Mit— 
unter ſchlugen ſie ſogar etwas aus der Art, wie z. B. die von 
dem auf's Land ziehenden Stadtherrn dem in der erſten Nacht 
das Gezirpe der Heimchen, das Quacken der Fröſche, das Knup— 
pern der Mänſe die erſehnte Ruhe ſtört bis er ſich nach und 
nach daran gewöhnt, woraus, man ſtaune! die Moral: daß man 
ſich in Zeiten der Freiheit auch die Katzenmuſiken gefallen laſſen 
müſſe (Nr. 73 vom 8. Mai). Ebersberg bekam dann auch von 
ſeinen ſtillen Verehrern wohlmeinende Rügen daß er ſich in 
Hinkunft Themata anderer Art ausſuchen möge. Doch das waren 
nur zeitweiſe Verirrungen; er nahm die Mahnung hin und 
ſorgte dafür nicht wieder zu ſtraucheln, ſich als den Mann zu 
bewähren der, wie er ſich rühmen durfte, „heute nicht auders 
ſpricht als er vor fünfundzwanzig Jahren bei Antritt ſeiner 
literariſchen Laufbahn geſprochen“ (Nr. 125 S. 994). Ebers— 
berg's journaliſtiſche Gegner nannten allerdings den „Zuſchauer“ 
ein „unentbehrliches Ergänzungsblatt zur komiſchen Tages- Lite— 
ratur“, die Verbreitung deſſelben ſei „die eines Lachblattes“. 
Sie gaben ſich den Anſchein als ſei ihnen, was er ſchreibe, völlig 
gleichgiltig; „der „Zuſchauer“ ſei zu unbedeutend und verdiene 
keine Beachtung“, hieß es einmal im Sicherheits-Ausſchuß. 
Allein der That nach zeigten ſie das Gegentheil. Man konnte 
Ebersberg gewiß nicht den Vorwurf machen irgend eine Antwort 
ſchuldig zu bleiben, einen Angriff unabgewieſen zu laſſen: er 
vergalt es ſeinen Widerſachern; er ſcheute ſich nicht ſich mit 
ihnen „im Koth zu finden“, in die Cloake hinabzuſteigen und 
ſich da mit den unſauberu Geſellen herumzubalgen. Lang bevor 
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„die Geißel“ in dieſem Artikel zu arbeiten angefangen, waren 
es Ebersberg und ſeine Mitarbeiter im „Zuſchauer“ die mit 
unbarmherzigen Streichen jenen Theil der Journaliſtik behandel— 
ten dem ſie mit dem Ausdrucke „Schandpreſſe“ das Kainszeichen 
aufdrückten“), und über die ſich darum die ganze Fülle des Zorns 
und Haſſes derſelben ergoß. Nach einem Arbeiter-Krawall in 
der zweiten Hälfte Juni beging „der Unpartheyiſche“ die Gaſſen— 
büberei, unter dem Namen „Wiener Tagesneuigkeiten“ das Ge— 
rücht mitzutheilen: „unter den eingefangenen Aufwieglern die 
als Arbeiter verkleidet dieſe zu immer unverſchämteren Forderungen 
aufſtachelten“ habe ſich auch der Redacteur des „Wiener Zu— 
ſchauer“ befunden; „ſo etwas hätten wir uns von einem Ebers— 
berg nicht verhofft!“ (Nr. 20 vom 22. Juni S. 80: „Ein 
Arbeiteraufwiegler“). Mit welcher Gemeinheit ihn Franz Tu— 
vora d. J. behandelte überſteigt alle Begriffe; nicht blos daß er 
ihm die gemeinſten Titel gab — „ſtupider Ignorant“, „Schwach— 
kopf“, „der niedrigſte Gehilfe eines Canalräumers erſcheint uns 
achtbarer und ſein Ausſpruch rückſichtswürdiger als der Schrift— 
ſteller Ebersberg“ ꝛc. —, ſo griff er auch deſſen bürgerliche Ehre, 
ja deſſen Privatleben, deſſen Familien-Verhältniſſe in der ungezo— 
genſten Weiſe an. Zum Schluße hieß es: „Aus zuverläßlichſter 
Quelle erfahren wir daß der öſterreichiſche Zuſchauer im Solde 
der Reaction ſteht; die Mäuner dieſer Partei haben nämlich 


) Siehe z. B. den Artikel: „Die Umtriebe der radicalen Journale“ 
von Ebersberg Nr. 96 vom 17. Juni S. 763 f.; „die Schandpreſſe“ 
von Quirin Endlich Nr. 108 vom 8. Juli S. 860 f.; „die Journaliſten 
im Reichstagsſaale“ von Ebersberg Nr. 156 vom 30. September S. 1268. 
An letzterer Stelle hieß es: „Lieber mit Sträflingen Gemeinſchaft und 
Umgang haben als mit jenem perfiden ſchmach- und ſchandebedeckten Ge— 
ſindel das den Namen „Literat“ oder „Journaliſt“ entehrt .. . Feigheit 
Treuloſigkeit Verrath, ſchamloſe Liederlichkeit, Unwiſſenheit, genußſüchtige 
Trägheit Anmaßung und Frechheit, Irreligioſität und Mangel aller edlern 
Gefühle, nur das haben wir, mit ſehr wenig Ausnahmen, in jenen Männern 
kennen gelernt die ſich Literaten zu nennen wagen und deren Mehrzahl dem 
Judenthum angehört. Dieſes geiſt- und charakterloſe Geſindel hatte die 
hölliſche Peſt der Cenſur nur zu wohl verdient“. . 
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zuſammengeſteuert und laſſen ihm jährlich zwei Paar Stiefelu 
auf ihre Rechnung doppeln. Allerdings muß eine ſo verſchwen— 
deriſche Unterſtützung locken und verführen!“ Und all das ge— 
ſchah in einem Blatte („Volksfreund“ Nr. 62 vom 13. Juli 
S. 250 f.) unter deſſen Verlegern ein Mann ſich befand der, 
als armer fremder Knabe nach Wien gekommen, von Ebersberg 
wie ein eigenes Kind auferzogen und behandelt, in deſſen Hauſe 
„nicht blos das Recht des Gaſtes ſondern die Liebe des Sohnes 
genoſſen. Das hat mir eine Stunde ſchmerzlich getrübt“, ſchrieb 
Ebersberg darüber; „es war mir einer der bedauerlichſten Be— 
weiſe, wie das Gift einer ſchlechten Preſſe ſelbſt alle Bande der 
Dankbarkeit, der Liebe, der Ehrfurcht zerfrißt!““) Aber noch 
in anderer Weiſe hatte man es auf Ebersberg abgeſehen: man 
wollte das Perſonale der Ueberreuter'ſchen Druckerei verhetzen 
ihm den Dienſt aufzukündigen. Zuerſt der „Charivari“ (Nr. 39 
vom 2. Auguſt S. 154) und nach ihm mehrere andere Blätter, 
darunter die „Conſtitution“, verkündigten ihren Leſern: der „Zu— 
ſchauer“ werde nicht mehr erſcheinen, da die Setzer und Drucker 
erklärt hätten nichts könne ſie bewegen noch ferner für ein 
ſolches Blatt zu arbeiten. Diesmal wendete Ebersberg noch das 
ärgſte ab, er konnte in ſeinem „Zuſchauer“, der nach wie vor 
erſchien, das Ganze für eine „in der böswilligſten Perfidie er— 
fundene Lüge“ erklären und ſeinen Feinden die Worte entgegen— 
ſchleudern: „Alſo eine Cenſur des Setzers und des Druckers?! 
Statt gegen den Gedanken eines ſolchen Schrittes — treffe er 
was immer für eine Partei: er trifft ja die Freiheit des Wortes! 
— wie ein Mann ſich zu erheben, regen ſie, die Koryphäen 
der Freiheit, dazu an, regen die Arbeiter au! Geht mir ihr 
Elenden, ihr ſeid des Vorwurfs aus dem Mund eines ehrlichen 
Mannes nicht werth! Ihr verſteht die Freiheit wie Diebe und 


) „Zuſchauer“ Nr. 113 vom 17. Juli S. 898—900: „Eine kleine 
Geſchichte als Illuſtration zu einem Schand-Artikel“ ... Ebersberg wohnte 
in der Stadt am ſ. g. „Ochſenberg“, Alſergrund Bergſtraße, und auch 
dieſer Umſtand gab ſeinen Gegnern Anlaß zu Augriffen und gemeinen 
Witzen. 
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Riuber, die euch nur ſo lang gut iſt als fie euren ſchändlichen 
Zwecken dient!“ (Nr. 125 vom 7. Auguſt S. 995). Auch 
blieb es nicht beim Verläſtern und Geſchimpf, er wurde, wie wir 
wiſſen, mehr als einmal in ſeiner perſönlichen Sicherheit bedroht, 
was ihn nicht hinderte immer wieder auf dem Kampfplatz zu 
erſcheinen und Hiebe nach allen Seiten auszutheilen. Seine 
Freunde verübelten ihm letzteres nicht, ſie klatſchten ihm vielmehr 
Beifall zu daß er ſich ſo gut auf die Revanche verſtehe. „Meinen 
herzlichiten Dank, meine aufrichtigſte Bewunderung“, ſo ſchrieb 
einer derſelben au ihn, „für den kühnen Muth womit Sie, ein 
Horatius Cocles Ihr Haupt den unterirdiſchen Mächten wei— 
hend, inmitten der Stürme einer von fanatiſchen Rotten in den 
innerſten Tiefen aufgewühlten Gegenwart es wagen, an die be— 
thörte von Leidenſchaften hingeriſſene Menge auch heute noch 
die Stimme der Vernunft zu richten, heute wo eine demoraliſirte 
Preſſe ſyſtematiſch wühlend Gift und Brandfackeln unter die 
Maſſen ſchleudert und durch conſequenten Angriff auf alles beſſere 
und höhere ihr Lob zum Tadel, ihre Läſterungen zu Ehren— 
Diplomen ſtempelt, und wo die wenigen Beſſeren misbilligend, 
aber auch ſcheu und rathlos ſich zurückziehen, der Agitation die 
Arena überlaſſend und in dumpfer Paſſivität ihr die Entſcheidung 
über die wichtigſten und heiligſten Rechte anheimgebend“ (Nr. 105 
vom 3. Juli S. 834). 

Dieſe Worte, etwas ſchwülſtig zwar, bezeichneten in der That 
den Charakter der damaligen Zeit und die Stellung die Ebers— 
berg inmitten derſelben einnahm. Seine Gegner in der Jour— 
naliſtik höhuten ihn aus daß er ihnen gegenüber bei jedem An— 
laſſe den „ehrlichen Mann“ herauskehrte. Doch er durfte das, 
er war es vom Scheitel bis zur Sohle und dazu, was damals 
nicht hoch genug auzuſchlagen war, ein tapferer, ein muthiger 
Mann. Man mag über ſeine politiſchen Anſchauungen, über 
ſeine ſchriftſtelleriſche Begabung urtheilen wie man will, ſeinem 
ſittlichen Ernſt, ſeiner unerſchrockeuen Ausdauer werden heute, 
wo die Leidenſchaften von damals ſich ausgetobt haben, ſelbſt 
Gegner Anerkennung zollen. Ebersberg hat in den ſchwerſten 
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Unerſchütterlichkeit, eine Conſequenz ſchriftſtelleriſchen Wirkens 
bewieſen die nicht ſo bald ihres Gleichen finden. 


2. Schwurgerichts-Verhandlungen. 


Die geänderte proviſoriſche Vorſchrift über das Verfahren 
in Preßſachen war am 18. Mai erſchienen. „Ueber die Frage 
der Schuld oder Nicht-Schuld“, hieß es im $. 2, „entſcheidet 
ein Geſchwornen-Gericht welches dem Richter-Collegium von Fall 
zu Fall beigegeben wird. Die ſtrafgerichtliche Verfolgung ge— 
ſchieht im Wege des Anklage-Proceſſes, das Verfahren iſt öffent- 
lich und mündlich ($. 3). Das Gericht kaun jedoch eine geheime 
Sitzung anordnen wenn nach ſeinem Ermeſſen aus der Oeffent— 
lichkeit der Verhandlung Verletzung der Sittlichkeit erfolgen 
würde (F. 25). Die Geſchwornen find an keine beſtimmten 
Beweisarten gebunden ſondern urtheilen nach ihrer innern Ueber— 
zeugung; ſie ſind nicht ſchuldig die Gründe ihrer Entſcheidung 
anzugeben. Zur Schuld-Erklärung ſind wenigſtens zwei Drittel 
der Stimmen erforderlich (§. 29). Eine Berufung gegen den 
Ausſpruch des Preßgerichtes findet nicht ſtatt; wegen Verletzung 
wejentlicher Formen des Verfahrens und eben fo wegen geſetz— 
widriger Ausmeſſung der Strafe oder ſouſt unrichtiger Anwen— 
dung klarer Geſetze kann das Urtheil im Wege einer Beſchwerde 
an den oberſten Gerichtshof angegriffen werden“ (F. 39). Der 
Abſchnitt II §§. 45—51 handelte „von der Zuſammenſetzung 
des Geſchwornen-Gerichtes“. Die in die Geſchwornen-Liſten 
einzutrageuden Perſonen werden „von der geſammten wahlbe— 
rechtigten Bevölkerung der Stadt in welcher das Preßgericht ſeinen 
Sitz hat durch Wahl ernannt“. Als wahlberechtigt wurden alle 
in dem Orte „anſäſſigen öſterreichiſchen Staatsbürger männlichen 
Geſchlechtes welche ſelbſtändig, vierundzwanzig Jahre alt und im 
Vollgenuſſe ihrer bürgerlichen Rechte ſind, ohne Unterſchied des 
Glaubensbekenntniſſes“ erklärt, als wählbar „jeder Wähler“ der 
in der Stadt „oder in der nächſten Umgebung“ ſeinen Wohnſitz 
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hat. „Da das Amt eines Geſchwornen“, beſtimmte der letzte 
Paragraph, „ſowohl eine Bürgerehre als eine Bürgerpflicht iſt 
jo kann niemand der dazu berufen wird ſich deſſelben entſchlagen; 
gegen diejenigen welche ſich der Erfüllung dieſer Pflicht ohne 
rechtfertigenden Grund entziehen, iſt von Seite des Preßgerichtes 
mit angemeſſener Ahndung vorzugehen“. 

Daß es an Anläſſen das Verfahren in Preßſachen praktiſch zu 
machen von allem Anfang der errungenen Preßfreiheit nicht man— 
gelte, braucht nach allem was bisher au Beiſpielen von den 
mitunter maßloſen Ausſchreituugen einzelner Wiener Journale gelie— 
fert wurde keines Beweiſes. Auch war ſich die radicale Preſſe ſehr 
wohl bewußt wie reich ſie im ſchwarzen Buche des Preßgerichtes 
angeſchrieben ſein müſſe. Um die Monatswende von Juni und 
Juli ſprach man in ihren Kreiſen von 170, ja von 200 Klagen 
in Preßſachen, die ſich bereits in den Händen des Staatsanwalts 
befänden ). Allein fie glaubten nicht recht daß es damit Ernſt 
werden könne, und ſchrieben und ſündigten darauf los als ob es 
ein Preßgeſetz gar nicht gäbe und ein Preßgericht gar nicht zu— 
ſammentreten könne. Auch hatte der Staatsanwalt in jeder 
Beziehung einen ſchwierigen Stand. Da es keine Pflicht-Exemplare 
mehr gab ſo kam ihm in amtlichem Wege gar nichts zu, er mußte 
auf die Zeitungen abonniren die ſich Preßübertretungen ſchuldig 
machen konnten, „ſo daß“, wie Winckler (Periodiſche Preſſe 
Oeſterreichs S. 79) ganz richtig bemerkt, „der Staat jene 
Blätter noch bezahlen mußte die auf ſeinen Ruin losſteuerten“. 
In den Journalen ſelbſt fand ſich eine ſolche Fülle deſſen worauf 
er greifen konnte um ſeines Amtes zu walten, daß er ſich in 
einer buchſtäblichen Verlegenheit der Auswahl befand, während 


) Correſpondenz aus Wien vom 24. A. A. Ztg. Nr. 180 vom 
28. Juni S. 2868, „Freimüthige“ Nr. 81 vom 7. Juli, wogegen die 
„Allgemeine Oeſterreichiſche“ Abendb Nr. 104 vom 15. „aus ſehr glaub— 
würdiger Quelle“ verſicherte, es erlägen bis zum 7. im Ganzen bei der 
Staatsanwaltſchaft nur zwölf Anzeigen, „von denen auch nicht alle ſondern 
nur einige gegründet befunden und im Intereſſe der dabei betheiligten 
Privat⸗Kläger zur gerichtlichen Verfolgung gebracht worden“. 
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im Publicum die Keckheit, die unmittelbar nach der ſcharfen 
Maßregelung ſeitens der Cenſur eingetreten war, geradezu ver— 
blüffend wirkte ſo daß es ausſah als ſei man gar nicht recht 
zur Beſinnung gekommen wie man ſich wohl ſolch unerhörten 
Augriffen gegenüber zu verhalten habe. 

Unter den erſten die gerichtlicher Verfolgung entgegenſahen 
waren Sigmund Engläuder und Willi Beck, die beiden Redac— 
teure der „Wiener Katzen-Muſik“. Um die Mitte Juli“) er- 
folgten ſeitens des k. k. nieder- öſterreichiſchen Landrechtes „als 
Preßgericht“ zwei Verſetzungen derſelben in Anklageſtand auf 
einmal: die erſte auf Privat-Klage der Freiherrn Franz, Franz 
Peter, Johann N. Marcus und Johann N. Georg von Schloiß— 
nigg wegen des in dem Programm dieſer Zeitſchrift enthaltenen 
Abſatzes 3: „Die Schloißuigge oder Auspfänder, eine Rubrik 
für Wucherer Hausherren und andere Menſchenfreunde“; die 
andere auf Eiuſchreiten des öffentlichen Miniſteriums wegen eines 
in Nr. 21 vom 12. Juli S. 84 enthaltenen „leitenden Arti— 
kels“ der gegen Windiſchgrätz und die „Soldaten-Herrſchaft“ in 
Prag, gegen die „Soldatesca“ überhaupt und die Officiere ins— 
beſondere — „ein rohes freches ſtolzes ungebildetes ariſtokratiſches 
Pack“ — in der brutalſten Weiſe loszog. Nach dem Geſetze 
waren die Redacteure verpflichtet die erfolgte Verſetzung in den 
Anklageſtand in ihrem Blatte anzuzeigen. Engländer und Willi 
Beck thaten es (Nr. 24 vom 15. Juli S. 93 f. und 25 vom 
16. S. 100), aber in einer jo frivolen, ja höhniſchen Weiſe — 
bezüglich der amtlichen Beſchlaguahme ihrer „Lieblings- Numer“ 21 
z. B. tröſteten ſie ſich damit daß „glücklicherweiſe von unſerer 
Auflage von einer Million Exemplare nur mehr drei übrig ge— 
blieben“, hoben den Namen des unterfertigten Vice-Präſidenten 
von Werhowitz als „den einzigen Witz in dieſer ganzen Anklage“ 


) Unerklärlicherweiſe findet ſich unter den beiden amtlichen Schrift— 
ſtücken in der „Katzen-Muſik“ der 7. Juni abgedruckt, während doch das 
erſtere ein Vergehen betraf das vom 15. bis 21. Juni, das andere eines 
das vom 12. Juli datirte. 
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hervor ꝛc. —, daß fie dadurch nur neuen Grund zur Klage 
gaben die ihnen ſeitens der Freiherrn von Schloißuigg nicht er— 
ſpart wurde (Nr. 27 vom 19. S. 108). 

Nicht ſo glücklich gegen ſie wie die letztern war der Heraus— 
geber des „Zuſchauer“ als Privat-Kläger. Die „Katzen-Muſik“ 
hatte in einem Artikel vom 2. Juli (Nr. 13 S. 50), über— 
ſchrieben: „Der fürſtbiſchöfliche Rath Ebersberg“, denſelben als 
einen Maun hingeſtellt vou dem es bekannt ſei daß er in den 
Verſammlungen der Redacteure den Spion mache und darüber 
höhern Ortes Bericht erſtatte. Da ſich das Blatt hiebei auf die 
Zeugenſchaft eines Mannes berufen hatte den es als „ehrenhaft“ 
bezeichnen könne, wurde Engländer im „Zuſchauer“ (Nr. 114 
vom 19. S. 905 ff.) aufgefordert dieſen Mann binnen acht 
Tagen zu nennen, was jener in einem Artikel, der neuerdings 
Injurie auf Injurie häufte, abſchlug da man ihm nicht zu— 
muthen könne erwieſenes Vertrauen zu täuſchen (Nr. 31 vom 
23. S. 121 f.). Nun klagte Ebersberg, wurde aber noch am 
ſelben Tage, 25. Juli, mit der allerdings eigenthümlichen Mo— 
tivirung abgewieſen daß ihm in dem angeführten Artikel „keine 
beſtimmte Handlung, und insbeſondere auch keine ſolche Hand— 
lungsweiſe zur Laſt gelegt“ werde „welche auf ſein Fortkommen 
oder ſeinen Geſchäftsbetrieb einen ſchädlichen Einfluß haben 
könnte.“ Ebersberg wollte Berufung einlegen; da aber ſolche 
nach dem proviſoriſchen Preßgeſetze nur dem Geklagten nicht dem 
Kläger zuſtand, ſo konnte er ſich nur dadurch ſchadlos halten 
daß er Sigmund Engländer „öffentlich für einen ehrloſen 
Schurken“ erklärte („Zuſchauer“ Nr. 118 vom 27. Juli S. 944, 
Nr. 147 vom 15. September S. 1184 ff.). 

In der Maſſe der Bevölkerung ließ man der „Katzen— 
Muſik“ mauche Ungezogenheit hingehen weil ſie dabei Lachpulver 
ausſtreute, deſſen man in ſo ernſter Zeit wahrhaftig bedurfte. 
Hier wandte ſich die Entrüſtung mehr gegen die großen politi- 
ſchen Blätter, vor allem gegen den „Freimüthigen“ deſſen Re— 
dacteur in der zweiten Hälfte Juli, da der Staatsanwalt noch 
immer ruhig darein zu ſchauen ſchien, zu einem Act eigenthüm⸗ 

Helfert, Wiener Journaliſtik. 11 
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licher Lyuch-Juſtiz auserſehen wurde. Eine Anzahl von National⸗ 
garden verabredete ſich nämlich Mahlern eine Lection zu ertheilen, 
wobei man ſich aber jeder handgreiflichen Kundgebung ſeiner 
Gefühle enthalten wollte; man legte einen langen Papierſtreifen 
nach Art der jüdiſchen Bannflüche zurecht worauf alle Vergehen 
Mahler's, mit Bezeichnungen die an Deutlichkeit und Derbheit 
nichts zu wünſchen übrig ließen, aufgeſchrieben waren. Damit 
erſchienen die Männer der Volks-Juſtiz, bei zwanzig an der Zahl, 
im Redactions-Locale des „Freimüthigen“ wo über dieſen uner— 
warteten Beſuch Zittern und Zähneklappern eintrat. Wir wollen 
uns mit den Einzelnheiten der Scene die ſich nun abſpielte 
nicht befaſſen, ſondern zur Charakteriſtik derſelben nur anführen 
daß die Vorleſung des Papierſtreifens mit den Worten begann: 
„Elender nichtsnutziger Schurke, verworfener Jude“, worauf 
Mahler die Hände faltend kleinlaut einwarf: „Sie irren ſich, 
meine Herren, ich bin ein Chriſt“; daß ein vorwitziges Jüngel— 
chen, welches ſich erkundigte wer denn der Herr ſei welcher vor— 
leſe, offenbar um zu erfahren an wen man ſich ſpäter zu halten 
habe, von einem nach dem andern abgewieſen wurde bis er zu— 
letzt an den Unrechten kam der ihn mit einer klatſchenden Ohr— 
feige zur Thüre hinausbrachte; daß Mahler blaß und mit ſchlot— 
ternden Knien, ein Bild des Jammers und der Feigheit, alles 
zu thun, alles zu leiſten, alles zu geloben erklärte was man 
nur von ihm verlangen wolle, worauf er Abbitte leiſtete und 
zuletzt von feinen Vehmrichtern, deren einer ſich die einzige Thät— 
lichkeit erlaubte ihm zur großen Erheiterung der Andern die 
rabenſchwarze Perrücke zu verſchieben worunter das brennrothe 
Haar zum Vorſchein kam, mit der Mahnung ſich von nun an 
zu beſſern verlaſſen wurde; daß er Tags darauf, 21. Juli, 
nichts eiligeres zu thun hatte als in den Sicherheits-Ausſchuß zu 
laufen wo er ſich einerſeits als muthigen Helden andrerſeits als 
Märtyrer der Preßfreiheit hinſtellte; daß die bei dem Vorfall 
betheiligten Nationalgarden als „ehrlos und infam“, als 
„Schurken“ bezeichnet und eine Menge Anträge: Ausſtoßung der 
Betheiligten aus der Volkswehr, ſtrenge Unterſuchung des Vor— 
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falles, Erlaſſung eines öffentlichen Aufrufs, beſchloſſen wurden; 
daß man endlich die nächſten Tage das Redactions-Locale des 
„Freimüthigen“ von einer bewaffneten Schutzwache beſetzt halten 
ließ). Die radicale Journaliſtik erhob natürlich ungeheures 
Geſchrei, das ärgſte Mathias Emanuel Löbenſtein in ſeiner 
„Wiener Allgemeinen“, Nr. 49 vom 24. Juli S. 196, der in 
einem „Der Pfaffenbube“ überſchriebenen Artikel voll maßloſer 
Schmähungen gegen den Clerus und den Katholiken-Verein — 
„Dummköpfe“, „Schurken“, „nichtswürdige Rotte“, „Nur mit 
dem letzten Pfaffen ſtirbt der letzte Feind der Freiheit“ (geſperrt) 
u. dgl. — geradezu Sebaſtian Brunner, den „bornirten Sudler 
einer Kirchenzeitung“, als Anſtifter und Anführer des gegen. 
Mahler gerichteten Atteutates bezeichnete, wofür ihn dieſer vom 
Staatsanwalte anklagen ließ. Eine wichtige Folge hatte aber 
der Auftritt in Mahler's Redactions-Locale dennoch. Vom 
6. Auguſt erſchien der „Freimüthige“ in Groß-Folio, mit Mahler 
theilten ſich in die Redaction Joſ. Tuvora und Iſidor Heller. 
Der Ton der bisher verrufenen Zeitung wurde von da au ein 
auffallend anjtindiger, die beiden Mit-Redacteure hatten dies zur 
Bedingung gemacht, und Mahler behielt ſich nur die letzte Seite 
vor, wo er ſich unter der Rubrik „Eingeſendet“ einen neuen 
Tummelplatz für fein frivoles Krakehlen eröffnete. Es lagen 
dieſen Artikeln mitunter wirkliche Briefe und Zuſchriften zu 
Grunde, die aber Mahler mit feinem gewohnten Cyaismus oder, 
wie ſich Ebeling ausdrückt, „mit mahleriſchem Witz und Bra— 
marſie“, ſo piquant und nach allen Seiten hin verletzend als 
möglich auszuſtaffiren wußte. Die Hauptſache war ihm dabei 
daß er durch die beigefügte Clauſel, daß „für den Inhalt der 
Einſender ausſchließend verantwortlich“ ſei, ein für allemal den 


) Brunner Woher? Wohin? II S. 228—233 und „Geißel“ Nr. 100 
vom 16. December 1848 vgl. mit „Freimüthige“ Nr. 93 vom 21. Juli 
S. 380: „Die freie Preſſe wird unterdrückt! Das Leben liberaler Redac- 
teure iſt bedroht!“ 

F 
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Schlingen des Preßgeſetzes und der übeln Laune des Staats— 
anwalts entgangen zu fein glaubte!) . . . 

Der anſtändigere Theil des Publicums lechzte nach einem 
Lebeuszeichen der richterlichen Gewalt. Möge doch endlich ein— 
mal, ſchrieb ein Wiener Correſpoudent der A. A. Ztg. (Beil. 
zu Nr. 213 vom 31. Juli S. 3406), „die ſchlechte Preſſe au 
die Exiſtenz des Preßgeſetzes erinnert werden damit der ſich be— 
reits zu den niederträchtigſten Perfidien verſteigende Radicalismus 
aufhöre ein Broderwerb elender Subjecte zu ſein. Der Staats— 
auwalt will, wie man hört, nur mit einem eclatanten zweifel— 
loſen Fall anfangen, er will voraus wiſſen daß er nicht den 
kürzeren ziehen kann. Das iſt ſeltſam. Proceſſe find deshalb 
Proceſſe weil ſie ſo gut verloren gehen als gewonnen werden 
können. Uebrigens dürfte er, auch wenn er die ihm angeſchul— 
digte Grille feſthält, nicht in Verlegenheit ſein, und die Gerech— 
tigkeit verlangt daß an demſelben Tage, wo einem Redacteur 
wegen des in ſeinem Hauſe erlittenen Ueberfalls Genugthuung 
zutheil wird, auch die Bildung die ihrige erhalte damit der 
wahre Freund der Freiheit, der eben darum weil er dieſes iſt 
nicht alle Tage va banque ſagt, gegen die Verdächtigungen und 
Beſchimpfungen des falſchen geſchützt ſei, wie er es ſein muß 
wenn er wirken ſoll.“ Auch ergaben ſich gerade in jenen Tagen 
zwei Fälle ſo grellen Charakters daß Perſonen aus dem Publi— 
cum die Gerichte öffentlich interpellirten, wann ſie denn einmal 
von ihrer unerklärlichen und un verantwortlichen Saumſeligkeit laſſen 
würden. 

Es war die Zeit wo die Rückkehr des Kaiſers nach Wien 
„gefordert“ wurde, als die „Wiener Allgemeine“ einen Artikel: 
„Der Kaiſer“ (Nr. 55 vom 31. Juli S. 218 f.), mit einem 
„Quousque tandem“ eröffnete: wie lange ſolle noch das Land 
„durch die Unſchlüßigkeit ſeines Regenten, durch deſſen Mangel 
au Willenskraft“ leiden? „Wenn es wahr iſt daß die Fürſten 


) „Zuſchauer“ Nr. 144 vom 9. September S. 1160: „Herrn Mah⸗ 
ler's neueſter Genieſtreich“. 
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berufen find das Beſte des Landes zu fördern und nach Kräften 
zu wahren, ſo ſcheint dieſe Behauptung keinen Bezug auf die 
Handlungen unſeres Monarchen zu haben“ ... Nachdem der 
Schreiber die vom Hofe geſtellte Bedingung: daß in Wien vor 
allem Ordnung und Ruhe hergeſtellt werde, mit der unver— 
ſchämten Lüge: „Wie ſoll etwas hergeſtellt werden was nie ge— 
ſtört worden iſt?“ von der Hand gewieſen, hieß es weiter: 
„Wenn der Kaiſer von Oeſterreich nicht ſeine Pflichten erfüllt 
verzichtet er auf feine Rechte ... Die Perſon des Monarchen 
iſt heilig unantaſtbar, aber dieſe Heiligkeit gibt ihm das Geſetz: 
nur fo lang er fi) innerhalb der geſetzlichen Gränzen bewegt iſt 
er unſer Monarch; er hört aber auf es zu ſein wenn er den 
Rechtsboden verläßt . . . Sollte der Monarch weder nach Wien 
zurückkehren noch auf die Krone zu Gunſten ſeines Nachfolgers 
verzichten, alſo weder ſelbſt regieren noch regieren laſſen wollen, 
dann werden wir, das ſouveraine Volk von Oeſterreich, durch un— 
ſere Abgeordneten über den Thron verfügen“ . . . Die Entrüſtung 
über dieſen Brand-Artikel war eine ſo unzweideutige daß dies— 
mal die öffentliche Behörde nicht ſäumte den Anklageſtand aus— 
zufprechen, die Beſchlagnahme aller noch vorhandenen Exemplare 
anzuordnen und zugleich dem Redacteur eine Caution von 100 fl. 
abzuverlangen, welches letztere nach der Preßordnung $. 16 nur 
in dem Falle ſtatt hatte wenn es ſich um ein Verbrechen han— 
delte das eine Strafe von fünf Jahren ſchweren Kerkers nach 
ſich ziehen konnte). 


) Das fuhr Löbenſtein denn doch in die Glieder und er ließ in der— 
ſelben Nr. 59, deren letzte Seite die geſetzlich vorgeſchriebene Anzeige der 
erfolgten Verſetzung in den Anklageſtand enthielt, S. 233 f. eine offene 
Anſprache „an den Herrn Staatsanwalt“ erſcheinen, unterzeichnet von einem 
Dr. Joſeph Pollak, worin die völlige Grundloſigkeit der erhobenen Anſchul— 
digung nachgewieſen werden wollte. Könne man „eine freimüthige wiffen- 
ſchaftlich begründete Meinung über Handlungen des Monarchen“ Läſterung, 
böswillige Verletzung der Ehrfurcht nennen? Zugegeben daß es nicht 
richtig ſei was „viele der großen Staatsrechtslehrer alter und neuerer Zeit 
erklären“, daß nämlich die Regierungsgewalt blos aus dem Volke ent— 
ſpringe, ſo liege ihr doch jedenfalls ein wechſelſeitiger Vertrag zugrunde, 
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An demſelben Tage an welchem die „Wr. allg. Ztg.“ die 
Anzeige jener ſtaatsanwaltlichen Verfügung brachte (Nr. 59 vom 
4. Auguſt S. 236), war in einem andern radicalen Journale, 
der „rothen Mütze“, jene Notiz über die Reſignation des Kaiſers 
Ferdinand, worüber man „Vivat“ ſchreien ſolle, zu leſen, von der 
ſchon früher (ſ. oben S. 144) die Rede war. „Ein Bürger aus der 
Joſephſtadt“ richtete an die Redaction der „Geißel“ (Nr. 13 vom 
6. Auguſt S. 52) die Frage: ob denn angeſichts einer ſo offen— 
baren Majeſtäts-Beleidigung, für welche der Vater Eckardt ſeinem 
Jungen „vorderhand einen Schilling verabreichen“ ſolle, das 
Preßgericht noch immer lahm und ſtumm bleiben könne?! 


6 


Am 24. Auguſt, einen Tag nach dem blutigen Rummel im 
Prater und in der Taborſtraße, nahm der erſte öffentliche Preß— 
Proceß in Wien ſeinen regelmäßigen Verlauf. Es war ein Er— 
eiguis erſten Ranges ſowohl für die Journaliſtik als für die 
Juſtiz, und wir beſitzen darum eingehende Beſchreibungen“) die 
uns in die Lage ſetzen uns ein vollſtändig klares Bild davon zu 
machen. 

Die Anklage betraf den „Studenten-Courier“, ein Blatt 
worin von unreifen und kenntnisloſen aber mit um ſo kräftigerer 
Einbildung erfüllten Leuten Politik oberflächlichſten Schlages ge— 


und könne man dann in dem beanſtändeten Artikel etwas anderes als „aus 
den Principien der Vertrags-Theorie fließende logiſch richtige Folgerungen“ 
erblicken? „Können Sie läugnen, Herr Staats-Procurator, daß übernom— 
mene Pflichten erfüllt werden müſſen? Wenn ich ſage daß Sie, posito 
casu, Ihre Amtspflichten nicht erfüllen, läſtere ich Sie?“ . . . Zuletzt 
wird der Schreiber weicher; ſeine gerechte Entrüſtung macht Platz einem 
großmüthigen Erbarmen über das was der Staatsanwalt vielleicht nicht 
aus Bosheit, nur aus mangelnder Erkenntnis gefehlt: „wenn der Staats— 
anwalt die vorbenannte Anklage blos aus misverſtandener unrichtiger Auf— 
faſſung des der Anklage zugrunde liegenden Artikels gründete, ſo bedauere 
ich es und ermahne ihn gutmeinend zur Vorſicht.“ 

) Extra⸗Beil. z. „Radicalen“ Nr. 59 und „Studenten-Courier“ 
Nr. 57 vom 25. Auguſt; Ebeling Zahme Geſchichten S. 5772. 
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trieben wurde. In Nr. 16 vom 11. Juli Hatten fie unter der 
Ueberſchrift: „Der Republicaner in der Alſer-Vorſtadt“ einen 
Vorfall erzählt wo ein Wirthshaus-Politiker, weil er in ſeinem 
Gewäſch das Wort „Republik“ fallen laſſen, von der National— 
garde verhaftet, auf die Polizei-Ober-Direction geführt und 
„nach einer ziemlich groben Behandlung“ ſeitens des Polizei— 
Commiſſars wieder entlaſſen worden war. „O Wiener!“ rief 
der Berichterſtatter aus, „gewöhnt Euch einmal an dieſes Wort 
und verwechſelt Republik nicht mit Anarchie! Nur unter einer 
republicaniſchen Verfaſſung kann das Heil und Glück des Volkes 
ſich wahrhaft entwickeln“. In der nächſten Nr. 17 vom 12. 
hatte ein Leit-Artikel: „Die Republik in Wien“ das Thema 
jener Apoſtrophe weiter ausgeſpounen und überdies dem Sicher— 
heits-Ausſchuß, „der einzigen tonangebenden Regierung in Wien“, 
einen Hymnus geſungen: „Er leitet die Angelegenheiten unſerer 
Stadt und fordert Rechenſchaft über Schritte welche das Wohl 
des Volkes gefährden, er ſtürzt ſogar das Miniſterium wenn es 
auf der Seite der Fürſten und nicht auf der Seite des Volkes 
iſt. Und bedenkt Wiener daß dieſer Ausſchuß ganz und gar an 
eine republicaniſche Verfaſſung erinnert, wo ebenfalls ein Aus- 
ſchuß aus gewählten Männern des Volkes beſtehend an der 
Spitze der Regierung ſteht ... Ihr werdet endlich auch zu 
der Einſicht kommen daß die Erhaltung einer monarchiſchen Re⸗ 
gierung ſammt dem gleißenden und glänzenden Hofſtaate mit 
unendlichen Koſten verbunden iſt und daß das Volk mit Mühe 
und Schweiß kaum jene Steuern erſchwingen kann welche die 
Höflinge verpraſſen“. Beide Artikel, beſonders der letztere, hatten 
weitverbreiteten Unwillen erregt. Wiener Bürger die bis dahin, 
noch von den Tagen des erſteu März-Enthuſiasmus her, Stu— 
denten in Koſt und Wohnung gehalten, hatten ihnen beides vom 
Fleck weg aufgekündigt (St. C. Nr. 18 vom 13. und Nr. 19 
vom 14. Juli); laut war das Einſchreiten der Sicherheits-Be⸗ 
hörden angerufen worden ein ſo freches Blatt nicht länger cir— 
culiren zu laſſen, was denn auch erfolgt war und zwar bezüglich 
beider Nummern 16 und 17. In der Beilage zum „Freien 
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Wiener“: „Die entſchiedene Linke“ Nr. 1 S. 3 war der Artikel 
des St. C. „Die Republik in Wien“ vollinhaltlich abgedruckt 
worden; die Staatsanwaltſchaft hatte daher ihre Anklage auch 
gegen J. M. Schleichert, Redacteur jenes Blattes, ausgedehnt. 
Der gerichtliche Erlaß war von Schleichert im „Fr. Wr.“ 
(Nr. 34 vom 22. Juli S. 134 f.) pflichtſchuldigſt abgedruckt, 
aber zugleich, wie das ſchon bei der radicalen Journaliſtik da— 
mals Unſitte war, mit einigen höhniſchen Worten begleitet wor— 
den. „Was habe ich zu befürchten?“ hieß es u. a. „Einge— 
ſperrt zu werden? Nun gut. Dann erhalten meine Leſer 
politiſche Artikel aus dem Arreſt“. Doch hoffe ich daß meine 
Vertheidigung dermaßen ausfallen wird daß das löbliche Preß— 
gericht mich weder hängen noch rädern noch einſperren wird... 
Gewaltthätiges habe ich nicht unternommen, ich habe das Volk 
nicht aufgereizt, ich werde es nie thun; aber ich werde vor 
jedermann es offen geſtehen daß ich eine republicanifche Verfaſſung 
für das höchſte Ideal einer Verfaſſung halte“ ... 

Der Zudrang zu der erſten Schwurgerichts- Verhandlung 
der neuen Aerg war ein ungeheurer. Dazu die Perſönlichkeit der 
beiden Haupt⸗Angeklagten: Akademiker, Legionaire, Redacteure des 
„Studenten⸗Courier“, des Orakels des unreifſten Theiles der 
Studentenſchaft und der von dieſer beeinflußten untern Schichten 
der Bevölkerung. Auch hatte die junge Univerſität dafür geſorgt 
daß ſich ihre Leibgarde zahlreich einfinde, während von polizei— 
lichen und militairiſchen Vorkehrungen nichts wahrzunehmen 
war. Eine nach Tauſenden zählende Menge umſchwärmte von 
den erſten Vormittagsſtunden das Landhaus-Gebäude in deſſen 
großem Saal die Verhandlung ſtattzufinden hatte, darunter zahl— 
reiche Arbeiter beiderlei Geſchlechtes, nicht gewitzigt und gewarnt, 
vielmehr gereizt und erhitzt von den Vorgängen am geſtrigen 
Tage. Der Saal ſelbſt wo ſich, wie kaum erwähnt zu werden 
braucht, die Studentenſchaft am zahlreichſten vertreten zeigte, war 
lang vor Beginn der Sitzung derart überfüllt daß die National 
garde den weiteren Zudrang abwehren mußte. „Von den Wäu⸗ 
den“, fo ſchildert der Reporter des „Radicalen“ die Räumlichkeit, 
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„sahen aus den Rahmen die ernſten Geſichter der öſterreichiſchen 
abſoluten Herrſcher auf das ungewöhnliche Schauſpiel herab; 
hinter dem Tiſche des Präſidenten das ſtets milde Antlitz Ferdi— 
nand's, über dem Bilde ſein Wahlſpruch: Recta tueri.“ 
Bereits hatten ſich die Angeklagten eingefunden, Buchheim 
und Schleichert blaß, Oscar Falke, reete Georg Peter, dreiſt 
und munter; fie waren in den Waffenrock der akademiſchen Legion 
gekleidet, ein auffallendes ſchwarz-roth-goldenes Band über die 
Bruſt. Etwas nach 10 Uhr trat die Behörde in den Saal: 
den Vorſitz führte der nied. öſterr. Landrath Ludwig Graf Breda, 
als Staatsanwalt fungirte Dr. Johaun Weißmann, Adjunct der 
k. k. Hof⸗ und nied. öſterr. Kammer-Procuratur. Von den ein— 
berufenen 36 Geſchwornen waren 31, von den neun Erſatzmän— 
nern 6 anweſend. Der Staatsanwalt machte von feinem Rechte 
12 Geſchworne abzulehnen keinen Gebrauch, um ſo ausgedehn— 
teren Buchheim namens der Augeklagten von dem ihrigen: er 
recuſirte von den Geſchwornen die volle Zahl von 12, von den 
Erſatzmännern 2, darunter Dr. Leopold Schindler, Joſeph Ber— 
mann, die Advocaten Dr. Würth Senior (?) und Vincenz 
Richter, die Med. Doctoren Ferdinand Marouſchek und Joſeph 
Moos, kurz alles was die Vorausſetzung höherer Bildung und 
gereifteren Urtheils für ſich hatte. Was übrig blieb waren ganz 
unbekannte Leute, wie es ſcheint aus den minder gebildeten 
Volksſchichten; als Obmann erſchien ein gewiſſer Georg Svoboda. 
Nachdem die Beeidigung der Geſchwornen vorgenommen 
hielt der Vorſitzende eine würdevolle Anſprache an ſie, worin er 
ihnen den Beruf und die Pflichten ihres über Schuld und Nicht— 
Schuld der Angeklagten entſcheidenden Amtes auseinanderſetzte, 
ließ die ineriminirten Artikel aus Nr. 16 und 17 des „Stud. 
Courier“ vorleſen und gab ſodann dem Staatsanwalt das Wort 
zur Begründung ſeiner Anklage die ſich in erſter Linie gegen die 
beiden Redacteure des St. C. richtete. Dr. Weißmann begann 
mit der Verſicherung, er wolle ſich jeder Leidenſchaft enthalten, 
nur das Geſetz ſolle ſein Leitſtern ſein; er werde mit Freuden 
von ſeiner Anklage zurücktreten ſobald man ihn eines Beſſern 
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belehre. „Wir haben Preßfreiheit“, fuhr er fort, „aber nicht 
Preßfrechheit“. Der freien Preſſe müſſe es unverwehrt bleiben 
alle Staatsformen, folglich auch die republicaniſche, auf ruhigem 
wiſſenſchaftlichen Wege zu erörtern, aber Aufreizungen müßten 
verboten ſein. In den vorgeleſenen Artikeln aber ſei nichts von 
wiſſenſchaftlicher Erörterung zu finden, wohl aber von Auf— 
reizung. Die Verfaſſer appellirten an den „geſunden“ Sinn der 
Wiener der ſie bei dem bisher Errungenen nicht werde ſtehen 
bleiben laſſen. „Sie kennen alle den Urſprung des Sicherheits— 
Ausſchuſſes“, fuhr Weißmann fort, „man wollte durch deuſelben 
keineswegs die Zeiten des Pariſer Wohlfahrts- Ausſchuſſes und 
Convents zurückrufen, man gab ihm kein Mandat für die Republik. 
Hier aber will man die Wiener belehren daß ſie bereits in der 
Republik ſeien, und darin beſteht eben die Macht der Verführung 
daß, um der Sünde theilhaftig zu machen, man lehrt man habe 
bereits geſündigt“ (Einzelne Bravos und um ſo heftigeres allſei— 
tiges Ziſchen). Eine Sprache wie ſie der Schluß des Artikels in 
Gegeneinanderhaltung von Monarchie und Republik enthalte 
führe nur Frechheit und Lüge. Uebrigens ſei die ganze Tendenz 
des „Studeuten-Courier“ eine gefährdende, und dies müſſe als 
erſchwerender Umſtand gelten. Als Weißmann hierauf eine Stelle 
aus einer andern Numer leſen wollte, wurde er von den Ange— 
klagten unterbrochen: 

Falke: „Ich proteſtire gegen Verleſung von Artikeln gegen 
welche keine Unterſuchung eingeleitet iſt“ (Beifallsklatſchen 
aus dem Publikum). 

Buchheim: „Ich bitte die Verſammlung ruhig zu ſein da ſouſt 
die Verhandlung geſtört und eine geheime Sitzung an— 
beraumt werden könnte“. 

Vorſitzender: „Es iſt eben ſo wenig geſtattet den Staatsanwalt 
zu unterbrechen als das Publicum anzureden“. 

Nachdem ſohin Dr. Weißmann noch einen oder zwei 
Artikel aus dem St. C. zum Beweiſe feiner früheren Behaup— 
tung vorgeleſen, kam er zu ſeinem Antrage. Als erſchwerenden 
Umſtand hob er hervor daß das Journal, worin die beiden 
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aufreizenden Aufſätze enthalten, vorzüglich unter den minder ge- 
bildeten Claſſen der Bevölkerung verbreitet ſei, als mildernden: 
die Jugend der beiden Angeklagten; als Vergehen deſſen ſie ſich 
ſchuldig gemacht bezeichnete er „verſuchte Aufreizung gegen die 
Conſtitution des öſterr. Kaiſerſtaates“, als Strafe beantragte er 
einfachen Arreſt von ſechs Wochen. 

Georg Peter, der jetzt das Wort übernahm, nur zeitweiſe 
von ſeinem Genoſſen Buchheim unterſtützt, begann damit den 
Staatsanwalt zu Rede zu ſtellen, wie er ſich habe herausnehmen 
können durch Vorleſung einzelner zu verſchiedenen Zeiten ge— 
ſchriebener aus dem Zuſammenhang geriſſener Stellen den Groll 
der Geſchwornen gegen die Angeklagten heraufzubeſchwören; 
übrigens müſſe er ihm, ſetzte er ſpöttiſch bei, das Zeugnis geben 
daß er gut vorzuleſen verſtehe. Der Staatsanwalt ſcheine nicht 
zu wiſſen was eine republicaniſche Regierungsform, und daß 
eine demokratiſche Conftitution auch republicaniſcher Natur ſei. 
„Die Republik“, rief er aus, „iſt das Ideal der Freiheit. Die 
Fürſten ſind nicht von Gott eingeſetzt, ſondern unſere Vorfahren 
haben ſich Führer aus freier Machtvollkommenheit erkoren. Dar— 
aus iſt das Fürſtenweſen entſprungen. In der Bibel leſen 
wir wohl daß Gott Menſchen aber nicht Könige geſchaffen, und 
den Juden gab er ſpäterhin Könige, wie es in der Bibel aus— 
drücklich heißt, um ſie wegen ihrer Verderbtheit zu züchtigen. 
So waren die Könige ausdrücklich eine Plage“. Zur Zeit wo 
die angefochtenen Artikel erſchienen, nach der Entfernung des 
Kaiſers, unter dem Walten des Sicherheits-Ausſchuſſes, bei dem 
Mangel einer anerkannten Verfaſſung, ſeien die Zuſtände Wiens 
thatſächlich republicaniſche geweſen: „indem wir alſo der repu— 
blicaniſchen Verfaſſung das Wort redeten haben wir gerade für 
die damalige Conſtitution des Landes geſprochen, und es hätten 
vielmehr alle jene in Auklageſtand verſetzt werden müſſen die für 
das alte Syſtem geſchrieben; dieſe waren aber ſo glücklich vom 
Staatsanwalt verſchont zu werden ... In der Appellation an 
den geſunden Sinn der Wiener, der bei dem was bisher erlangt 
worden nicht ſtehen bleiben werde, liegt keine Aufreizung“ . in 
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Buchheim: „Der Herr Staatsanwalt ſcheint uns ein Verbre— 
chen daraus zu machen daß wir an den gefunden Stun 
der Wiener appellirten: hätten wir etwa an den unge— 
ſunden Sinn der Wiener appelliren ſollen?“ .. 


„Ich beſtreite“, fuhr Georg Peter fort, „daß jetzt die mon⸗ 
archiſche Regierungsform exiſtirt, und welche Regierungsform 
wir haben werden, das hängt nicht vom Herrn Staatsanwalt 
ſondern vom Reichstag ab“. Er erklärte ſich für zu ſtolz um 
die Jugend als mildernden Umſtand zu acceptiren, hielt ſich 
über die Behauptung Weißmaun's auf daß der „Studenten⸗ 
Courier“ nur bei den untern Ständen Verbreitung finde: 
„weiß der Herr Staatsanwalt ob nicht Ariſtokraten unter unſern 
Abnehmern ſind?“ und ſprach zuletzt zu den Geſchwornen: 
„Handeln Sie nach Recht und Gerechtigkeit! Es ſtehen Mit— 
glieder einer Körperſchaft vor Ihnen die am 13. März die 
Waffen für die Freiheit ergriffen! Bedenken Sie daß Sie 
durch uns hier ſitzen! Verurtheilen Sie uns, unſere Ideen 
bleiben doch dieſelben! Wir weichen nicht einen Schritt von 
unſerer Bahn, mag auch der Staatsanwalt ſo grob ſein unſere 
publiciſtiſche Befähigung anzuzweifeln!“ 


Buchheim: „Ich habe noch hinzuzufügen daß der §. 12 des 
Preßgeſetzes offenbar eine wirkliche Aufreizung voraus— 
ſetzt. Die angefochtenen Artikel enthalten nicht einmal 
eine Aufforderung, geſchweige eine Aufreizung. Man 
kann nicht aufreizen gegen etwas was gar nicht exiſtirt: 
denn wir haben keine Conſtitution, wir ſollen erſt eine 
bekommen“. 


Staatsanwalt: „Was die Angriffe auf meine Perſon betrifft 
ſo weiſe ich dieſe mit Verachtung zurück. In der Sache 
haben wir allerdings noch keine Conſtitution, aber wir 
haben das conſtitutionelle Princip, und dieſes muß ge— 
ſchützt werden.“ 

Buchheim: „Auch das läugne ich. Da der Reichstag der 

| die Souverainetät des Volkes repräſentirt ein conſtitui⸗ 
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render iſt, ſo kann er was immer für eine Regierungs— 
form einführen, auch den Abſolutismus“. 


Peter: „Ich proteſtire gegen den Ausdruck „Verachtung“ deſſen 
ſich der Staatsanwalt bediente. Werde ich verurtheilt 
jo werde ich ihn nach wiedererlangter Freiheit darüber 
zur Verantwortung ziehen. Ich trage den Rock eines 
Mitgliedes der akademiſchen Legion und darf die Ver— 
achtung nicht auf mir ſitzen laſſen“. 


Da niemand mehr das Wort verlangte ſprach der Vor— 
ſitzende den Schluß der Verhandlung aus, legte den Geſchwornen 
die Fragen vor und ließ ſie in den Berathungsſaal abtreten. 
Nach einem kaum halbſtündigen Beiſammenſein kamen ſie heraus 
und Georg Svoboda machte unter lautloſer Stille der Auwe— 
ſenden das einſtimmige „Nicht-Schuldig“ der Geſchwor— 
nen kund. Ein donnerähnlicher Jubel brach los, minutenlanges 
Zujauchzen und Hutſchwenken, wobei die Kameraden ſich an die 
freigeſprochenen Redacteure drängten. Peter wollte noch einmal 
ſprechen, was ihm jedoch vom Gerichte verweigert wurde. Der 
Staatsanwalt dagegen erklärte daß er angeſichts des eben er— 
folgten Urtheils den gegen Schleichert eingeleiteten Proceß fallen 
laſſe, was von den Anweſenden mit höhniſchem Lachen aufge— 
nommen wurde. 

Und nun ſtürmte es, die freigeſprochenen Redacteure in der 
Mitte, zum Saale hinaus, die Stiegen hinab, unter fortwäh— 
rendem Jubel und Jauchzen was auf der Straße draußen tau— 
ſendſtimmigen Widerhall fand. Peter und Buchheim wurden 
von der Menge buchſtäblich in den Fiacre getragen und bis in 
das Redactions-Locale des St. C., Studenten (Obere Bäcker-) 
Straße Nr. 761 begleitet, wo ſie noch eine dankende Anſprache 
mit der Verſicherung hielten „daß ſie von ihrer freiſinnigen 
Tendenz nie und nimmer laſſen, vielmehr immer und ewig 
ihrem Motto treu bleiben würden: Der Freiheit eine Gaſſe!“ 


* * 
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Werfen wir einen Rückblick auf die Gerichts-Verhandlung 
am 24. Auguſt ſo offenbarte ſich an ihr ein Charakter der 
Unreife und Ungeübtheit, wie mehr oder minder an allem in 
jenem Jahre der Verwirrung von welcher Seite man das Schau— 
ſpiel betrachten mochte. Es war ein erſter Verſuch, und das 
konnte allerdings zur theilweiſen Entſchuldigung dienen, am 
meiſten bei den jungen Leuten und dem ſehr gemiſchten Publicum, 
denen Ernſt und Würde der Handlung, an der fie theilnahmen 
oder der ſie beiwohnten, unbekannte Dinge waren. Und das 
Bureau! Man hat dem Präſidenten nachrühmen wollen, er 
habe die Verhandlung mit Milde und ſtrenger Unparteilichkeit 
geleitet. Mit Milde? Ja! Mit Unparteilichkeit? Doch wohl 
nicht! Wir erfahren von einem einzigen Zwiſcheufalle wo er die 
beiden Jungen in die geſetzlichen Schranken verwies: den Einen 
weil er den Vortrag des Staatsanwalts unterbrochen, den An— 
dern weil er das Publicum unmittelbar angeredet. Letzteres hat 
aber Buchheim mehr als einmal gethan. Peter hat in ſeiner 
Vertheidigungsrede den Staatsanwalt wiederholt gehöhnt, ja in— 
ſultirt; er hat, was er in ſeinem Blatte geſchrieben, mit dem 
geſprochenen Worte noch geſteigert, hat die Monarchen eine Plage 
der Menſchheit genannt, hat ſich angeſichts der Gerichtsbehörde 
den Vorbehalt einer Herausforderung zum Zweikampf erlaubt, 
hat folglich zu der Uebertretung wegen deren er vor Gericht 
ſtand eine Reihe neuer hinzugefügt: und in alle dem hat der 
Vorſitzende nicht einmal einen Anlaß zur Mahnung, zur Zu— 
rechtweiſuug, ja auch nur zum Schutze ſeines Berufsgenoſſen, 
des Staatsauwaltes gefunden?! Von letzterem bleibt es uner— 
klärlich daß er, einer Vertheidigung gegenüber die ſo große 
Blößen zeigte, ſo nahe liegende Handhaben zur Gegenwehr bot, 
nicht den Willen zeigte die erhobene Anklage aufrecht zu halten. 
In ſeiner erſten Rede mitunter heftig und nicht ohne Leiden— 
ſchaft, wehrte fi) Dr. Weißmann dann eigentlich nur gegen die 
perſönlichen Angriffe die er erfahren und ſchien zuletzt, über die 
freche Drohung Peter's ihn außerhalb des Gerichtsſaales „zur 
Verantwortung“ zu ziehen, vollends ſeine Faſſung verloren zu 
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haben. Friedrich W. Ebeling, den gewiß niemand einer Vor— 
eingenommenheit gegen die Wiener Journaliſtik zeihen wird, 
nannte den Vorgang am 24. „eine traurige Komödie, wo zwei 
kaum zwanzigjährige junge Menſchen, weil ſie einen kurzen Arreſt 
nicht ſcheuen, durch ein flegelhaftes Benehmen die Würde des 
Geſetzes maltraitiren und ein freiſinniges Inſtitut bei ſeinem 
erſten Auftreten in den Augen des Volkes zu discreditiren ſuchen; 
wo die Angeklagten eine Ueberſtürzung und perſönliche Frechheit 
zur Schau tragen weil ſie wiſſen daß, wie auch das Urtheil 
ausfalle, vor den Pforten des Gerichtshauſes mehr als tauſend 
Arbeiter bereit ſtehen alles zu zerſchlagen wenn man jenen nur 
einen Tag Freiheitsſtrafe zuerkennt“ ). 

Dies letztere Moment haben Einige als weitern Entſchul— 
digungsgrund für die fahrläſſige Haltung des Vorſitzenden und 
für die Entmuthigung des öffentlichen Anklägers anführen wollen. 
In einem Berichte aus jener Zeit hieß es geradezu: die Ange— 
klagten ſeien freigeſprochen „und ſo neues Unheil verhütet wor— 
den“; denn man hatte beſorgt, eine Verurtheilung derſelben könne 
bei der gereizten Stimmung der untern Volksclaſſen einen Zu— 
ſammenſtoß herbeiführen. Allein, ſo darf man fragen, ließe ſich 
ein ſolcher Umſtand zu Gunſten der Haltung des Bureaus am 
24. Auguſt geltend machen? Gewiß nicht! Es gibt in jedem 
Wirkungskreiſe Lagen wo an den Berufenen das Pflichtgebot des 
Soldaten herantritt: tapfer und unerſchrocken den Platz zu be— 
haupten der einem angewieſen worden, was auch immer für 
Verlockungen an ihn heran-, oder für Drohungen und Schreck— 
geſpenſter gegen ihn auftreten mögen. Wohlgemerkt es will hier 
nicht behauptet werden daß Graf Breda und Dr. Weißmann ſich 
durch die drohende Haltung der Gaſſe einſchüchtern ließen, 


) A. a. O. S. 72. ©. auch A. A. Ztg. Nr. 241 vom 28. Auguſt 
S. 3837 Correſpondenz aus Wien: „Was können die Studenten beſſeres 
wünſchen als daß ſie abermals Gegenſtand des Stadtgeſpräches ſind, daß 
zwei von ihnen beſtimmt waren die ſegensreiche Inſtitution des Geſchwornen— 
gerichtes zuerſt an ſich zur Anwendung gebracht zu ſehen und ſiegreich aus 
dem Kampfe gegen das formelle Recht hervorzugehen?“ 
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ſondern nur daß die drohende Haltung der Gaſſe für fie nie ein 
Grund ſein durfte ſich einſchüchtern zu laſſen. Es ſoll viel— 
mehr alles was am 24. nicht ganz in der Ordnung geweſen, 
einzig auf Rechnung des „erſten Verſuchs“ geſchrieben werden. 
Bei dieſem erſten Verſuch blieb es nicht, und ohne Zweifel 
werden Präſidium und öffentliches Miniſterium bei den ſpätern 
Verhandlungen, über deren Einzelnheiten uns keine fo ausführ— 
lichen Mittheilungen zur Verfügung ftehen, ſich erfahrener und 
geſchulter gezeigt haben als gegen die Redacteure des „Studenten— 
Courier“ und des „Freien Wiener“ am 24. Auguſt. Jedenfalls 
liefen nicht alle Proceſſe ſo erfolglos ab wie dieſer. 

Dies zeigte ſich gleich beim zweiten Fall am 31. Auguſt wo 
Drd. Adolph Ungar, geweſener Redacteur des „Wiener Tageblatt“, 
wegen falſcher Meineids-Beſchuldigung einer armen Frau!) zu 
dreiwochentlichem Arreſt verurtheilt wurde. Denſelben Ungar 
traf das gleiche Schickſal noch zweimal. Am 4. September 
jtand er wegen einer ähnlichen Injurie vor Gericht, wegen welcher 
Ebersberg ein paar Wochen früher den Redacteur der „Katzen— 
Muſik“ fruchtlos belangt hatte; jetzt entwickelte Dr. Joſeph 
Bauer, Anwalt des Angegriffenen, in einer ſchwungvollen Rede 
den Begriff der politiſchen und bürgerlichen Ehre und forderte 
die Geſchwornen auf, bei ſeinem Kläger dieſes heiligſte Gut 
eines freien Mannes zu ſchützen?); Ungar wurde ſchuldig ge— 
ſprochen und verurtheilt. Ein paar Tage ſpäter, 7. September, 
hatte er drei Anklägern auf einmal Rede zu ſtehen, Mitgliedern 
des von ihm angeſchwärzten „Spitzel-Clubs“ (ſ. oben S. 143); 
er wurde gegen alle drei ſachfällig und erhielt im Ganzen neun 
Tage Arreſt. „Wenn das ſo fortgeht“, ſchrieb der „Oeſterr. 
Courier“ Nr. 216 vom 8. September S. 871, „kann Dr. Un⸗ 
gär ſein Quartier auf längere Zeit kündigen, da der Staat für 


) Ich kenne den incriminirten Artikel nicht, da in den mir zugäng— 
lichen Zeitungs-Notizen jede nähere Angabe fehlt und die betreffenden Acten, 
wie ich zu meinem Bedauern an maßgebender Stelle erfahren, nicht mehr 
aufzufinden, alſo wohl in die Stampfe geſchickt worden ſind. 

) „Zuſchauer“ Nr. 147 S. 1185 f. 
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fein Gratis⸗Logis Sorge trägt“. Er ſaß feine Strafzeit im 
ehemaligen Liguorianer-Kloſter ab, das für die Aufuahme der in 
Preß⸗Proceſſen Verurtheilten hergerichtet war. 

Beſſer erging es mit ſeinem erſten Preß-Proceß dem 
„Charivari“ („Katzen-Muſik“). Am 5. September verloren die 
Schloißnigg's vertreten durch Dr. Joſeph Ellinger ihren Rechts— 
ſtreit gegen Sigmund Engländer; er vertheidigte ſich ſelbſt und 
entrang in einer faſt zweiſtündigen Rede voll Leben und Witz 
den Geſchwornen das erſehnte Nicht-Schuldig, was er noch den— 
ſelben Tag den Leſeru ſeines Blattes (Nr. 67 S. 261) voll 
Siegesfreude mittheilte und ihnen dabei verſprach, „obwohl im 
Rechte geblieben“, ſie „nie mehr mit Angriffen auf die Freiherrn 
Schloißnigg zu langweilen“). Nicht ſo glücklich war derſelbe 
Engländer mit ſeinem zweiten Preß-Proceß am 11. September 
obwohl er Tags zuvor (Nr. 71 vom 10. S. 277) voll munterer 
Laune „Freund und Feind geziemend“ dazu eingeladen hatte. 
Dr. Stifft jun. hatte ihm die Vertheidigung zugeſagt, der ſeine 
Aufgabe in glänzender Weiſe löſte aber gleichwohl die vollſtän— 
dige Losſprechung nicht errang. Die Anklage betraf den bereits 
früher erwähnten „leitenden Artikel“ in Nr. 21, und die an die 
Geſchworuen geſtellten Fragen lauteten: ob ſich der Redacteur 
ſchuldig gemacht habe a) die Ehre des Fürſten Windiſchgrätz 
und b) jene der „Mehrzahl der Officiere der öſterr. Armee“ 
angegriffen zu haben? Da die Geſchwornen nur die letztere 
Frage bejahend, die erſtere verneinend entſchieden, ſetzte der 
Staatsanwalt ſeinen urſprünglich auf vierzehutägige Haft lau⸗ 
tenden Antrag auf das geringſte Strafausmaß von drei Tagen 
einfachen Arreſtes herab, worauf denn auch das Gericht er— 
kannte ). 

) Eine ſcharfe Kritik der behördlichen Verſehen und Fehlgriffe bei 
dieſem Proceſſe ſ. im „Oeſterr. Courier“ Nr. 221 vom 14. September 
S. 890. 

) „Katzen-Muſik“ Nr. 73 vom 13. September S. 288 . . . Ueber 
Stifft's Rede „Oeſterr. Courier“ S. 888 Nr. 220 vom 13. und S. 890 


Nr. 221 vom 14. September. 
Helfert, Wiener Journaliſtik. 12 
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Die Verurtheilungen waren von da an an der Tagesord— 
nung, ein Beweis daß nur in den grellſten Fällen der geſunde 
Sinn und das Rechllichkeitsgefühl der Geſchwornen angerufen 
wurde. Am 18. September wurde Miguel Etienne ſchuldig 
geſprochen und über ihn auf drei Wochen Arreſt erkannt: er 
hatte im „Wanderer“ Nr. 135 vom 6. Juni S. 2 bei einer 
Beſprechung der Mai-Tage die Garden des Kärthuer- und 
Schotten⸗Viertels, die ſich von der damaligen Maſſen-Demon⸗ 
ſtration losgeſagt hatten, „elende Schandbuben“ genannt die 
„durch die ſchwarzgelbe National-Hure, die Wiener Zeitung, 
gelobhudelt und in die Wolken erhoben“ worden ſeien; Rechts— 
freund der klägeriſchen Nationalgarden war Dr. Mayer von 
Alſo-Rußbach. Drei Tage ſpäter, 21., hatte ſich Sigmund 
Koliſch wegen eines Feuilleton-Artikels im „Radicalen“ Nr. 19 
vom 11. Juli: „Briefe an die Wiener Frauen“ zu vertheidigen, 
der von Ausfällen gegen das Militair ſtrotzte; die Geſchwornen 
ſprachen ihn ſchuldig — wofür ihnen am folgenden Tage der 
„Studeuten-Courier“ S. 331 f. Nr. 81 den Text las — und 
die Richter erkannten auf drei Wochen Arreſt. Als das Urtheil 
verkündigt wurde rief eine Stimme Bravo, Andere ziſchten, der 
Präſident ertheilte eine Rüge. 

Ueberhaupt hatte ſich Graf Breda raſch in die ſchwierige 
Rolle hineingefunden die ihm als Organ der ernſten Gerechtig-— 
keitspflege in einer Zeit toller Zügelloſigkeit und Misachtung 
aller Geſetze beſchieden war. Das Lob der Milde, das ihm von 
Aufang ſeines Auftretens entgegengebracht worden, hat er ſich 
bewahrt, aber er hat daneben das zweite, der Würde und des 
Anſtandes, ſich errungen, und ohne Zweifel war es der Einfluß 
des geiſtvollen und thatkräftigen Juſtiz-Miniſters der ihm dabei 
zuſtatten kam. Ungezogenheiten wie ſie bei dem erſten Preß— 
Proceß mit den beiden Studenten vorgefallen, fanden nicht mehr 
ſtatt. Als am 11. September bei der brillanten Vertheidigungs— 
rede des jüngern Stifft das Publicum in rauſchenden Beifall 
ausbrach, gebot Breda Stille, drohte mit Räumen der Zuhörer— 
Tribune, und die Ruhe war hergeſtellt. 
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Dem Wiener Richterſtaud, und jo auch dem Geſchwornen— 
Inſtitute, wie fie damals unter unſaglich ſchwierigen und bedroh— 
lichen Zuſtänden ihrer Aufgabe gerecht zu werden verſtanden, 
war alle Anerkennung zu zollen. 


3. „Schwarz-gelb“ und hochroth. 


Sei es daß die radicale Journaliſtik der vom Miniſterium 
in der Arbeiterfrage bewieſenen und vom Beifall der beſſeren 
Claſſen begleiteten Thatkraft gegenüber ihre ſelbſtändige Kraft, 
ihren Einfluß auf die Bevölkerung zu prüfen und zu zeigen ent— 
ſchloſſen war, ſei es daß ſie ſich durch den Eintritt der richter— 
lichen Thätigkeit in ihrem doctrinairen Kriticismus doch etwas 
gehemmt fühlte und ihrem Wirken ein neues Gebiet eröffnen zu 
müſſen glaubte, genug an dem, vom September an machte ein 
entſchiedenes Streben ſich bemerkbar aus dem Redactions-Locale 
auf die Straße hinauszutreten. 

Am 6. September druckte „die Conſtitution“, welche lange 
Zeit den Prager Abgeordneten Borroſch als Rechten und als 
„Czechen“ verhöhnt und verſpottet, aber ihm jetzt, da er dem 
Miniſterium in einer grundſätzlichen Frage in den Weg getreten 
war, ihre volle Gunſt zuzuwenden beſchloſſen hatte, au der 
Spitze ihres Blattes (Nr. 137) mit großen Lettern: „Wir 
fordern auf, dem Herrn Abgeordueten Borroſch den Dank des 
Volkes durch einen Fackelzug darzubringen“. An der Spitze der 
nächſten Numer (138 vom 7.) konnte fie mit gleich großen 
Lettern ihren Leſern die Nachricht bringen: „Geſtern wurde dem 
Abgeordneten Herrn Borroſch der Dank des Volkes durch einen 
feierlichen Fackelzug dargebracht“. Und in dem unmittelbar 
darauf folgenden von Häfner ſelbſt unterzeichneten Leit-Artikel 
hieß es: „Wir müſſen den Kampf neuerdings beginnen und an 
allen Orten; denn wir ſind nicht Willens unſer Haupt mit 
Aſche zu beſtreuen und einem angſtvollen Traume von Freiheit 
nachzuweineu. Ihr Evangelium wurde überall wieder verläugnet, 
die Gemeinheit hat die Hingebung, die Hinterliſt die Begeiſte— 
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rung befiegt, und es bleibt ihren Jüngern nur mehr übrig ihre 
Fahne noch einmal aufzupflanzen und die ſelbſtgeſchaffenen Götzen 
dieſer Welt herauszufordern zu einem Gottesurtheile — über 
Tod und Leben!“ 

Den Anlaß zur Verhimmelung Borroſch' hatte der „Con— 
ſtitution“ das kleine Wörtchen „Vereinbarung“ geboten, das 
der Miniſter Bach „der ewig lächelnde“ bezüglich Zuſtande— 
kommens der Verfaſſung zwiſchen Krone und Volksvertretung 
„ſpielend dem Reichstage ins Geſicht zu ſchleudern“ gewagt hatte 
und welchem Borroſch mit der Hinweiſung auf die Thatſache des 
15. Mai, auf den darnach allein maßgebenden Volkswillen, auf 
die Souverainetät des conſtituirenden Reichstages, und mit einer 
hierauf ſich beziehenden Interpellation: was das Miniſterium unter 
„Vereinbarung“ verſtehe, entgegengetreten war. Von der radicalen 
Preſſe, vom demokratiſchen und liberalen Verein ertönte ihm 
Beifall und Lobpreiſung zu, während ſich gegen Bach und das 
Miniſterium überhaupt, deſſen „nicht leitender aber integrirender 
Gedanke“ jener ſei, ihr Ingrimm in maßloſer Weiſe aufbäumte. 
„Das Miniſterium iſt geſtürzt“, rief Häfner triumphirend aus, 
„und braucht nur noch entfernt zu werden. Bis Donnerſtag 
wird es ſein ſieches bereits verſtümmeltes Daſein friſten, dann 
wird es in ſein Nichts verſinken oder durch Lüge ſich rettend 
durch weitere Lügen das Staatsleben verpeſten, den Strom 
unſerer Entwicklung zur Kloake eindämmen, bis neue Hoch— 
wäſſer den nicht fortgeſchafften Schlamm vollends hinweg— 
ſchwemmen“ . 

In Wahrheit war das Miniſterium weder geſtürzt noch 
wurde es entfernt, und als am Freitag dem 7., nicht am Don— 
nerſtag wie Häfner erwartet und gewünſcht hatte, Doblhoff im 
Namen des Geſammt-Miniſteriums die Interpellation Borroſch' 
beantwortete, wurde nichts von dem zurückgenommen was Bach 
am 4. geſagt hatte und die Mehrheit der Verſammlung ſtimmte 
beifällig der miniſteriellen Erklärung zu. 


* 1. 
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Allein es war jetzt nicht mehr das Miniſterium allein wo— 
mit es die ſubverſive Partei zu thun hatte: in der Bevölkerung 
ſelbſt, aufgemuntert durch die mehr und mehr erſtarkende pa— 
triotiſch⸗conſervative Preſſe, gab ſich eine Reaction kund der die 
andere Seite mit allen Mitteln der Gewalt und der Einſchüchte— 
rung entgegenzutreten geſonnen war. 

Es waren zuvörderſt die öſterreichiſchen Kaiſerfarben, das 
ſeit den Märztagen ſo ſchmählich in den Hintergrund gedrängte 
Schwarz-Gold, oder wie man es irrig naunte „Schwarz'gelb“, 
denen die anti⸗revolutionaire Partei zu ihrem gebührenden Recht 
und Platz zu verhelfen beſchloß. Den Anfang machte „die 
Geißel“, die am Morgen des 9. September aus ihrem Redactions— 
Locale unter den Tuchlauben Nr. 555 eine koſtbar ausgeſchmückte 
ſchwarz⸗goldene Fahne herausflattern ließ. Leute blieben ſtehen, 
ſchnell verbreitete ſich die Kunde durch die halbe Stadt, bald 
war die Straße dichtgedrängt von einer Menge die, von Wühlern 
misleitet und verhetzt, eine Katzenmuſik am hellen Tage durchzu- 
führen drohte. „Die Inſtrumente waren ſchon geſtimmt“, wie 
es in einer gleichzeitigen Schilderung heißt, das Orcheſter ſchien 
nur auf den Tactierſtab zu warten, als ſich drei Studenten in 
das Redactions-Locale verfügten um Böhringer zum Einziehen 
ſeiner Fahne zu bewegen. Anfangs wollte er nicht: „nur dem 
Umſtande“, erwiederte er, „daß die vielen bereits beſtellten ſchwarz— 
gelben Fahnen noch nicht fertig, ſei es zu danken, daß die 
Herren an andern Orten nicht gleiches zu erſehen bekämen.“ 
Allein zuletzt, da die Zuſammenrottung vor ſeinem Fenſter ſtets 
drohender wurde, fand er es doch räthlich ſich dem geſtellten 
Verlangen zu fügen. Als er an's Fenſter trat die Fahne ein— 
zuziehen, „mußte er jenen ſchrillen Pfiff vernehmen deſſen durch— 
dringender markzerfleiſchender“) Timbre bekanntlich in Wien ſchon 
Miniſter zu anderer Meinung und zur Nachgiebigkeit geſtimmt 


) „Mark — zerfleiſchen“?! Der Paſſus findet ſich im „Demo— 
krat“ („Wanderer“) der Nr. 218 vom 12. September S. 3 die eingehendſte 
Schilderung des ganzen Vorfalls brachte. 
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hatte“. Inzwiſchen waren zwei Municipalgarden in der Re— 
daction erſchienen um das corpus delieti in Empfang zu nehmen 
und vermuthlich einſtweilen auf der Stadthauptmannſchaft zu 
deponiren; allein kaum waren fie auf die Gaſſe getreten als der 
Ruf erſcholl: „Zur Univerſität!“, worauf Studenten das Banner 
in Empfang nahmen und im Triumph zur Aula trugen. Damit 
waren aber die Hetzer nicht zufrieden. Mehrere Perſonen, zwei 
Nationalgarden an der Spitze, drangen neuerdings in die Re— 
daction, ergriffen die daſelbſt vorhandenen Exemplare der „Geißel“ 
und warfen ſie zum Feuſter hinaus, um welche ſich unten der 
Straßen-Pöbel, wie etwa um Denkmünzen die bei Krönungen 
ausgeworfen zu werden pflegen, eifrigſt herumbalgte. Municipal— 
garden hielten dann bis zum Abend im Innern des Hauſes 
Wache. Die Tage darauf ſchien alles beigelegt zu ſein, als am 
12. gegen zehn Uhr abends von der Stadthauptmaunſchaft her, 
der es zuvor ſeinen ohrenzerreißenden Gruß dargebracht hatte, 
ein großartiges Charivari-Orcheſter vor dem Redactious-Locale 
der „Geißel“ erſchien und ſeine Stücke aufführte, deren Dis— 
harmonie die Meute mit Eiuwerfen der Fenſter begleitete. 
Der Spectakel dauerte bis eilf Uhr nachts, wo Nationalgarde 
aufmarſchirte und mit gefälltem Bajonnet im Sturmſchritt die 
Straße ſäuberte. 

Das große, mit jedem Tage ſtärker auwachſende Heer der 
„Schwarzgelben“ ließ ſich durch dieſen erſten Miserfolg nicht 
abſchrecken. Auch blieb „die Geißel“ nicht ſtill. In einem nach 
Inhalt und Form äußerſt gelungenen Gedicht: „Haltet aus!“ 
(Nr. 43 vom 10., unterzeichnet: „Enziana“) rief fie die Pa— 
trioten, die öſterreichiſch-geſinnten, die Kämpfer „für Ordnung und 
Freiheit“ zu unverdroſſener Ausdauer auf: 

„Haltet aus! Schwarzgelb die muthig es wagen 
des Herzens Geſinnung zur Schau auch zu tragen — 
für Wahrheit und Recht gilt der Strauß! 
Haltet aus!“ 

Und in Proſa ſchrieb (Nr. 44 vom 12.) Böhringer ſelbſt: 

„Auf, Ihr wahrhaft Freien, Ihr Männer des heiligen Vater— 
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landes, auf Ihr rechtlich Geſinnten, Ihr treuen Bürger des 
Staates, des conſtitutionellen Kaiſerreiches, auf gegen die Hetzer 
Wühler Terroriſten Republicaner, zeigt dieſen durch Junſecten— 
Excremente entſtandenen Maden, zeigt dieſem eklen Geſchmeiß daß 
wir die Farben der Monarchie ehren, daß uns zwar ein einiges 
großes Deutſchland heilig ſei, aber eben darum Oeſterreichs 
Kaiſerfarbe noch heiliger bleiben müſſe!“ Auch der im Entſtehen 
begriffene „conſtitutionelle monarchiſche Verein“, von Julius von 
Zerboni de Spoſetti und Med. Dr. Rudolph von Vivenot an— 
geregt, in deſſen „proviſ. dirigir. Commiſſion“ ſich niemand ge— 
ringerer als der Vorſitzende des Schwurgerichtes in Preßſachen, 
dann von Literaten und Journaliſten Sebaſtian Brunner, Wil— 
helm Gärtner, Franz Mitterbacher, Landſteiner, Eduard von 
Lackenbacher befanden, trug nicht wenig dazu bei, dem öſterreichi— 
ſchen Patriotismus einen herausfordernden Schwung zu geben. 
Tauſende drängten ſich heran ihre Namen auf die Mitglieder— 
Liſte zu ſetzeu fo daß man zweifelte ob ein Saal in Wien ge— 
räumig genug ſein werde die conſtituirende Verſammlung abzu— 
halten. Da traf es ſich am 15. September daß, wie auf 
getroffene Verabredung, auf den belebteſten Mittelpunkten der 
innern Stadt alles in Schwarz-Gold erſchien: Band- und 
Modewaaren-Handlungen hatten es hinter ihren Schaufeuſtern, 
elegante Herren trugen es im Knopfloch, Fiacres hatten es an 
ihrer Kleidung oder auf der Kopfbedeckung. Unter andern ſah 
man einen rieſigen Menſchen, gleichſam zur Parodirung des 
Fahnen⸗ und Kokarden-Streites, mit Bändern von allen Farben 
behängt wie einen wandelnden Auslagkaſten, den man offenbar für 
dieſen Zweck gedungen hatte, ſich breit und ungeſchlacht durch die 
gaffende Menge Platz machen. Allein bald blieb es nicht beim 
Anſtarren. Einige Herren die ſich in der Herrengaſſe und auf 
dem Michaeler-Platz mit den kaiſerlichen Farben zeigten empfin— 
gen einen Gänſemarſch ſo daß ſie, um die unbequeme Nachfolge 
los zu werden, ihre Bänder wieder einſteckten. An andern Orten 
gab es Püffe und Schläge; ein „ſchwarzgelber“ Fiacre, fo erzählte 
man ſich, wurde von drei „deutſchen“ Fiacres durchgeprügelt 
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wobei er zuletzt ſich ausredete, ein Herr den er nicht näher kenne 
habe ihm das Abzeichen aufgenöthigt. Auch unſer Rieſe konnte 
ſich nicht lang ſeines Aufſehens freuen, es wurde ihm von allen 
Seiten ſo ſtark zugeſetzt daß er zuletzt gerathen fand ſich aus 
dem Staub zu machen. Der Spectakel, der gegen 7 Uhr abends 
begonnen hatte, währte bis in die Nacht hinein und hatte am 
Vormittag des 16. noch allerhaud Nachſpiele; der Kohlmarkt 
über den Graben bis zum Stephansplatz bildete den Schauplatz 
derſelben. Der Zwieſpalt drohte die Reihen der Nationalgarde 
zu zerreißen. Um dem vorzubeugen faßte eine Auzahl von 
Chargen den Beſchluß ſich künftig ſtreng nach der Vorſchrift zu 
halten und außer Dienſt ohne alle Abzeichen zu erſcheinen, in 
welchem Vorhaben ſie von der amtlichen „Zeitung für die Wr. 
NG.“ (Nr. 47 vom 16. September S. 255) lobend beſtärkt 
wurden. Dagegen vernahm man von ganzen Compagnien die 
beſchloſſen hätten bei dem nächſten öffentlichen Anlaß mit 
„ſchwarzgelben“ Abzeichen zu erſcheinen, worauf der Ober-Com— 
mandant Streffleur für gut fand zu befehlen: „bei allen Aus- 
rückungen“ hätten „die in Reihe und Glied tretenden Herren 
Garden ohne alle Bänder und ſouſtige Abzeichen zu erſcheinen“ 
(Tagesbefehl vom 16.). Als dies den Unwillen der Schwarz— 
Roth⸗Goldnen hervorrief folgte am 17. die nachträgliche Erklä— 
rung daß damit „keineswegs das Tragen deutſcher Abzeichen 
unterſagt“ ſein wolle, und dies um ſo weniger da dieſe Farben 
„durch den Reichs-Kriegs-Miniſter für alle deutſchen Truppen 
und Nationalgarden angeordnet“ wären (Ztg. f. d. Wr. NG. 
Nr. 48 vom 19.). 

Welche Haltung gegenüber dieſem Farben- oder Bänderſtreit 
die radicale Journaliſtik einnahm braucht kaum geſagt zu wer— 
den: ſie hatten entweder nur Geifer und Worte der Entrüſtung 
oder mitleidigen Spott und Hohn dafür. „Schwarzgelb“, banden 
ſie ihren Leſern auf, bedeute „die abſolute Monarchie im Gegen— 
ſatz zur ſchwarz-roth-goldenen Cocarde“ welche „die rein demo— 
kratiſch-conſtitutionelle Monarchie“ ſymboliſire; jenes ſei das „Ab— 
zeichen ehemaliger Knechtſchaft“ das an den „Bankerott von 
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1811, an eine Staatsſchuld von mehreren hundert Millionen“ 
an „Metternich ſammt Genoſſen und Creaturen“ erinnere: 
Nur zu, ihr Wühler, reißt den Bau der Freiheit jauchzend nieder, 
Und pflanzt ob Trümmern hoch zur Schau die ſchwarze Fahne wieder; 
Nur zu, ihr Wühler, immer zu dem Lichte keck entgegen, 
Man bringt euch doch einmal zur Ruh, zur Ruh im — Kugelregen! 


Wir ſtehen gegen jeden Hohn mit ſchwarz-roth-goldnen Binden, 
Mag ſchwarz-gelb auch die Reaction uns ſchlangengleich umwinden! ...) 


In dem Grade wußten ſie den Sinn des leichtgläubigen 
Wieners zu berücken daß ſie die „Schwarzgelben“ geradezu als 
Aufwiegler denuncirten. Am Tage nach dem Auftritte unter 
den Tuchlauben charakteriſirte Terzky's „Gaſſenzeitung“ (Nr. 93) 
die „politiſche Witterung in Wien“ mit den Worten: „Die 
ſchwarzgelbe Peſt iſt nun wieder im Abnehmen“, und richtete in 
einem Leit-Artikel: „Die Geißel und die Aufruhr-Fahne“ an 
Böhringer die Frage, was er wohl für ein „mordfüchtiges 
Zettergeſchrei“ würde ausgeſtoßen haben „wenn ein Menſch in 
Wien eine rothe republicaniſche Fahne aus dem Fenſter geſteckt 
hätte? Und doch hat die Geißel nichts beſſeres, ja noch weit 
ſchlechteres gethan“. In gleichem Sinne ſchleuderte M. Klaus 
in der „Neuen polit. Straßenzeitung“ (Nr. 18 vom 20.) einen 
Aufſatz: „Schwarzgelb und Blutroth“ gegen „diejenigen welche 
dieſe Farbe frech zur Schau tragen“, während ein gewiſſer 
B. Sengſchmitt im „Studenten-Courier“ (Nr. 71 S. 291) das 
öſterreichiſche Nationalgefühl als das verbrecheriſche Streben 


) „Den Schwarzgelben“ von Th. Buddeus im „Demokrat“ Nr. 225 
vom 20. September, welches Blatt damals überhaupt ausnehmend viel in 
dieſem Artikel arbeitete. Siehe z. B. in derſelben Numer den blöden Auf— 
ſatz eines gewiſſen M. J. Hahn „Das Schwarzgelbthum“. In einem an— 
dern (Nr. 223 vom 17. „Der Farbenſtreit“) deducirte Seeböck: „Zu 
Deutſchlaud gehört auch Oeſterreich, darum ſchließt die ſchwarz-roth-goldene 
Farbe auch die Farbe Oeſterreichs ein; aber Deutſchland gehört nicht zu 
Oeſterreich, darum ſchließt die ſchwarzgelbe Farbe nicht die Farbe Deutſch— 
lauds ein; ſomit kann ein Schwarzrothgoldener auch ein guter Oeſterreicher, 
aber ein Schwarzgelber unmöglich ein Deutſcher ſein“. 
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keunzeichnete: „ein durch die ſchamloſeſte Deſpotie hervorgezwun— 
genes unnatürliches Band, das jetzt der geſunde Sinn des Volkes 
zerriſſen, auf Koſten des Deutſchthums wieder zu knüpfen“. 
Andere ſprachen ihre Verwunderung darüber aus oder hoben 
es als ein Zeichen politiſchen Tactes und Reife der Wiener hervor, 
daß eine ſo herausfordernde Demonſtration nicht Mord und 
Todtſchlag, ſondern höchſtens „ein bischen hin und her Pudeln“ 
zur Folge gehabt habe); ihnen war, fo gaben fie mindeſtens 
vor, die ganze Sache ein komiſcher Vorwurf, ein Gegenſtand des 
Gelächters, „eine Spielerei die mau allenfalls Schulkindern 
zugute halten köunte“; laſſe man es, riethen ſie, „in Gottes— 
namen“ jenen gutmüthigen Schwärmern hingehen die Farben zu 
tragen die ihrer Geſinnung entſprechen. „Man möge“, mahnte 
„der Volksfreund“ (Nr. 121 vom 17. S. 486 f.), „nicht ſo 
viel Gewicht legen auf eine an ſich unbedeutende Sache und ihr 
nicht dadurch erſt eine unverdiente Wichtigkeit beilegen“; der 
„Vivenot'ſche Verein“ werde gewiß „ein arges Scandal“ geben, 
es träten Viele „des Juxes wegen, wie ſie ſagen,“ demſelben 
bei ꝛc. 

Bekümmert und betrübt wahrlich mußte ſich der öſterreichiſche 
Patriot fragen ob es einen Staat der Welt gebe und, ſo lang 
die Geſchichte ſteht, irgend gegeben habe in deſſen hauptſtädtiſchem 
Mittelpunkt das Symbol, an deſſen Entfaltung ſich eine mehr— 
hundertjährige ereignisvolle und ruhmreiche Geſchichte knüpft, 
verurtheilt und verpönt oder verläſtert und verhöhnt und von 
deſſen Publiciſtik zu einem großen, wo nicht zum größten Theile 
die Parole ausgegeben wird: Alles andere, nur nicht vaterlän— 
diſch! Und in nicht geringerem Grade mußte ihn die Wahr— 
nehmung herabſtimmen daß es ſelbſt der conſervativen Journa— 
liſtik, mit geringen Ausnahmen, an Entſchloſſenheit fehlte das 
Kind beim wahren Namen zu neunen. Sie verfehlten allerdings 
nicht über die rohen Ausſchreitungen im Redactions-Locale der 


) „Volkswehr“ Nr. 16 vom 19. September: „Schwarz-roth⸗gold — 
Schwarz⸗gelb.“ 
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„Geißel“ ihre ernſte Misbilligung auszuſprechen, aber fie ließen 
denn doch durchblicken, das Unrecht ſei eigentlich von der loyalen 
Partei ausgegangen. Selbſt der „Oeſterr. Courier“ (Nr. 218 
S. 879) wollte „die Ausſteckung der ſchwarzgelben Fahne im 
gegenwärtigen Zeitpunkte nicht vertheidigen“, und Ebersberg 
mahnte (Nr. 150 S. 1210), „gerade die Partei welche für die 
Ordnung kämpft“ ſolle „mit Tact und Beſonnenheit jede unnütze 
Herausforderung, jeden Aulaß zur Ruheſtörung meiden“, während 
„der conſtitutionelle Hans Jörgel“ (31. Heft S. 14 f.) minde⸗ 
ſtens ſo vorſichtig war ſeinen Hieb nach beiden Seiten auszu— 
theilen und den Mitgliedern des neuen conſtitutionellen Vereins 
an's Herz zu legen daß ſie „dieſe ganze Bandlkramerei“ gehen 
laſſen und „ſich durch äußere Abzeichen ja nit lächerlich machen 
wie ſich viele mit den deutſchen Farben und Bändern lächerlich 
g'macht hab'n“. Nur die „Geißel“ und einzelne Schriftſteller, 
namentlich Mathias Koch, trugen keine Scheu ihre unumwundene 
Meinung auszuſprechen, und letzterer richtete „an das Miniſterium. 
des Innern“ die klare und bündige Aufforderung: „die kaiſer— 
lichen und Reichs-Würdezeichen durch eine öffentliche Bekannt— 
machung, worin das Geſchehene vom 9. September misbilligt 
und der durch ihre Veruuehrung eintretende beſondere Straffall 
beſtimmt iſt, vor künftiger Misachtung ſicherzuſtellen“ (Oſterr. 
Courier Nr. 224 S. 903). 

Doch das war die Stimme des Rufenden in der Wüſte: 
die Regierung hatte weder Zeit noch Luſt ſich in dieſen „Bandl— 
Krieg“ zu miſchen. 

*. 1 1 

Die „Schwarzgelben“ waren niedergetaucht; jetzt galt es 
weiter der Revolution Anhänger, eine Armee zu ſchaffen, und 
dieſe konnte, ſo meinten die Wortführer der Revolution, nur aus 
der großen Maſſe der Bevölkerung gewonnen werden, aus dem 
Bauernſtande. 

Der Redacteur des „Freimüthigen“ hatte dafür beizeiten 
Vorbereitung getroffen. Seit 18. Juni erſchien als „außer— 
ordentliche Beilage“ zu ſeinem Blatte eine „Bauernzeitung“ mit 
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dem Motto: „Freiheit Gleichheit Brüderlichkeit“. Der Cyniker 
dem nichts heilig war, der frivole Menſch der vielleicht nie in 
ſeinem Leben einem ehrlichen Bauer die Hand gedrückt hatte, 
ſteckte darin die Larve des biederen Frommen vor ſein Antlitz 
und begann ſein Blatt mit einem ſcheinheiligen „Gott zum 
Gruß!“ Dieſer „Gott“, gelegentliche Anrufung von Heiligen 
und dabei eine erkünſtelte Ungelenkigkeit der Sprache, die als 
biederbe Natürlichkeit gelten ſollte, waren ihm die Mittel ſich 
bei dem unerfahrenen Landmann einzuſchleichen. Den Anlaß zu 
einer Maſſen-Demounſtration bot der Antrag den „der brave gute 
Herr Kudlich“, „ſelber a Bauernſohn“, im Reichstag auf Ab- 
ſchaffung der Robot und Auflöſung des Unterthänigkeits-Ver⸗ 
hältniſſes geſtellt hatte und den man nach wocheulaugen Ver— 
handlungen durch ein Labyrinth von Anträgen, Abänderungs— 
Verbeſſerungs- Zuſatz- und Vermittlungs-Anträgen endlich zum 
erwünſchten Ziele gebracht hatte. In Nr. 10 der „Bauernzeitung“ 
vom 13. September war nun ein „Aufruf an alle Bauern“ zu 
leſen: „Jede Gemeinde ſchickt a paar Männer nach Wien herein 
und wir machen dem Herrn Kuͤdlich einen Fackelzug mit Nacht: 
muſik! Wir kommen den Sonntag vor Michäli, das iſt den 
24. September an St. Gerhardstag, abends um 6 Uhr bei der 
Univerſität zuſammen. Die Männer haben nichts zu thun als 
a paar Wachskerzen mitzubringen. Das bißl Geld für die Wachs— 
kerzen kann jede Gemeinde ihren Männern mitgeben, der liebe 
Gott wird's ſchon wieder einbringen. Ein paar Gulden thun's 
ſchon, und die Männer können ſich die Kerzen beim Waxler in 
der Stadt kaufen ... Recht g'freuen möcht's mich wenn mich 
die Männer heimſuchen, eh' wenn's zur Univerſität gehen. Ich 
wohn' in der ſelbigen Gaſſe, gleich nicht weit von der Univerſität, 
im ſchmecketen Wurmhof Nr. 772“ ... Unterzeichnet: „Mahler, 
Zeitungsſchreiber von der Bauernzeitung“. 

St. Gerhard fiel auf einen Sonntag, und zahlreich fanden 
ji) Landleute beiderlei Geſchlechtes gegen 6 Uhr abends auf dem 
Univerſitäts-Platze ein, von wo ſich der Zug um 8 Uhr in 
Bewegung ſetzte, eröffnet von einer Abtheilung Legionaire und 
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begleitet von Vertretern der verſchiedenen demokratiſchen Vereine 
Wiens. Der Fackelträger waren mehrere Hundert; wenn aber 
einige Berichte von 1500 bis 2000 ſprachen ſo war das eben 
ſo übertrieben, als wenn es hieß, „von zehn Meilen in der 
Runde“ ſei das Landvolk nach Wien gekommen. Es zeigte ſich 
allerdings der Bauernſtand faſt aller nicht-ungariſchen Länder 
vertreten; aber das war ſehr einfach weil faſt jedes derſelben 
einen oder ein paar Bauern in den Reichstag geſchickt hatte, die 
ſich ohne Zweifel großentheils an dem Zuge betheiligten. Daß 
die Bauern „mit Kornähren ſtatt mit Cocarden“ geſchmückt 
waren, wurde in einem einzigen Berichte behauptet. Ich ſelbſt 
bin dem Zuge nicht nahe gekommen, ſondern habe das Ganze 
aus einem Fenſter am Mehlmarkt überſchaut; denn wie man ſich 
ganz zweckmäßig einen Feiertag ausgeſucht hatte, ſo war auch 
der Schauplatz ſehr gut gewählt. Der „brave gute Herr Kud— 
lich“ mit Abgeordneten ſeiner Partei erwartete den Zug im 
großen Saale des „Caſino“ oder Gaſthofes „zum Schwan“, ſpäter 
„Hotel Munſch“, vor deſſen Fronte der ſchöne weite Markt ſich 
ausbreitet. Der Zug war impoſant, und zahllos in allen 
Straßen wie auf dem Platze die Menſchenmeuge die ſich als 
Zuſchauer herzudräugte und mit endloſem Zuruf die Herankom— 
menden begrüßte. Eine Deputation Bauern mit dem Legionair 
Willner als Sprecher ſtattete dem Gefeierten ihren Dank ab, 
der nun auf den Balcon heraustrat und in phraſenreicher An— 
ſprache die Bedeutung der heutigen Feier auseinanderſetzte. Nicht 
feiner Perſon gelte dieſelbe, er würde ſich ſonſt „im feruſten 
Winkel verbergen“, ſondern jenem großen Geiſte deſſen ſchwaches 
Werkzeug er geweſen; „das Erutefeſt der Freiheit wird gefeiert, 
damals im März ſäeten wir mit unſerem Blute, was ihr jetzt 
in vollen Garben in eure Dörfer geführt habt“. Folgte nun 
eine Schilderung der ſchauderhaften Knechtſchaft in der das Volk 
Oeſterreichs früher geſchmachtet, der wundervollen Erhebung der 
Studenten, „eurer Kinder“, die fie dafür hoch leben laſſen ſollen, 
der beglückenden Zukunft, jetzt wo „die guten Abſichten des 
Kaiſers Joſeph“, dem gleichfalls ein Hoch gebracht werde, erfüllt 
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ſeien! „Wir haben die Süßigkeiten der Sclaverei hoffentlich 
bis zum Ueberdruß empfunden und werden uns hüten in den 
alten ſchwarz-gelb bemalten Stall zurückzukehren. Nun gilt's das 
Errungene feſtzuhalten. Darum ſeid wachſam, und wenn der 
Löwe der Aula wieder ruft bei nahender Gefahr, ſo laßt die 
Flammenzeichen rauchen von Berg zu Berg!!) Ihr werdet 
kommen und ein Landſturm wird ſich erheben und die Söldner 
der Tyrannei wie Spreu hinwegwehen“. Er brachte dann noch 
ein Hoch dem Kaiſer, „dem erſten Beamten eines freien Staa— 
tes“, wünſchte ihnen „einen guten Morgen“ und: „Erzählt 
euren Brüdern und Kindern jedes Wort; erzählt ihnen aber 
auch das Märchen vom Fürſten Metternich damit ſie die wahre 
Geſchichte des heutigen Tages um ſo beſſer zu würdigen ver— 
ſtehen. Glück auf!“ . . . Nach Kudlich deſſen Worte, wie über— 
flüßig zu erwähnen, wiederholt von donnerndem Bravo unter— 
brochen wurden trat Violand hervor, dann Kudlich's Landsmann 
Paſtor Schneider aus Bielitz, der einen längeren Sermon hielt. 
Dann ſprachen Umlauft Borroſch Bilinski Sierakowski Smre— 
ker Purtſcher; Löhner wurde von Einigen gerufen allein er hatte 
ſich mit Unwohlſein entſchuldigt. Dagegen mußte ſich Kudlich's 
Vater zeigen der ein paar unbedeutende Worte an ſeine „lieben 
Brüder“, die „lieben Bauern“ richtete. Zuletzt warf Goldmark 
einige zündende Phraſen in die Menge: „Jetzt habt's keine Robot 
mehr“ (Jubel), „keinen Zehent“ (Jubel), „keine g'ſtrengen Ver— 
walter“ (Jubel). „Wir ſind hier beiſammen und brauchen keine 
Polizei dazu“ (Jubel) „und das verdankt ihr alles den Stu— 
denten“ (Jubel). Zuletzt meinte er, es gebe noch viele Ehren— 
männer im Reichstag die rechts und in der Mitte ſitzen, „wenn 
halt auch einige Alte d'runter find die nichts taugen“ (Gelächter”). 


) Im Marchfeld? Von dorther waren doch die meiſten Anweſenden! 
) Die meiften der hier angeführten Reden finden ſich im „Gerad' aus“ 
Nr. 117 vom 26. und in der „Bauern-Zeitung“ Nr. 11 vom 30. Septem- 
ber S. 41—43 abgedruckt. Die Phraſe: „Wenn wir euch das nächſtemal 
rufen werdet ihr wieder kommen, aber nicht mit Fackeln ſondern mit Waffen“ 
(S. meine Geſchichte Oeſterreichs ꝛe. 1 S. 122, II S. 60) findet ſich in 
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Die Feier war geſchloſſen, gegen Mitternacht entfernte ſich 
der Zug unter Abſingung des „Deutſchen Vaterlandes“, die 
Menge verlief ſich, und der Markt ward leer und ſtill in der 
ruhigen Nacht. Mahler triumphirte. Er hatte es den Bauern 
zu Dank und Freude gemacht und konnte jetzt, wie er meinte, 
abſammeln gehen. In der nächſten Numer der „Bauernzei— 
tung“ erſchien an der Spitze ein: „Bedank' mich herzlich“, aber 
zugleich „ein neuer Aufruf“: „Kameraden halt's feſt an unſeren 
Reichstag, an die Deputirten der Linken und an die freiſinnigen 
Zeitungsſchreiber. Das ſind lauter grundehrliche Leut, wie Herr 
Kudlich, die es mit der Freiheit der Bauern am beſten meinen. 
Wenn's ſo geht wie die Schwarzgelben wollen, ſo gehet alles 
wieder zurück und mit der Aufhebung der Robot und des Zehent 
wär's Mathäi am letzten“. Doch unter den Studenten und 
Nationalgarden gebe es viele unbemittelte, und für dieſe hätten 
jetzt die Bauern zu ſorgen: „Hergeben könnt's ihr Brüder was 
ihr wollt's, entweder baares Geld oder einen Natural-Beitrag: 
es kann Korn Waitzen Gerſten Haber Erdäpfel Holz Wein, oder 
was immer ſein“. Jede Gemeinde möge für das Sammeln 
drei Männer wählen, die verkaufen das Eingegangene „zu den 
gewöhnlichen Preiſen und ſchicken das Geld mit der Poſt nach 
Wien her mit der Adreſſe: An Herrn Mahler, Redacteur der 
Bauernzeitungn “.. 

Ob und welchen Erfolg dieſer Aufruf gehabt, kann ich nicht 
angeben. Thatſache iſt daß die „Bauern-Zeitung“ mit Nr. 11, 
an deſſen Spitze jener Aufſatz erſchien, ihr Daſein und Wirken 
geſchloßen hat, ſei es daß Mahler mit der großen Bauern-De— 
monſtration und deren Anhängſel die geſtellte Aufgabe erfüllt zu 
haben glaubte, oder daß es ihm nicht zuſagte ein Blatt läuger 
herauszugeben das ſeine Koſten nicht deckte. 


jenen Berichten nicht; entweder wurden ſie in dieſer Weiſe nicht geſprochen 
oder ſie wurden im Abdruck um des Herrn Staatsanwaltes willen gemil— 
dert. Auch von einer Anſprache Tauſenau's geſchieht keine Erwähnung. 
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4. Ein Reporter-Strike. 


Die auffallendſte und zugleich bedeutungsvollſte Fühlung, 
welche der Wiener Journaliſtik durch die Verhältniſſe des 
Jahres 1848 in die Hände geſpielt wurde, war ohne Frage 
jene mit den Mitgliedern des conſtituirenden Reichstages. 

Die Journaliſten-Logen in der kaiſerlichen Winter-Reitſchule 
waren hart an den oberſten Bänken der äußerſten Rechten und 
Linken angebracht, und ſchon das war ein Uebelſtand weil es da 
ein fortwährendes Zuwinken und Zuſtecken, ein Converſiren und 
Gloſſiren gab das in dieſer Geſtalt gewiß weder der Stellung 
welche die Legislative, noch jener welche die Organe der öffent— 
lichen Meinung einzunehmen haben eutſprach. Noch unziemlicher 
war es daß in dem Vorraume zwiſchen dem Stiegenaufgang und 
dem großen Verſammlungsſaale, von wo ſowohl die Eingänge 
in dieſen als der Aufgang in die Journaliſten-Logen ausliefen, 
vor und nach den Sitzungen ſo wie in den zeitweiligen Unter— 
brechungen derſelben, ja auch ohne ſolche auf ein zwiſchen hüben 
und drüben verabredetes Stelldichein, eine förmliche politiſche 
Börſe abſpielte wo einzelne Journaliſten in der aufdringlichſten 
Weiſe ihre Anſichten und Meinungen an Mann zu bringen, un— 
ſchlüßige Abgeordnete in ihrem Sinne zu bearbeiten, Deputirte 
über geſchehene Abſtimmungen zur Rede zu ſtellen ſuchten. Wenn 
man ſich gegenwärtig hielt daß Karl Hubicki in der Sitzung 
vom 6. September ſich berufen glaubte als öffentlicher Aukläger 
gegen den „Abgeordneten Stadion“ aufzutreten, weil dieſer ſich 
herausgenommen habe die bäuerlichen Abgeordneten aus Galizien 
vor den Abſtimmungen zu „influenziren“ (Stenog. Aufnahme II 
S. 277 f.), ſo mußte man das Gebahren mancher Herren von 
der Feder die ſich, ohne den Abgeordnetenkreiſen anzugehören, 
daſſelbe und in minder anſtändiger Weiſe als Stadion erlaubten, 
gewiß noch unſtatthafter finden. f 

Da geſchah es in der Sitzung vom 26. daß unmittelbar 
nachdem der Präſident dieſelbe für eröffnet erklärt hatte, die 
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Zeitungs-Reporter in geräuſchvoller Weiſe ihr Handwerkszeug 
zuſammenpackten und die ihnen angewieſenen Sitze ſo wie den 
Saal verließen. Auf eine ein paar Stunden ſpäter vom Abge— 
ordneten Borroſch geſtellte Interpellation was dies zu bedeuten 
habe, erklärte Strobach es ſei ihm „von ihrem Verſchwinden 
und deſſen Grunde officiell nichts bekanut“ und er daher nicht 
in der Lage die gewünſchte Auskunft zu geben. Bald darauf 
wurde die Sitzung geſchloſſen, 2 Uhr NM., die um 5 Uhr wieder 
aufgenommen werden ſollte. 

Die Sache war dieſe. Seit kurzer Zeit war Aloys Jelen, 
Abgeordneter für Vlasim in Böhmen, unter die Ordner des 
Reichstages gewählt worden in deren Reihe er bald eine domi— 
nirende Rolle einnahm. Es war ein Original von derben 
Formen und ſchlagendem Witz, Fanatiker für Ordnung und Ge— 
ſetzlichkeit, die vielleicht ſein ganzes politiſches Programm aus— 
machten; ich denke, er würde ſich einem Miniſterium Füſter— 
Violand und einem Präſidium Löhner, weun ſie anders die 
formale Rechtmäßigkeit ihres Beſtandes für ſich hatten, mit eben 
der rückſichtsloſen Hingebung zu Gebot geſtellt haben wie er es 
jetzt dem Miniſterium Weſſenberg-Doblhoff und dem Präſidium 
Strobach gegenüber that. Dazu eine Beweglichkeit und That— 
kraft, eine Unerſchöpflichkeit in Erfindung und Anwendung von 
Mitteln zur Erreichung eines vorgeſetzten Zweckes die eine in— 
nere Geſchichte des Reichstags unter Jelen's obwohl hierarchiſch 
ziemlich untergeordnetem Régime zu einem ſehr ergötzlichen Buche 
geſtalten würden. Selen nun war es der eine Maßregel, die 
ſchon vor Antritt ſeines Amtes beſchloſſen, aber aus dieſer oder 
jener Bedenklichkeit bis dahin nicht ausgeführt worden war, ohne 
Säumnis in Vollzug ſetzte. Am Vormittag des 26. war der 
Zugang zu den Journaliſten-Logen vom Treppenhaus des 
Reichstagsſaales geſchloſſen, am Hauptthore unten war gedruckt 
zu leſen daß der Zutritt in die Vorhalle des Reichstagsſaales 
außer den Abgeordneten niemand geſtattet ſei, und den Reporters 
wurde bedeutet daß ſie vom Michaeler-Platze aus, der Hof-Apotheke 


gegenüber, zu ihrem Platze gelaugen würden. Der Zugang war 
Helfert, Wiener Journaliſtik. 13 
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allerdings kein fürſtlicher; allein wo der „ſouveraiue“ Reichstag 
in einer Reitſchule ſaß und verhandelte, war es kaum zu 
wundern daß manche ſeiner Nebenräume etwas „Vorſtall-ähnliches“ 
hatten“). Doch war es minder dieſer Umftand, als daß fie 
künftig vom „Vorſaal des Allerheiligſten“ ausgeſchloſſen fein 
ſollten, in ihrer Loge „abgeſperrt wie wilde Thiere in einer 
Menagerie“, worüber die Vertreter der Preſſe in Harniſch ge— 
rietheu. 

Die ſtrikenden Reporters, bei ſiebenzig an der Zahl, ver— 
fügten ſich in das Café National (Grünſteidl) am Eck der 
Herren- und Schauflergaſſe, wo durch Zuruf Tauſenau zum 
Vorſitzenden, Löw und Baſch zu Schriftführer beſtimmt wurden. 
Die Debatte?) drehte ſich erſt um die Geuneſis der getroffenen 
Maßregel. Dr. Wilhelmi wollte vom Miniſter Schwarzer ſchou 
vor vier Wochen eine hierauf bezügliche Aeußerung vernommen 
haben; Wunſch und Heinrich Ehrlich wußten darum ſeit drei 
Wochen: der Ordner Gobbi habe deshalb ſeine Functionen ab— 
gegeben, der Ordner Valerian von Podlewski alle Verantwort- 
lichkeit von ſich abgewälzt, die Schuld treffe allein den Präſidenten 
Strobach und den Ordner Jelen. Andere beriefen ſich auf den 
Abgeordneten Klaudi der ſich beſchwert habe es ſeien Verände— 
rungen an den ſtenographiſchen Berichten vorgenommen worden, 
oder auf Jonäk der die Maßregel von den „von einigen Jour— 
naliſten au Abgeordnete geſtellten Quaſi-Interpellationen“ her— 
geleitet habe. Dr. Neuſtadt: „Ich weiß nicht warum mau wie 
die Katze um den Brei herumgeht und ſich ſcheut Namen zu 
nennen. Wintersberg war es der einen Abgeordneten hart an— 
gelaſſen. Außerdem ſollen ſcaudaleuſe Briefe im Briefkaſten der 
Abgeordneten gefunden worden ſein die man den Journaliſten 


) Eine gallige Schilderung dieſer Räume, nicht ohne Humor, in den 
„Federzeichnungen aus dem Reichstage“ von Siegfr. Kapper, „Bohemia“ 
Nr. 188 vom 6. October. 

) Ausführlich im „Wr. Reichstagsblatt“ Nr. 66 vom 27. Septem- 
ber und bei Ebeling „Zahme Geſchichten“ S. 77—85 woſelbſt 69 Jour— 
naliſten mit Namen als Theilnehmer angeführt werden. 
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zuſchiebt“. Wintersberg: „So iſt es. Aber ſchon vor dieſem 
Auftritt wurde ein Journaliſt, nämlich Cheizes, von Podlewski 
aus dem Foyer gewieſen. Was den Fall mit Trojan betrifft 
fo galt es der Abſtimmung über den Kuͤdlich'ſchen Antrag. Ich 
behauptete, eine votirte Abſtimmung mit Nameusaufruf dürfe 
nicht durch eine geheime erſetzt oder aufgehoben werden, wie es 
einmal der Fall geweſen; dadurch hafte ein Mackel auf dem 
Reichstag. Trojan erwiderte: Sind Sie berufen Moral zu 
predigen? Ich antwortete: Jeder kann es der ſie übt. Dar— 
auf er: Wir werden uns Gäſte Ihrer Art vom Halſe zu 
ſchaffen wiſſen“. Wilhelm Ehrlich erzählte als Augenzeuge einen 
Fall wo Dr. Ebeling den Ordner Podlewski zur Rede ſtellte 
warum in die Journaliſten-Logen keine Druckſachen verabfolgt 
worden ſeien. „Sind die Abgeordneten Ihre Bedienten?“ 
ſagte Podlewski. „Sie ſind zunächſt Ordner des Hauſes“, er— 
wiederte Ebeling, „und als ſolcher Bedienter aller zum Hauſe 
Gehörigen“. Podlewski ſei darauf fortgegangen und habe ge— 
äußert: „Die Herren ſollen uns nicht lang mehr beläſtigen“. 
Dr. Weiß: „Der Abgeordnete Jelen wollte neulich eines Artikels 
wegen den Dr. Springer prügeln, und hätten wir uns nicht 
in's Mittel gelegt fo hätte es einen argen Auftritt gegeben”. 
Dr. Baſch: „Als ich von dem neuen Eingang hörte frug ich 
den Vice-Präſidenten Smolka ob wir Peſtkranke ſeien daß man 
uns ſo ſchmählich abſperren wolle. Smolka erwiederte, die An— 
ſtalten dazu ſeien von den Cechen ausgegangen, die Polen hätten 
dagegen proteſtirt“. Tauſenau: „Wir haben, glaube ich, genug 
gehört um die Frage zu ſtellen ob durch die bekaunte Maßregel 
die Journaliſtik beſchimpft ſei“. Ebeling: „Beſchimpft nicht, 
aber beleidigt“. Kapper: „Die Preſſe iſt berufen die National— 
Verſammlung zu controlliren. Außerdem iſt der neue Zugang 
unanſtändig, ſo beſchaffen daß man Pferde aber nicht Menſchen 
durchführt, er iſt ungeſund dumpfig finſter feucht; erhitzt kann 
man in dieſer Paſſage ſich eine Krankheit holen, das können Sie 
mir als Arzt glauben. Ich beantrage zunächſt einen Proteſt an 
den Reichstag der durch alle Zeitungen von N veröffentlicht 
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werde“. Sigmund Koliſch verlangte unter lebhaftem Beifall, 
man möge „feſt und männlich ausſprechen, einſtimmig allen Be— 
ſchlüßen beizutreten die hier erfolgen“. Jelinek: „Ueberſtürzen 
wir uns nicht! Ich bin aufs tiefſte empört über die uns an— 
gethane Beleidigung; aber ich gebe mich nicht dazu her von 
vorn herein Beſchlüßen beizutreten die ich noch nicht keune“ 
(Ziſchen). Zang: „Ich bin mit Dr. Jelinek einverſtanden; für 
etwas was ich nicht kenne gebe ich meinen Namen nicht her“. 
Nach einer ſehr verwirrten und ſtürmiſchen Debatte wurde doch 
der Antrag Koliſch' angenommen, und auch Jelinek und Zang 
ſtimmten mit Ja. Letzterer beantragte ſodann zu beſchließen daß 
ſich ſämmtliche Auweſende verpflichten, den Reichstagsſaal nicht 
zu betreten noch über deſſen Verhandlungen Berichte oder Rai— 
ſonnemeuts zu liefern, bevor nicht Satisfaction geleiſtet jet. 
Sowohl dieſer Autrag als der Kapper's wurden angenommen, 
mit der Abfaſſung des Proteſtes Tauſenau Niederhuber Zang 
Uhl und Kapper betraut. Um 1 Uhr wurde die Berathung ge— 
ſchloſſen, nach zwei Stunden wollte mau wieder beiſammen ſein. 

In dieſer zweiten Sitzung für welche Zang feine Woh— 
nung am Kohlmarkt bereit geſtellt hatte, wurde der Proteſt-Eut— 
wurf vorgeleſen und einſtimmig angenommen. Er war möglichſt 
burſchikos gehalten: Man proteſtire gegen die getroffene Maß— 
regel weil ſelbe die „Stellung und Würde der Journaliſtik eines 
freien Staates“ verletze und zugleich die Ehre des Reichstages 
kränke der ſich „jedem beſtimmenden Einfluß zugänglich und ſo— 
mit für unſelbſtändig“ erkläre; „in der unerſchütterlichen Ueber: 
zeugung daß in dieſem Falle nicht nur unſerer beleidigten per- 
ſönlichen Ehre ſondern auch den Rechten der Preſſe volle Rechnung 
getragen werden muß, erwarten wir die Zurücknahme dieſer Maß— 
regel“. Das Schriftſtück wurde von allen Anweſenden, 61 an der 
Zahl, unterzeichnet und ſodann von Niederhuber Becher und 


Landſteiner dem Reichstags-Präſidium übergeben. Strobach 


war, wie es ſcheint, nicht anweſend; der Proteſt wurde von 
einem Schriftführer übernommen, welcher den Abgeſandten ent— 
ſchuldigend bemerkte das Bureau habe beim Präſidenten die 
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Maßregel abzuwenden gefucht, die Herren von der Journaliſtik 
möchten ſelbe nicht ſo ſchwer nehmen u. dgl. 

Mittlerweile handelte es ſich den Verſammelten bei Zang 
um die ſchwierigere Frage: was denn zu geſchehen habe wenn 
der Reichstag nein ſage ). Es kamen die verſchiedenſten An— 
träge und dabei Dinge auf's Tapet die weit von der Sache ab— 
lagen, fo daß Ebeling nicht weniger als dreimal den Antrag auf 
Tagesordnung ſtellte, was jedesmal angenommen wurde; aber 
bald darauf war man in der alten Zerfahrenheit. Unter andern 
wurde vorgeſchlagen durch befreundete Abgeordnete Interpellationen 
an das Reichstags-Bureau ſtellen zu laſſen, doch Kuranda be— 
merkte: „Wozu ſollen Interpellationen helfen? Alle gemachten 
Vorſchläge ſind unpraktiſch. Wir dürfen nicht als Supplicanten 
auftreten. Wir ſind eine Macht die als ſolche der Macht gegen— 
über ſteht. Wenn wir die Reichstags-Verhandlungen aus unſern 
Spalten verweiſen, wenn die Mandanten nichts von den Depu— 
tirten hören, was werden fie dann ſagen? .. Was zu thun ſei 
wenn der Antrag durchfalle? Zu ſchweigen und zu warten wie 
das Publicum es aufnehmen wird! Sie haben die Sache mit 
Eclat begonnen, ſie müſſen ſie mit Eclat durchführen“. Die 
Antwort welche die drei Abgeſandten aus dem Reichstags— 
Bureau zurückbrachten befriedigte natürlich gar nicht. 

Ein einziger Beſchluß kam auf Auregung Szarvaſy's zu— 
ſtande: die Einigung zu welcher die Demonſtration gegen das 
Bureau des Reichstags geführt hatte feſtzuhalten, ſich zu einem 
Journaliſten-Verein oder, wie es einige pompeuſer nannten, 
„Journaliſten⸗-Parlamente“ zu conſtituiren das die Geſammtpreſſe 
Oeſterreichs vertreten und für dieſen Zweck übermorgen, Dou— 
nerſtag den 28., wieder zuſammenkommen ſollte. Einer bemerkte 
witzig: er hätte nicht gedacht daß im Corps d’esprit fo viel 
Esprit de corps zu finden fei. 


*. * 


) Ausführlich im „Wr. Reichstagsblatt“ Nr. 67 vom 28. September. 
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Die Nachmittags-Sitzung des conſtituireuden Reichstages 
dauerte bis in den ſinkenden Abend. Die Lichter brannten düſter, 
ermüdend ſchleppte ſich die Berathung über einen financiellen Gegen— 
ſtand fort, die ungewohnte Leere und Stille in den Journaliſten-Logen 
trug dazu bei die unheimliche Schwüle im Saale noch peinlicher 
zu machen. Gegen 8 Uhr beantragte ein Abgeordneter Schluß 
der Sitzung. „Denſelben Autrag wollte auch ich ſtellen“, er— 
wiederte der Präſident, „habe aber noch einen Gegenſtand zur 
Sprache zu bringen“. Und nun holte er, anknüpfend an die 
vormittägige Interpellation Borroſch', das Schriftſtück der De⸗ 
monſtranten hervor. Es ſei eine Eingabe, ſagte er, „oder viel— 
mehr ein Proteſt“ (Lachen), überreicht worden, der mit einer 
vorangegangenen Anzeige der Herren Ordner in Verbindung ſtehe. 
Er ließ nun zuerſt den Bericht der Ordner“) und ſodann die 
Eingabe der Journaliſten vorleſen. Beides wurde von der 
ermüdeten Kammer ohne bemerkbare Theilnahme hingenommen, 
als der Abgeordnete für Saaz ſich erhob und mit einigen befür- 
wortenden Phraſen „die Hoffnung“ ausſprach, „die Herren 
Ordner würden im Geiſte der Humanität“ (Oho! Oho!) „dieſe 
Sache ſo ſchlichten wie es auch der Würde des Reichstages 
gegenüber der Preſſe gebühre“. Aber gegen Löhner ſtand der 
Abgeordnete für Tachau auf: Er begreife wohl daß Abgeordnete 
Proteſte gegen Handlungen einlegen die in der Reichsverſamm— 
lung vorgefallen; wie aber Journaliſten die derſelben nicht ans 
gehören, die, um ſich ſo auszudrücken, „nur phyſiſch aber nicht 
juridiſch in dieſem Saale ſitzen“, einen Proteſt einlegen dürfen 
ſei ihm neu. Und in welcher Faſſung geſchehe dies?! „Das 
Geſuch iſt nicht einmal au die Ordner geſtellt, ſondern an die 
Reichsverſammlung unmittelbar, und es wird nicht vielleicht 
darin gebeten, ſondern es wird darin ein Ausdruck gebraucht 
über deſſen Anmaßung ich keine Worte finde. Jede Körperſchaft, 
jede Stadt, jede Provinz ſpricht gegenüber dem Reichstage mit 

) Er datirte vom 6. September und war von den damaligen Ordnern: 


Ambroſch Gobbi Podlewski Scherzer unterzeichnet; Jelen war erſt in der 
Sitzung vom 16. an Gobbi's Stelle durch Acclamation gewählt worden. 
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der geziemenden Ehrerbietung, ſpricht gegenüber einer Verſamm— 
lung welche die Völker Oeſterreichs vertritt im Tone der Bitte, 
und jene Herren welche die Preſſe vertreten, die Preſſe als den 
Ausdruck der öffentlichen Stimme, als die Leiterin der öffent— 
lichen Meinung, dieſe wollen nicht bitten, ſondern erwarten 
daß wir gewähren?!“ Er beantrage daher „daß dieſer ſein 
ſollende Proteſt ſchon wegen der anmaßenden Sprache mit welcher 
er der Reichsverſammlung gegenüber auftritt, unberückſichtigt 
gelaſſen und ad acta gelegt werde“ (Beifall) ... 

Allein ſo ſcharf nahm das Bureau die Sache nicht. Am 
Ende brauchte der Reichstag die Journaliſtik eben fo gut als 
die Journaliſtik den Reichstag. Was ſollte aus den Zeitungen 
werden wenn ſie bei dem Vorſatze blieben keine Berichte über 
die Verhandlungen der erſten Repräſentativ-Körperſchaft des 
Reiches zu liefern? Aber auch was ſollte aus dieſen Verhand— 
lungen werden wenn dieſelben nicht zur Keuntnis des Publicums, 
der berechtigten Committenten in den verſchiedenen Ländern der 
Monarchie gelangten? Der Präſident Strobach legte die Sache 
in die Hände der Ordner in deren Wirkungskreis ſie gehörte, 
und von dieſen überkam ſie Jelen um, ohne an dem Weſen der 
getroffenen Maßregel etwas zu ändern, für eine möglichſt ſcho— 
nende Ausführung zu ſorgen. 

Was die Journaliſten betraf ſo bereuten ſie nur zu bald ihren 
unüberlegten Schritt, und fanden viel Ehre aber wenig Troſt darin 
daß ihnen die Univerſitäts-Jugend, während ſonſt alle Welt ihnen 
Unrecht gab, eine Zuſtimmungs⸗-Adreſſe ſandte. Sie fielen zwar 
insgeſamt über den hitzigen Abgeordneten für Tachau her, ließen 
aber durchblicken daß ſie im Innerſten ihrer Seele deſſen Entrü— 
ſtung nicht ſo ganz ungerechtfertigt fänden. Selbſt die „Preſſe“, 
deren Herausgeber durch ſeinen Antrag auf Abſtinenz die Sache auf 
die Spitze getrieben hatte, wollte allgemach einlenken. In einem 
eigenen Leit-Artikel (Nr. 80 vom 28.) ſuchte ſie die ſchroffe 
Sprache des Schriftſtückes theils beſchwichtigend zu erläutern 
theils als abſichtsloſes Verſehen zu entſchuldigen: niemand falle 
es ein „mit dem ſouverainen Reichstag als Gleichberechtigter zu 
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unterhandeln‘ ; die „Herren Ordner des Reichstages“ ſeien jetzt 
in der Lage die Sache vermittelnd beizulegen und es ſei „von 
höchſtem Intereſſe daß das bald geſchehe“; die Journaliſten ſeien 
„durch ein Wort gebunden, weder einige von ihnen noch der 
ganze Körper dürfe ſich entehren“ ze. Die „Allg. Slaviſche 
Zeitung“ (Nr. 45 vom 28.), obwohl ſie ſich den gefaßten Be— 
ſchlüſſen fügte, ſprach ihre Bedenken gegen die gewählte Form 
aus und ſchloß mit einem „Erſuchen“ an „eine hohe Reichsver— 
ſammlung“ um Abhilfe, „weil man demjenigen dem man ein 
Recht einzuräumen ſich beſtimmt findet, auch die anſtändige Be— 

nützung eines ſolchen Zugeſtändniſſes möglich machen muß“. 
Am 28. fand im Sperl-Saale die verabredete Zuſammen— 
tretung des Journaliſten-Parlaments ſtatt, wo ein Ausſchuß 
gebildet wurde der zunächſt mit dem Bureau des conſtituirenden 
Reichstages wegen eines Ausgleichs in Verhandlung treten ſollte. 
Anweſend waren 73 Journaliſten, deren Wahl in erſter Linie 
auf Tauſenau Kuranda Zang und Becher fiel; zu dieſen wurden 
noch Niederhuber Friedmann Szarvaſy Häfner Neuſtadt Boden- 

ſtedt und Moszynski (?) berufen.“) 
0 3 E 
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Bei der erſten Zuſammenkunft im Café National hatten 
die Vertreter der „Wiener Zeitung“ und der „Allgemeinen 
Oeſterreichiſchen“ gefehlt, und es war beſchloſſen worden ſich mit 
beiden durch Deputationen ins Einvernehmen zu ſetzen; für erſtere 
waren Manheimer und Neuſtadt, für letztere Szarvaſy und Ebe— 
ling auserſehen worden. Der Berichterſtatter der „Wiener Zei— 
tung“ hatte erklärt ſich den Beſchlüſſen der Uebrigen fügen zu 
wollen; nicht ſo der Herausgeber des metamorphoſirten „Oeſterr. 
Beobachter“. Ernſt von Schwarzer war am 22. September zum 
letztenmal auf der Miniſterbank geſeſſen, am 23. hatte Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer ſeiner Bitte um Enthebung Folge gegeben — er 
bekam keinen Nachfolger, ſein Portefeuille wurde an den Miniſter 


) „Wr. Poſtillon“ Nr. 77 vom 29. S. 306 f. und Schulz Margi- 
nalien S. 221. 


201 


für Ackerbau Handel und Gewerbe Hornboftl abgegeben — und 
er hatte ſich wieder zur Journaliſtik gewandt; das Abendblatt 
des 26. (Nr. 177) trug zum erſtenmal wieder ſeinen Namen 
als „Haupt⸗Redacteur“. Aber er war doch nicht als der Frühere 
in ſeine ehemalige Sphäre zurückgetreten, es war etwas vom 
Miniſter-Gefühl in ihm geblieben, und tief hatte ſich in ſein 
Gemüth gegraben was er während der dritthalb Monate ſeiner 
Amtsführung von der Journaliſtik hatte erdulden müſſen. Als 
darum Ebeling und Szarvaſy por ihm erſchienen waren hatte 
er ihnen rundweg erklärt, daß er ſich den gefaßten Beſchlüſſen 
nicht fügen werde weil die angefochtene Maßregel unter ſeiner 
Mitwirkung als Miniſter ausgegangen ſei und weil er über— 
haupt mit den Wiener Journaliſten keine Gemeinſchaft haben 
wolle; die Preſſe habe ihn während der Zeit ſeiner Miniſter— 
ſchaft in beiſpielloſer Weiſe verunglimpft und förmlich in den 
Koth getreten, während fie es doch der Klugheit angemeſſen hätte 
halten ſollen das Gegentheil zu thun, da einer aus ihrer Mitte 
auf einen ſo hohen Poſten geſtellt worden. Auf eine Gegen— 
bemerkung Ebeling's fügte er bei, daß ihm das Urtheil des 
Wiener Publicums vollkommen gleichgiltig ſei da er es verachte. 
„Er bediente ſich dabei“, hieß es in dem Berichte den die Beiden 
ihren Committenten abſtatteten, „ſo pöbelhafter frecher und niedriger 
Ausdrücke daß ſie zu wiederholen uns Unterzeichneten der An— 
ſtand verbietet“. 

In Wahrheit trat das umgekehrte von dem ein was die 
Abgeſandten an beiden Orten zu hören bekommen hatten: die 
„Wiener Zeitung“ die ſich fügen zu wollen erklärt hatte fügte 
ſich nicht, und Schwarzer der nein geſagt hatte that wie die 
Andern. Am 27. waren nämlich alle Wiener Journale, die 
beiden ſo eben genannten nicht ausgenommen, ohne Bericht über 
die letzten Reichstags-Verhandlungen erſchienen; die „Allgemeine 
Slaviſche“ Nr. 44 hatte nur einen Bericht vom 22. nach— 
getragen, das „Wr. Reichstags-Blatt“ Nr. 66 ſtatt des Berichtes 
über die öſterreichiſche Reichsverſammlung einen über die Ver— 
ſammlung im Café Grünſteidl geliefert. Das war nun am 28,, 
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am Tage des Journaliſten-Parlaments beim Sperl, im allge⸗ 
meinen auch der Fall; aber doch ſchon mit einigen bedenklichen 
Wahrzeichen. Der „Gerad' aus“ Nr. 119 konnte ſich nicht 
enthalten unter dem Strich einem On-dit-Referate C. Grüner's 
„Aus der Kammer“ Raum zu gönnen, wo die Vorgäuge der 
Sitzung des 26. gleichſam vom Höreuſagen und in parodirender 
Weiſe aufgezählt wurden: „Wie man vernimmt ſollen 336 
Urlaubsgeſuche und dem Finanz-Miniſter eine neue Auleihe von 
20 Millionen zur beliebigen Verwendung bewilligt worden 
ſein ice. Wie man vernimmt ſoll Abg. Helfert den Antrag 
geſtellt haben, die Herren Abgeordneten der Linken ſollen einen 
eigenen Eingang bekommen und nur dann ſprechen dürfen wenn 
zehn Mitglieder des Centrums dafür find” ꝛc. Viel ernſter war 
es daß die „Wiener Zeitung“ (Nr. 261 S. 792) rund heraus 
erklärte den Bericht vom 26. am morgigen Tage nachliefern 
und, „von der nächſten Sitzung“ an, die Referate „jo regel— 
mäßig wie früher“ bringen zu wollen. Denn allerdings kounte 
ein Miniſterium in welchem der klare und thatkräftige Bach ſaß 
die Redaction des Regierungsblattes nicht, wie es unter Pillers— 
dorff der Fall geweſen, auf eigene Fauſt Politik treiben laſſen, 
und der Berichterſtatter der ſich dem Beſchluße des Journaliſten— 
Clubs angeſchloſſen hatte wurde einfach verabſchiedet. Und der 
Vorgang der „Wiener Zeitung“ konnte anſteckend werden! Die 
Journaliſten überkam das Gefühl daß es mit der ſtrammen 
Durchführung ihrer AbſtinenzF- Politik feine großen Schwierig— 
keiten haben werde; es prickelte allen in den Fingern in ge— 
wohnter Weiſe über den Reichstag zu ſchreiben, was ſie doch 
nach dem Rütli-Schwur im Café Grünſteidl nicht durften fo 
lang ihnen nicht „Satisfaction“ geworden. 

Bei dieſer Stimmüng der Gemüther, und da auch das 
Reichstags-Bureau wünſchte der Sache ein Ende gemacht zu ſehen, 
hatte Jelen leichtes Spiel. Beiderſeits hielt man ſich an das 
„Unanſtändige“, an das „Geſundheitswidrige“ des „unterirdiſchen“ 
Ganges den man anfangs den Journaliſten zu ihrer Loge an— 
gewieſen hatte, ein anderer Zugang wurde ausfindig gemacht 
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und der Ausſchuß der Journaliſten erklärte ſich erleichterten 
Herzens für befriedigt“). Daß der eigentliche Grund ihrer Ent: 
rüſtung die Ausſchließung vom Vorſaale des Reichstags, ihre 
„Abſperrung wie wilde Thiere in einer Menagerie“ geweſen, 
ſchien ihrem Gedächtniſſe entfallen zu ſein. In der Sitzung 
vom 29. waren die Journaliſten-Logen wieder voll beſetzt und 
das Abendblatt der „Allgemeinen Oeſterreichiſchen“ war das erſte 
das feinen Leſern mittheilte, daß „den Journaliſten von den 
Ordnern ein beſſerer Aufgang angewieſen und jede mögliche Ab— 
hilfe bereitwillig zugeſagt wurde“. Am 30. war im „Gerad' 
aus“, im „Studenten-Courier“, im „Wr. R. T. Blatt“ u. a. 
folgende „im Namen des Journaliſteu-Vereins“ vom „Ausſchuß“ 
unterzeichnete Erklärung zu leſen: „Die von dem Comité des 
Journaliſten-Vereins an die Herren Ordner des Reichstages 
entſendete Commiſſion hat ſich heute mit derſelben in's Einver— 
nehmen geſetzt. Die Herren Ordner haben mit größter Bereit— 
willigkeit Abänderungen veranſtaltet. Die Journaliſten Wiens 
werden daher von heute an ihre Reichstags-Berichte wieder auf— 
nehmen? 

Und was wurde aus dem Journaliſten-Parlament? Es 
zerfiel kaum daß es entſtanden war da nur ein vorübergehendes 


) Zur Charakteriſirung Jelen's und feiner Art Witze ſei folgender 
Zwiſchenfall angemerkt. Er hatte eben mit einer Commiſſion des Bau— 
Departements die vielgeſchmähten Zugänge zu den Journaliſten-Logen vifi- 
tirt als ihnen im Heraustreten eine Sendung der Reporters entgegenkam. 
„Ja ja, meine Herren“, riefen dieſe im Uebereifer, „kommen Sie nur mit 
uns noch einmal zurück, ſehen Sie ſich alles genau an, hier und hier und 
da! Kann man uns ſo etwas bieten? Iſt das nicht ein Viehſtall?“ 
Jelen trat einen Schritt zurück, rückte an ſeinen Augengläſern, ſetzte ſich in 
Poſitur und ſagte mit komiſchem Ernſt: „Das iſt doch merkwürdig! Da 
iſt der k. k. Hofbaurath Sprenger, da iſt der k. k. Regierungsrath N., da 
iſt der k. k. Bau-Adjunct O., da bin ich; wir alle waren eben erſt in 
dieſen Räumen und da war es kein Viehſtall: jetzt kommen Sie meine 
Herren, und jetzt iſt es auf einmal ein Viehſtall!?“ Alles mußte lachen, 
und nach manchen Hin- und Herreden wurde die Sache zu beiderſeitiger 
Zufriedenheit beigelegt. 
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gemeinſchaftliches Intereſſe es zuſammengeführt hatte, in allem 
übrigen aber die Gegenſätze fo unausgeglichen als möglich 
waren. „Die Einigkeit nahm ab, die politiſche Tendenzſucht trat 
hervor“, erzählt Ebeling, einer der Theilnehmer („Zahme Ge— 
ſchichten“ S. 89), „und ſo beſchloſſen Jelinek und ich auf dem 
Wege der Debatte das Journaliſten-Parlament zu ſprengen ... 
Dies gelang in der vierten Sitzung am 30. Ich warf eine 
Principien-Frage in die Debatte die ſofort die Parteien ſchroff 
ſonderte. Jelinek forcirte in ſeiner gewohnten Dialektik den 
Streit, die Köpfe erhitzten ſich, man ſprang auf die Stühle, von 
da auf die Tiſche, und da man auch dort im bunteſten Durch— 
einander nichts durchſetzte, ſprangen einer nach dem andern 
zur Thüre hinaus um nicht wieder zu kommen. Jelinek Ehrlich 
Tauſenau und ich räumten lächelnd die Stätte des Kampfes 
zuletzt“. 

Mit dem Esprit de corps im Corps d’esprit hatte es 
ein Ende. 


5. Der letzte Preß-Proceß und die letzten Gründungen. 


Das ſegensreiche von ſo raſchen und ſchönen Erfolgen ge— 
krönte Wirken des genialſten unſerer vormärzlichen Staatsmänner 
in Trieſt hatte eine Reihe befähigter zum Theil hochbegabter 
Männer herangezogen deren Wirken Oeſterreich in ſeiner Neu— 
geſtaltung in mehr als einer Richtung zuſtatten kommen ſollte. 
Es war nach und nach eine kleine Trieſter Kolonie die ſich 
unter Stadion's Aegide in Wien wieder zuſammenfand. Der 
bedeutendſte von ihnen, Karl von Bruck, weilte zwar noch in 
Frankfurt, doch bereits mit einer Regierungs-Miſſion betraut; 
Eruſt von Schwarzer und Otto Hübner, beide gleich Bruck mit 
dem Trieſter Lloyd verwachſen, wirkten auf journaliſtiſchem Ge— 
biete. Jetzt ſollte das publiciſtiſche Organ des Trieſter Lloyd 
mit ſeinen beſten Kräften in die Reichshauptſtadt gezogen werden. 

Schon am 31. Auguſt Nr. 201 hatte das Trieſter „Journal 
des Oeſterreichiſchen Lloyd“ ſeine bevorſtehende Ueberſiedlung nach 


205 


Wien und feine Umwandlung aus einem handels-politiſchen Fach— 
Journal in ein politiſches Tageblatt in größtem Style ange— 
kündigt. Auch das künftige Programm war mit ſcharfen Strichen 
hingezeichnet: „Wir bekennen uns offen vor aller Welt als die 
Männer einer Partei. Es gibt Millionen Oeſterreicher in des 
Wortes weiteſter Bedeutung welche, obwohl verſchiedenen Volks— 
ſtämmen entſproſſen und verſchiedene Sprachen redend, doch eine 
gemeinſame Ueberzeugung von der welthiſtoriſchen Beſtimmung 
des großen Staates dem ſie angehören im Herzen tragen, welche 
iſt: die Geſittung und Freiheit Weſt-Europas nach dem Oſten 
zu verpflanzen und dem ſclaviſchen Slaventhum Rußlands gegen— 
über ein freies Slaventhum zu gründen welches einſtens die 
moraliſche Eroberung des annoch geknechteten Europa ermöglichen 
ſoll und wird. Sie erkennen alle Nationalitäten, alle Religionen 
als gleichberechtigt an. Sie wollen keinen Zollbreit von dem 
Lande das ihnen gehört abtreten, ſei es zu Gunſten des Oſtens 
ſei es zu Gunſten des Weſtens oder Südeus. Oeſterreich auf— 
recht zu erhalten in Freiheit und in Einheit, in voller Souve— 
rainetät über alle ſeine Theile, ſehen ſie als ihre Aufgabe au. 
Zu dieſen Männern ſtellen wir uns. Wir betrachten Ungarn 
als einen integrirenden Theil des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates, 
und wollen dazu beitragen es aus der Gefahr zu erretten von 
der es durch ſeine jetzigen Zuſtände bedroht wird. Wir freuen 
uns darauf unſern italieniſchen Brüdern, nachdem ſie ſich von 
ihrem lebensgefährlichen Paroxismus erholt haben, die Freiheit 
zum Geſchenke zu bringen welche ſie auf einem falſchen Wege erſtrebt 
und wir auf dem richtigen Wege gewonnen haben. Wir ſehen 
mit froher Ungeduld dem Augenblicke entgegen welcher dieſes 
Bündnis, das engſte welches möglich iſt, zwiſchen dem 
öſterreichiſchen Geſammtſtaate und Deutſchland zuwege 
bringen wird, ein Bündnis welches für alle Zeiten dauernd ge— 
ſchloſſen werden kann auf der Baſis der Gleichheit und Gegen— 
ſeitigkeit“ . .. Am 24. September Nr. 222 erſchien die letzte 
Numer in Trieſt, am 26. Nr. 223, in vergrößertem Format 
und in der neuen Geſtalt eines politiſchen Tageblatts, die erſte 
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in Wien. Mit dem Journal waren auch die beiden Trieſter 
Redacteure deſſelben, Friedrich Bodenſtedt und J. Löwenthal, in 
die Reichshauptſtadt überſiedelt. Die Seele aber des neuen 
journaliſtiſchen Unternehmens war Eduard Warrens, der geiſt— 
volle und begeiſterte Auhänger Stadion's. Das Programm vom 
31. Auguſt, groß⸗öſterreichiſch wie es bis dahin keines der poli— 
tiſchen Blätter Wiens an ſeine Spitze geſtellt hatte, war ihr 
gemeinſchaftliches Werk, in einem Hauſe am Mehlmarkt in 
Gegenwart Hagenauer's, Leopold Neumann's und noch eines 
Fünften zur Schluß-Redaction gebracht: jeder Gedanke darin war 
Stadion, jeder Satz darin war Warrens. 

Eduard Warrens, der Sohn jüdiſcher Aeltern — Wolf 
Areus ſoll ſein Vater geheißen haben —, 1820 zu Hamburg 
oder Altona, nach Andern zu Stockholm geboren, war zum Pro— 
teſtantismus übertreten, als Jüngling nach Nord- America ge: 
gangen wo er öffentlicher Sachwalter wurde und als Redacteur 
des „Anzeiger des Weſtens“ nicht ohne Erfolg in das politiſche 
Getriebe eingriff. Als Belohnung, wie es damals hieß, für 
ſeine agitatoriſche Thätigkeit bei der Präſidenteu-Wahl James 
Polk's war er in den vierziger Jahren als americanifcher Eonful 
nach Trieſt gekommen, wo er mit dem Lloyd in Verbindung 
trat und die Blicke Stadion's und Bruck's auf ſich zog. Im 
Jahre 1848 rief ihn der Graf, der eines journaliſtiſchen Organs 
für ſeine Ideen und Plane bedurfte, nach Wien wo zeitlich 
im Sommer die erſten Vorbereitungen getroffen wurden. Die 
für den Beginn erforderlichen Geldmittel brachte Stadion durch 
Beiträge vermöglicher Patrioten, vorzüglich aus den Kreiſen der 
Ariſtokratie zuſammen !). Zugleich war Stadion darauf bedacht 
geiſtige Kräfte um ſich zu ſammelun, nicht um ſich mit der Feder 
in dem neuen Journale verwenden zu laſſen, ſondern um den 
Gedanken die darin zum Ausdruck gebracht werden ſollten poli— 
tiſche Freunde zu gewinnen. Von Reichstagsmitgliedern gehörten 
Hagenauer, Obriſt Catinelli, jener Trieſt dieſer Görz angehörig, 


) S. meine „Geſchichte Oeſterreichs“ ꝛc. II S. 38 f. 
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Baron Aloys Call, Leopold Neumann, Helfert, von Nicht-Abge— 
ordneten Leo Thun, Heinrich Clam in dieſen Kreis, von denen ſich 
bald die einen bald die andern an gewiſſen Abenden in Stadion's Woh— 
nung am Leopoldſtädter Donau-Quai zuſammenfanden. Warrens 
war regelmäßiger Theilnehmer dieſer politiſchen Conventikel, wo nicht 
ſo ſehr augenblickliche Tagesfragen als allgemeine Ausgangs— 
punkte und Grundſätze der innern Politik erörtert wurden und 
wo dann Stadion ſich von Warrens mit den Worten zu verab— 
ſchieden pflegte: „Schreiben Sie uns etwas darüber was wir 
ihnen da erzählt haben“. Und wie ſich Stadion auf das „er— 
zählen“ ſo verſtand ſich Warrens auf's „ſchreiben“, während das 
eigentlich Techniſche feines Blattes minder ſeine Sache war. 
Wenn man Warrens die bedeutendſte, die kunſtvollſte und ge— 
wandteſte politiſche Feder nennt deren ſich die neu -öſterrei— 
chiſche Journaliſtik damals und ſeither zu rühmen hatte, ſo 
iſt das kaum Uebertreibung. War es Leopold Landſteiner der 
den feinen und eleganten Ton der franzöſiſchen Preſſe in die 
Wiener Journaliſtik einführte, fo zeigte ſich Eduard Warrens 
als der Mann der die engliſch-americaniſche Zeitungs-Sprache, 
jenes klare durchſichtige Hantieren mit knappen Sätzen, mit 
reichen und bei allem Schimmer und Glanz immer anſchaulichen 
Bildern, mit oft überrafchend einfachen und eben dadurch um ſo 
mehr packenden Antitheſen in einem Grade in ſeiner Macht hatte 
die ihn geradezu zu einem Meiſter dieſer Art Styls machten. 
Warrens hatte eine ziemlich mangelhafte Jugendbildung genoſſen 
deren Lücken er als Mann mit eiſernem Fleiß, mit unermüd— 
licher Ausdauer, mit Abbruch vom Schlafe zu ergänzen wußte 
und ſo mit den Jahren ein reicheres Wiſſen anſammelte. Aber 
der Untergrund davon, die Hauptſtärke ſeines geiſtigen Schaffens, 
blieb immer ſein angebornes emineutes Talent, frühzeitig auge— 
regt, vielſeitig geübt und geſchärft in einem ſo haſtig dahin— 
rollenden politiſchen Treiben wie das des nord -americaniſchen 
Volkes. Oder wehte es Einen nicht wie transatlantiſche Luft 
au, aus dem Lande allgemeiner und entſchiedener Parteiung, wenn 
Warrens, das alte Solon'ſche Geſetz vor Augen, gleiches von 
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dem öſterreichiſchen Vollbürger verlangte? „Wir haben uns ver- 
pflichtet“, begann er den zweiten Leader der erſten Wiener 
Numer, „bei jeder wichtigen politiſchen Frage des Tages Partei 
zu ergreifen. Es gibt kein anderes Mittel um den Zweck des 
conſtitutionellen Staates zu erreichen, welcher iſt: dem Willen 
der Mehrheit innerhalb der Gränzen welche die Conſtitution 
zieht Geltung zu verſchaffen, als durch Bildung der Parteien. 
Wir betrachten diejenigen zuvörderſt als unſere Gegner welche 
keine Meinung ausſprechen, dann erſt ſolche die eine andere 
Meinung als wir zu der ihrigen gemacht haben. In dieſer 
Zeit iſt Neutralität das höchſte politiſche Vergehen“. Warrens 
ging keiner Frage aus dem Wege, er faßte jede ſcharf in's Auge, 
er entſchied fie wie er ſich vorgeſetzt hatte fie zu entſcheiden, mit 
einer blendenden, oft möchte man ſagen ſinnverwirrenden Dia— 
lektik. Es war nicht immer das Wahre wofür er ſich einſetzte, 
aber jedenfalls für jeden, der ſich ſeinem beſtrickenden Raiſonne— 
ment hingab, und gewiß mit innerem Behagen hingab, ſchien 
es das Wahre. 

Letzteres war beſonders auf einem Gebiete der Fall wo 
Warreus von Anbeginn nicht unbefangen daſtand. Die Wiener 
Metamorphoſe des Trieſter Handelsblattes hatte nämlich ſo viel 
von ihrem früheren Naturell beibehalten daß darin handels-poli— 
tiſche volkswirthſchaftliche finanzielle Fragen mit Vorliebe be— 
handelt wurden, und hier befand ſich Warrens im feinem eigent— 
lichen Revier inner deſſen Marken er ſich mit Luſt und Laune 
herumtrieb. Mehr als bei andern Gegenſtänden war es hier 
der Fall daß er ſeine ganze Kunſt darein legte, Sätze zu ver— 
theidigen von deren ausnahmsloſer Richtigkeit er ſelbſt nicht 
überzeugt war, Behauptungen aufzuſtellen deren ſtellenweiſe 
Blößen nur durch das brillante Beiwerk womit er fie zu um— 
rahmen wußte überdeckt werden konnten, und daß er dabei nicht 
ſelten in eine Leidenſchaft und Schärfe hineingerieth, wobei er 
gleichwohl jene Formen zu wahren wußte die unter geſitteten 
Leuten Uebung ſind. Gemein wie gewiſſe andere nachmärzliche 
Streiter mit der Feder konnte Warrens nie werden. Auch trat 
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er mit derlei Vorwürfen in der erſten Zeit nur allmählig und 
mit Vorſicht auf. 

Der „Lloyd“, wie er bald kurzweg hieß, brachte in der 
Regel zwei, auch drei Leit-Artikel an der Spitze; jene die 
Warrens ſelbſt geſchrieben waren auf den erſten Blick zu erkennen, 
ohne daß ſein Name oder ſeine Chiffre darunter ſtand was bei 
dieſem Blatte überhaupt nicht üblich war. Unter den politiſchen 
Nachrichten aus den verſchiedenen Ländern nahmen anfangs Aus— 
züge aus Londoner Leaders und franzöſiſchen Premier-Paris, 
mit Umſicht ausgewählt und mit Gewandtheit wiedergegeben, 
einen bedeutenden Platz ein; doch auch an ſattelfeſten Eorrefpon- 
denten aus Frankfurt Berlin Hamburg, aus Ungarn und Trieſt, 
aus Conſtantinopel und dem Orient fehlte es bald nicht. Feuille— 
ton hatte der „Lloyd“ anfangs keines. 

1 * 
. 

In den Tagen da die erſten Wiener Numern des „Oeſter— 
reichiſchen Lloyd“ vom Stapel liefen, war die Ankündigung einer 
neuen Zeitung in großem Style zu leſen die Karl Gerold und 
Sohn unter dem Namen „Oſt-deutſche Poſt“ vom 1. October 
erſcheinen laſſen wollten. Als Redacteur war Dr. Ignaz 
Kuranda gewonnen deſſen Name, in der Literatur überhaupt 
und in öſterreichiſchen Kreiſen insbeſondere, ſeit Jahren rühm— 
lichſt bekannt und in den Wiener Märztagen von neuem aufge— 
taucht war. 

Zu Prag 1811 geboren, Sohn eines „Antiquars“ wie 
man dort die Antiquariats-Buchhändler der Eiſengaſſe und des 
jüdiſchen Tandelmarktes zu nennen pflegte, war Kuranda um die 
Mitte der Dreißiger Jahre nach Wien gegangen, wo er unter 
Profeſſor Peithner von Lichtenfels Philoſophie ſtudirte und das 
Schiller'ſche Warbek-Fragment zu einem Drama: „Die letzte 
weiße Roſe“ geſtaltete das nach dem alten „nemo propheta in 
patria“ nicht in ſeinem Vaterlande, dafür vielfach im „Reich“ 
Aufführungen und Anerkennung erlebte, von wo es erſt ſpäter, 1844, 
ſeinen Weg nach Wien fand. Der begabte Verfaſſer hatte 


mittlerweile, nach öfter wechſelndem Aufenthalte in Stuttgart 
Helfert, Wiener Journaliſtik. 14 
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Tübingen Paris, feinen Wohnſitz in Brüſſel aufgeſchlagen. Ein 
gehalt⸗ und geſchmackvolles Buch: „Belgien ſeit ſeiner Revo— 
lution“, das in mehrere europäiſche Sprachen überſetzt wurde, 
war eine der Früchte feines dortigen Aufenthaltes. In Brüſſel 
war es auch, 1841, wo er ein Wochenblatt die „Grenzboten“ be— 
gründete das er aber, von preußiſchen Polizei-Maßregeln chica— 
nirt, nach Leipzig übertragen mußte. Hier, an den Marken 
ſeines Vaterlandes, kamen die „Grenzboten“ zu ihrer eigentlichen 
Bedeutung weil ſie Deutſchland boten was es von Oeſterreich 
zu wiſſen brauchte und wünſchte, und weil ſie Oeſterreich boten 
was dieſem nicht die eigenen geiſtig gefeſſelten Zuſtände, was 
ihm nur das in dieſer Richtung freiere Deutſchland gewähren 


konnte. Alle Schmerzler Oeſterreichs, die politiſchen wie die 


poetiſchen, ſandten ihre Klagen und Seufzer über den böhmiſchen 
Gebirgswall in die ſächſiſche Buchhändler⸗Stadt von wo fie die 
bald allbekannten „grünen Hefte“ ſchwarz auf weiß wieder zurück— 
brachten, deren Inhalt um ſo gieriger verſchlungen wurde je 
ſchärfer Cenſur und Polizei auf ſie fahndeten. Graf Friedrich 
Deym und Alfred Meißner, Fürſt Lamberg und Moriz Hart- 
mann, Graf Wurmbrand und Joſeph Rank, Baron Stifft und 
Uffo Horn und ſo viele Andere ſetzten ſich in ſchriftlichen Ver— 
kehr mit dem muthigen und geiſtvollen Publiciſten der bei allem 
Bittern Feindſeligen Gehäſſigen, was er über die vernunft— 
widrigen inneren Zuſtände Oeſterreichs zu bringen hatte, die un— 
erloſchene Theilnahme für daſſelbe, das feurige Gefühl für eine 
beſſere Zukunft der jahrelang gemiedenen Heimat nicht verbergen 
konnte und nicht verläugnen wollte. Nach den Märztagen 1848 
war Kuranda, wie ſchon erwähnt, nach Wien gegangen, hatte 
ſich dann nach Frankfurt wählen laſſen und war, nachdem er die 
Leitung ſeiner „Grenzboten“ an Guſtav Freytag und Julian 
Schmidt abgegeben, nach Wien zurückgekehrt, von Gerolds ein- 
geladen ſich an die Spitze eines neuen journaliſtiſchen Unter— 
nehmens zu ſtellen. 

In der Gerold'ſchen Ankündigung dieſes letztern war die 
Erwartung ausgeſprochen daß „die öſterreichiſchen Vaterlands— 
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freunde“, welche „einige Erinnerung für das Wirken der „Grenz— 
boten“ aus der Zeit unſerer Unterdrückung bewahrt haben“, die 
„Oſt⸗deutſche Poſt“ nicht ohne Vertrauen zur Hand nehmen 
werden. Allein die Verhältniſſe waren jetzt weſentlich andere 
geworden. Was vor dem März als wunderbar freiſinnig galt 
das konute inmitten der derben Koſt und der ſtarken Gewürze 
die ſeither den Geſchmack verdorben hatten als matt und halb 
erſcheinen. Mit dem „ ſittlichen Ernſt“ und der „beſounenen 
Energie“ die Gerolds von ihrem Blatte vorausſagten war allein 
nicht viel zu thun, wo bereits „die Preſſe“ jenen großen Leſer— 
kreis gewonnen hatte dem „die Anbahnung eines freien und 
geordneten Staatslebens“ vor allem Noth that. Auͤdrerſeits 
konnte einem Blatte wie dem „Lloyd“ gegenüber, der mit jo 
rückhaltloſer Entſchiedenheit die groß - öſterreichiſche Parole aus— 
gab, allenfalls ein Journal Geſchäfte machen das mit gleicher 
Energie das groß-deutſche Banner entfaltete, aber auch auf dieſer 
Seite waren alle Plätze ſchon beſetzt, und zwar meiſt von ſtäm— 
migen Geſellen beſetzt, unter denen ein neuer Ankömmling ſich 
ſchwer Raum machen konnte. N 

In einer ältern franzöſiſchen Oper, wenn ich nicht irre, 
kommt eine Stelle vor: „Nein ich ſinge nicht mein Herr“, und 
nun läßt die Betreffende eine Arie vom Stapel laufen, ſo ſchön 
und ſo lang daß es nur eine Freude iſt. Aehnlich machte es 
Kuranda in dem großen Leader ſeiner Numer 1. „Wir geben 
kein Programm“, begann er; man werde ihm Hoffentlich „die 
Paßförmlichkeiten“ erlaſſen, die „Oſt⸗deutſche Poſt“ werde „kein 
vorausgeſchicktes Signalement nöthig haben um die Phyſioguomie 
und politiſche Religion dieſes Blattes zu erkennen“. Aber mit 
dieſen Redensarten war er ſchon mitten im Zuge, feine Gedanken 
über alle wichtigern Fragepunkte zu entwickeln worüber ihn ein 
Abonnement = Ruftiger interpelliven konnte. Da wurde von der 
„Kluft zwiſchen einer traurigen Vergangenheit und einer neuen 
Zukunft“ geſprochen welche die „Oſt-deutſche Poſt“ beſtimmt ſei 
„zu überbrücken“. Da kam die Frage: „ob Monarchie, ob Re— 
publik?“ an die Reihe, welche Kuranda, um, wie es in den 
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Kenien heißt, „zugleich den Kindern der Welt und den Frommen“ 
zu gefallen, dahin entſchied, ſie ſei ihm „blos eine Frage der 
Zweckmäßigkeit“; für Oeſterreich ſei „die monarchiſche Form“ 
zweckmäßig, und darum werde die „Oſt-deutſche Poſt“ in Defter- 


reich für die Monarchie fein. Aber doch mit einem nisi! 


Nämlich nur wenn der „Oſt⸗deutſchen Poſt“ bezüglich Deutſch— 
lands und der öſterreichiſchen Deutſchen zutheil wird was ſie für 
dieſe erwartet und verlangt. Die „Oſt-deutſche Poſt“ iſt durch— 


aus nicht excluſiv deutſch, im Gegentheile ſie meint es mit den 


„nicht⸗deutſchen Staatsgenoſſen“ eben ſo aufrichtig; aber „Frei— 
heit“ und „Nationalität“ ſeien ja im Grunde „ſynonym“; 
„Trägerin der Freiheit in Oeſterreich“ könne nur „die deutſche 
Nationalität“ ſein, nur dieſe könne „die ſicherſte Garantie gegen 
die Rückfälle des Abſolutismus“ bieten, „nicht blos für uns 
Deutſche, auch für unſere nicht-deutſchen Staatsgenoſſen“; das 
müßten die letztern trotz ihrer „Empfindlichkeit“ am Ende auch 
wünſchen. „Aber“, ſo lautete es gegen den Schluß, „wenn die 
Erhaltung dieſes großen Oeſterreich auch nur mit der kleinſten 
Gefahr für unſere Nationalität verbunden ſein ſollte, oder wenn 
gar der Schwerpunkt der Monarchie nach ſlaviſcher Seite fallen 
und die Autonomie des deutſchen Willens von der ſlaviſchen 
Majorität bedroht würde, dann mag immerhin die Monarchie 
in Trümmer fallen, dann iſt es unſere heiligſte Pflicht daſſelbe 
zu thun was die Italiener und Kroaten gegen ihre Unterdrücker 
unternommen haben“. 

Die „Oſt⸗deutſche Poſt“ erſchien ungefähr in demſelben 
Format wie der „Lloyd“, Groß- und Breit-Folio, nur vierſpaltig 
ſtatt dreiſpaltig wie jener, hübſche Lettern, überhaupt nebſt dem 
„Lloyd“ die eleganteſte Ausſtattung unter den damaligen großen 
Blättern Wiens. An Original-Correſpondenzen aus allen Theilen 
Deutſchlands fehlte es ihr von allem Anfang eben ſo wenig als 
an reichlichen Inſeraten für welch letztere ſchon die Verlags- 
Firma beſtens ſorgte !). A 


. 
* 


) Am übelſten auf das neue Blatt war Ebeling (Kolad Monats- 
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Seit der Nachricht daß Jelaéié bei Warasdin die Drau 
überſchritten habe, 11. September, und mit einem ſich täglich 
verſtärkenden Heerhaufen gegen die ungariſche Landeshauptſtadt 
heranziehe, war in die Wiener revolutionaire Journaliſtik ein 
Ton gefahren der es nicht verkennen ließ daß magyariſche Ein— 
flüſſe dabei im Spiele waren. In allen ihren Organen ergoß 
ſich eine Fluth von Schmäh-Artikeln über den Kriegs-Miniſter 
Grafen Latour den fie des Einverſtändniſſes mit dem rebelliſchen 
Banus von Kroatien bezichtigten und dem ſie dafür, mehr oder 
weniger verblümt, Tod und Rache ſchwuren. Beſonders der 
„Studeuten-Courier“ wurde nicht müde „Herrn Latour“ dem 
öffentlichen Haſſe als Zielſcheibe hinzuſtellen — Nr. 84 vom 
26. September: „Der Kriegs-Miniſter Latour und die Wiener 
Garniſon“; Nr. 90 vom 3. October S. 367 f.: „Kein ano⸗ 
nymes Schreiben an Graf Latour“, „Es gibt keine Reaction 
mehr, aber Latour iſt proviſoriſcher Kriegs-Miniſter“ ꝛc. —. 
Hermann Jelinek war nicht blos innerhalb feines Redactions— 
locales außer Rand und Band; er läſterte und geiferte überall ſo 
daß den Beſonneneren unter ſeinen Berufsgenoſſen für ihn bang 
wurde. Als er eines Tages in ihrer Geſellſchaft gar unbändig 
perorirte und dabei, wie ſich ein Ohrenzeuge ausdrückt, ſeine 
„ganze Confuſion und wilde Negation zum Vorſchein brachte“, 
ſagte Iſidor Heller: „Herr ich fürchte fehr, Sie werden am 
Galgen oder irgendwie unnatürlich enden!“ !) 

So fiel denn das Auftreten der „Oſt-deutſchen Poſt“ in 
eine Zeit wo der politiſche Dunſtkreis mit jedem Tage düſterer 


ſchrift 1850 IV S. 45 f.) zu ſprechen: „Die Oſt⸗deutſche Poſt erſchien als 
Organ derer die zwiſchen zwei Bündeln Heu wie weiland Buridan's Eſel 
ſitzen und nicht wiſſen wo ſie anbeißen ſollen, die zwiſchen Sein und Nicht— 
ſein, zwiſchen „Fell und Fleiſch“ eine gemüthliche Vegetation führen. Wer 
ſeine Zähne an tauben Nüſſen verſuchen will der leſe dieſes Blatt. 
Selbſt die Halb⸗Liberalen haben ſich von ihr zurückgezogen. Pillersdorff's 
Altes⸗Weibergeſchwätz, Sommaruga's amtliches Räuſpern, Eitelberger's und 
Heyßler's juridiſche Mumien machen die Oſt⸗deutſche Poſt täglich fahr- 
Bar ar 
) Ebeling Zahme Geſchichten S. 106, 
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ſchwüler drückender wurde, jo daß von den kleineren anti = revo⸗ 
lutionairen Journalen eines nach dem andern fein Erſcheinen 
einſtellte: am 3. „Die goldene Mittelſtraße“, am 5. „Der con— 
ſtitutionelle Hans-Jörgel“, am 6. „Die Geißel“. Es hatte ſich 
zwar noch am 4. ein neues Blatt herausgewagt deſſen Tendenz 
ſchon der Titel zu erkennen gab: „Der Gemäßigte“, allein es war 
vorauszuſehen daß ihm keine Dauer beſchieden ſein werde. Denn 
Haß und wilde Leidenſchaft führten jetzt das große Wort. „Man 
hat dem Radicalen“ und mir ſpeciell“, ſchrieb Julius Becher 
am 1. October, „vorgeworfen daß die geführte Sprache zu 
ſcharf, zu herb, zu ſtachelnd und aufreizend ſei“; allein er halte 
es für ſeine Pflicht „das zu erlöſchen drohende Feuer mit allen 
ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln der Rede und der Schrift und 
der That wieder anzufachen“; vielleicht kämen „einmal idylliſche 
Tage“ wo er „ſtumpfere Bolzen nehmen und ſie gar mit 
Baumwolle umwickeln“ werde; allein jetzt gelte es „einem ernſten 
heiligen Kampf auf Leben und Tod für des Volkes Freiheit 
Recht und Ehre“, und da wolle er „von keiner Baumwolle 
wiſſen, es ſei denn — Schießbaumwolle“. Am 3. October 
brachte die „Allgemeine Oeſterreichiſche“, die man nun wieder 
unter die Bannerträger des Radicalismus reihen konnte, einen 
Brand-Artifel gegen Schwarzer's früheren Amtsgenoſſen den 
Kriegs⸗Miniſter, den ſie gerade heraus des verdeckten Spieles mit 
Selacic, des Staatsverrathes und der Verletzung ſeines gegebenen 
Ehrenwortes anklagte. In den Tagen darauf wurde in der 
Stadt davon geſprochen daß Latour zurücktreten wolle: das Ge— 
rede beſtätigte ſich leider nicht! 

Mitten in dieſer wilden Zeit ſpielte ſich jener Preß-Proceß 
ab, den die Staatsanwaltſchaft gegen den Redacteur der mittler— 
weile eingegangenen „Wiener Allgemeinen Ztg.“ wegen des 
Artikels „Der Pfaffenbube“ (ſ. oben S. 163) eingeleitet hatte. 
Häfner trat als Vertheidiger des Angeklagten auf und warf ſich 
auf die banale Unterſcheidung von „Prieſtern“ und „Pfaffen“: 
nicht gegen jene, nur gegen dieſe ſei der Artikel gerichtet geweſen. 
Zuletzt ſprach Löbenſtein ſelbſt, indem er die Geſchworenen gegen 
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die römiſch⸗katholiſche Geiſtlichkeit zu hetzen ſuchte: „Mir liegt 
nichts an meiner Verurtheilung; aber Sie, meine Herren, mögen 
bedenken daß ſie das Volk durch eine Schuldigſprechung erbittern; 
denn das Volk ſteht auf meiner Seite wider die Geiſtlichkeit, 
erinnern Sie ſich an die Katzenmuſik gegen den Erzbiſchof!“ 
Doch die Geſchworenen ließen ſich nicht irre machen und erkannten 
auf Schuld; der Gerichtshof milderte das Strafausmaß von 
vier Wochen leichten Arreſtes auf drei). Es war die letzte 
Schwurgerichts⸗Verhandlung dieſer Zeit, denn der folgende Tag 
war — der ſechſte October! 

Dieſer blutige Tag mit ſeinem cannibaliſchen Ausgang am 
Hof fuhr wie ein Blitzſtrahl in die Gemüther der Menſchen: 
den Einen zu Angſt und Schrecken, Andern zu ſataniſchem Hohn 
und Jubel, nur Wenigen der bisher Verblendeten zur ſpäten 
Erleuchtung. Am 7. verbreitete ſich die Kunde daß bie faifer- 
liche Familie zum zweitenmal ihre Reſidenz verlaſſen habe, wie 
man muthmaßte, wieder nach Tyrol; als man erfuhr der traurig 
gewaffnete Zug habe bei Stein die Donau überſetzt, entſtand die 
Meinung es gelte Prag; erſt einige Tage ſpäter wurde bekannt, 
der Kaiſer habe hinter den Wällen von Olmüz Schutz geſucht. 
In Wien herrſchte Wirrnis. Zu allen Linien der Stadt floh 
man ſchaarenweiſe hinaus, einzelne Vertreter der Journaliſtik 
mit im Haufen. Böhringer war am 6. October nur durch die 


entſchloſſene Dazwiſchenkunft eines Legionairs vom äußerſten ge 


rettet worden: ſeines Bleibens war nicht länger an der aufge— 
wühlten Stätte. Der launige J. B. Weiß kehrte mit den 
Worten: „Man muß nicht von allem haben“ Wien den Rücken 


) Brunner Woher? Wohin? II S. 234-236; Häfner heißt da 
„dem buckligen Ausſehen und der Blutgier nach ein Richard III.“ Der 
Verfaſſer greift nur darin fehl daß er den 6. October als Tag der Ver- 
handlung angibt; ſ. dagegen „Oeſterr. Courier“ S. 966 Nr. 240 vom 6. 
Der Referent dieſes Journals hatte ein paar Tage früher, Nr. 238 S. 958, 
„da dieſer Proceß intereſſant zu werden verſpricht“, eine Wiedergabe „en 
détail“ zugeſagt, wozu es aber wegen Dazwiſchentretens der Ereigniſſe nicht 
mehr kam. 
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auf feiner Villa in Speiſing prangte die Aufſchrift: „National- 
Eigenthum“. Der Humoriſt ex offo, dem aller Witz in der 
Kehle ſtecken blieb, ſetzte ſich in einen Finere und fuhr nach 
Baden. Er hatte dort in den frühern Monaten abwechſelnd 
als Ungar in Attila und Dolman, dann wieder als Teutone 
mit rieſiger ſchwarz-roth-goldener Cocarde geprangt: jetzt war 
Baden zu „Schwarzgelbowitz“ geworden und auch in dieſe neue 
Rolle wußte ſich der geſinnungstüchtige Mann zu finden. Nur 
daß ſein „Politiſcher Horizont“, der in Wien ohne Herrn und 
Meiſter leuchtete und deſſen reines Azur recht radicale Nebel— 
flecken trübten, ihm oft genug Scham und Aerger auspreßte. 
Aber auch von den Radicalen, die bis zum letzten Augen— 
blicke das Feuer geſchürt hatten, begann manchem vor der furcht— 
baren Entwicklung zu grauen. Julian Chownitz entwich bei 
Zeiten nach Brünn, Löbenſtein der nicht Luſt hatte ſeinen Arreſt 
im Liguorianer⸗Kloſter anzutreten, wie es ſcheint, nach Deutſch— 
land. Leopold Häfner wurde gleich nach dem 6. in Wien un— 
ſichtbar, ließ ſeine Redaction im Stich ſo wie die Präſidentſchaft 
im „Ceutral-Ausſchuß aller demokratiſchen Vereine“, und beſtieg 
in Nußdorf einen ſtromaufwärts fahrenden Dampfer. Häfner 
war bald in lebhaftes Geſpräch über politiſche Fragen verwickelt 
wobei er und ein junger Menſch, angeblich preußiſcher Student 
Namens Kiebach, ſich zu derart maßloſen Aeußerungen hinreißen 
ließen daß unter den andern Paſſagieren allgemeine Aufregung 
entſtand und die zahlreichen die wohlfeile Bergfahrt benützenden 
Land» und Schiffersleute die Beiden ohne weiters über Bord 
werfen wollten, ſo daß der Capitain ſie um ihrer perſönlichen 
Sicherheit willen bei Traismauer ausſchiffen laſſen mußte. 
Häfner und Kiebach wanderten nun landeinwärts und kamen 
nach mancherlei Kreuz- und Querzügen am 13. nach Mautern 
wo Abtheilungen von Heß- und Stephan⸗Infanterie bequartirt 
waren. Hier wurde Häfner irgendwie erkannt, alles gerieth in 
Bewegung, der Nationalgarde-Hauptmann von Remnitz und ein 


Lieutenant von Heß Victor Anton trafen Anſtalt ihn und feinen 


Begleiter gefangen zu nehmen. Es glückte aber den Geſuchten 
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der ihnen gelegten Falle zu entgehen, fie kamen über die 
Schlagbrücke nach Stein, nahmen von der Kremſer Poſt Wagen 
und Pferde und hatten ſchon eine gute Strecke die beiden Städte 
im Rücken, als ſie der Kaffeehaus-Inhaber Anders mit einer 
Abtheilung Nationalgarde einholte, den Wagen umringte, den 
kleinen Mann zu dem Geſtändniſſe brachte daß er der flüchtige 
Häfner ſei, und nun rechtsum machen ließ. In den beiden 
Schweſterſtädten war das radicale Element ziemlich ſtark ver— 
treten — es hatte ſich das bei der Flucht des Hofes gezeigt! — 
und Häfner appellirte nicht umſonſt an die Garden denen er vor— 
hielt, ſie ſollten ihn ehren und ihm danken anſtatt ihn zu verfolgen. 
Doch man war bald im Bereich des Militairs, Häfuer und Kiebach 
wurden dem Obriſten Pott vom GOMSt. der zur Zeit in 
Krems commandirte übergeben, in's Verhör genommen wobei 
ſich Häfuer ſehr kleinmüthig gezeigt haben ſoll, und abgeführt‘). 


) Vgl. das Schreiben des Pionier-Cadeten W. Hüttenbach in der 
„Geißel“ Nr. 71 vom 14. November S. 297 mit „Schild und Schwert“ 
Nr. 5 vom 15. S. 20. Als Häfner's Begleiter wird an letzterem Orte 
Hans Kudlich genannt, was aber ſchon darum die Wahrſcheinlichkeit gegen 
ſich hat weil Kudlich in ſeinen „Rückblicken“ von einem Zuſammentreffen 
mit Häfner in dieſen Tagen nichts erwähnt. Auch das Datum iſt nach 
der ganz beſtimmten Angabe Hüttenbach's zu berichtigen: „Ich bin ſeit 
14. October in Mautern wo am 13. Häfner gefangen wurde“. Was hin und 
wieder von der bedeutenden Barſchaft die Häfner bei ſich gehabt haben ſoll 
geſprochen wurde — 16000 fl.! — war Fabel; mindeſtens bei der Gefan— 
gennahme waren er und ſein Begleiter nahezu blank; nach Hüttenbach fan— 
den ſich bei dem einen 12 fl, bei dem andern 1 Münz⸗Kreuzer ... An 
welchem Tage Häfner aus Wien entwichen ſei, bin ich nach den mir zu 
Gebote ſtehenden Behelfen nicht in der Lage anzugeben. Der letzte von 
ihm gezeichnete Artikel in der „Conſtitution“ findet ſich in Nr. 162 vom 
6. October; das nächſte Blatt erſchien am 8. und von da an iſt von ſeinem 
Wirken keine Spur mehr; die einleitenden Haupt-Artikel, die Anſprachen 
und Aufrufe die ſich auf die augenblickliche Lage bezogen, waren abwechſelnd 
von Niederhuber Gritzner Hauk gezeichnet. Aber erſt Nr. 171 vom 17. 
meldete den Leſern des Blattes: „Herr Redacteur Häfner ſcheint Wien ver— 
laſſen zu haben ohne daß er uns bis heute über Zweck und Ziel ſeiner 
Eutfernung in Kenntnis geſetzt hätte“; er ſolle verhaftet worden ſein und 
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Voran ein Leiterwagen mit Mannſchaft, in der Mitte ein Stu— 
dioſus, ſo lautet eine gleichzeitige Beſchreibung dieſes Transportes, 
dann eine Kutſche auf deren Bock neben dem Wagenlenker ein 
Infanteriſt mit aufgepflanztem Gewehr, drinnen ein Officier mit 
geſpannter Piſtole und einem Dolch, auf dem Rückſitz Häfner, 
ein Soldat zu ſeinen Füßen; zuletzt wieder ein Leiterwagen mit 
Militair. Die Fahrt ging über Znaim nach Brünn wo Häfner 
im Spielberg in Gewahrſam genommen wurde; ob es wahr oder 
bloſe Ausſchmückung ſei daß „ihm die Ehre zutheil ward“ in 
Silvio Pellico's Zelle zu ſitzen zu kommen, wollen wir dahin— 
geſtellt ſein laſſen. Daß dem „Marat der Wiener Revolution“ 
das feige Davongehen in einem Zeitpunkte wo reifen ſollte was 
er mit ſäen geholfen, von den Einen mit Schimpf und Fluch, 
von den Andern mit Hohn und Spott reichlich würde vergolten 
werden, war vorauszuſehen. Von den Ergüßen letzterer Art war 
am witzigſten folgende 


Nachahmung: 
Seine Majeſtät der Kaiſer gaben uns eine „Conſtitution“: 
Herr Häfner auch. 
Seine Majeſtät der Kaiſer wollte daß wir die Conſtitution „halten“ 
ſollen: 
Herr Häfner auch. 
Seine Majeſtät der Kaiſer ging nach Mähren in eine Feſtung: 
Herr Häfner auch. 


Noch viel empfindlicher als dieſe Fahnenflucht eines ihrer 
gerühmteſten und gefürchtetſten Vertreter war für die radicale 
Journaliſtik der Abfall des ältern Tuvora und die Erklärung 
welche derſelbe aus B. . . . (Baden 2) am 11. October aus⸗ 
ſtellte und der Oeffentlichkeit übergab. Er habe ſich, bekannte 


man werde „die geeigneten Schritte machen um im Verein mit allen Gut— 
geſinnten im Intereſſe ſeiner Perſon und der noch freien Preſſe das 
nöthige einzuleiten“ .. .. Nach dem hier Auseinandergeſetzten iſt theilweiſe 
zu berichtigen was ſich in meiner „Geſchichte Oeſterreichs“ ꝛc. 1 S. 124 f. 
Anm. ) findet. 


219 


er, längſt von dem „ins bodenloſe ausgearteten Treiben“ der demo— 
kratiſchen Partei zurückgezogen als ihn „die Schauerthaten des 
unvergeßlichen 6. October“ zu dem Entſchluße brachten ſeine 
Stellung ganz und gar aufzugeben, „nicht ohne große Opfer, 
nicht zurückſchreckend vor dem Verluſt einer angenehmen mate— 
riellen Exiſten“; das „plump ausgeheckte Mährchen“ von einer 
„furchtbaren anti-conſtitutionellen Reaction“ die ſich in der 
Perſon des Banus Jelaéié verkörpere, habe bei ihm „der die 
Triebfedern des Wiener Radicalismus genau kannte“ am we— 
nigſten Glauben finden können; der 6. October ſei „nicht durch 
den Schimmer einer Idee verklärt“, er ſei ein „reines Mach— 
werk“, eine „durch ungariſch-italieniſches Geld angezettelte In— 
trigue“, eine „plumpe Falle“ geweſen „welche gewiſſenloſe Ver— 
ſchwörer dem leichtſiunigen leichtgläubigen Volke legten um es 
gleichfalls zu Verbrechen zu bilden“; der edle Deutſche könne 
„keines Menſchen, keiner Partei Freund ſein die frevelnd ihre 
Hände in Blut taucht und mit der gräßlichen Fackel des Bür— 
gerkrieges ihre Tendenzen illuſtrirt“ ꝛc.). Gränzenlos war die 
Beſtürzung, die Wuth der Blätter denen Tuvora durch ſeine 
frühere journaliſtiſche Thätigkeit angehört hatte, mit deren Sinnen 
Thun und Treiben er vollkommen vertraut war und die ſich 
darum durch die rückhaltloſen Enthüllungen eines Eingeweihten 
entlarvt ſahen. Der „Freimüthige“ brachte einen Artikel: „Tu— 
vora der Renegat“, der „Radicale“ einen aus S. Engländer's 
Feder: „Die Speculanten der Freiheit“, worin ſie Tuvora's 


) Tuvora's Erklärung erſchien erſt in der zweiten Hälfte Oetober im 
Grätzer „Herold“, von wo ſelbe in verſchiedene andere Blätter überging; 
ſiehe z. B. „Preſſe“ Nr. 101 vom 22. October ... Es iſt von jetzt an, 
um den Zufammenhang nicht zu zerreißen und keine Lücken zu laſſen, nicht 
anders möglich als daß ich an anderem Orte von mir bereits Ausgeführtes 
(„Geſch. Oeſterreichs“ ꝛc. I. u. III. Bd.) hier wiederhole, und wenn es 
ſtellenweiſe mit denſelben Worten geſchieht ſo iſt dies darum, weil ich zu 
dem früher Geſagten nichts hinzuzufügen oder daran etwas zu ändern finde 
und es auch nicht zweckmäßiger auszudrücken wüßte als es mir damals ge— 
lungen iſt. 
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Schritt in der plumpſten Weiſe zu verdächtigen fuchten: „von 
Geburt eine Slovake habe er in vielen Beziehungen zur böhmi— 
ſchen Reichstags-Partei geſtanden; andrerſeits ſei der Hochver— 
raths-Proceß in den er ſich durch ſein Benehmen am 18. Mai 
verwickelt noch nicht zum Abſchluß gekommen; allen Anzeichen 
nach habe er dem Juſtiz-Miniſter Bach, damit ihn dieſer mit 
den Gerichten auf beſſern Fuß ſtelle, ſeine Dienſte augeboten; er 
beabſichtige ſich dem Lechiſch-miniſteriellen Lakaiendienſte zu wid— 
men“ ꝛc. Wohlgemerkt, Anklagen ſolcher Art wurden in einer 
Zeit erhoben wo die böhmiſche Reichstags-Rechte zerſtoben, das 
Miniſterium geſtürzt und auseinandergeſprengt, Bach ſelbſt voll— 
kommen verſchollen war! .. „Man ſchämt ſich bis ins Innerſte 
der Seele“, rief Engländer zuletzt aus, „einen Weg gewandelt 
zu haben den auch ſolche gemeine Heuchler und Speculanten ge— 
gangen ſind. Würde ſich unſere Erinnerung nicht mit einem 
ſolchen Namen beſchmutzen, ſo ſollte man künftig jeden ehrloſen 
Geſinnungskrämer Tuvora nennen!“ 
ES 53 
. 

Aus den Mittheilungen die ihr aus Wien zukämen, ſchrieb 
die Redaction der A. A. Ztg. am 13. October (Nr. 287 
S. 4525), ergebe ſich die Wahrnehmung „daß ſich die Wiener 
Journaliſtik für den Moment gebundener fühlt als ſelbſt die 
franzöſiſche nach den letzten Verſuchen der rothen Republik. Von 
der edlen Selbſtändigkeit des Urtheils das die „Revue des deux 
Mondes“ und das „Journal des Débats“ auch da behaupteten als 
Cavaignac jedes Wort der Oppoſition mit Unterdrückung des 
Blattes erwiederte, finden wir in der Wiener Preſſe keine Spur“; 
einer der „Vertreter des liberalen Oeſterreich“ habe ihr geſchrie— 
ben: „Das Wort iſt in dieſem Augenblicke eben ſo unfrei wie 
zu Zeiten Metternich's“. 

War der Ausdruck zu ſtark? Man urtheile! Am 10. October 
ſah ſich Ebersberg genöthigt den Abonnenten des „Zuſchauer“ 
die Mittheilung zu machen, die Setzer und Drucker der Ueber— 
reuter'ſchen Druckerei hätten ſich geweigert für ihn zu arbeiten 
wenn er in ſeinem Blatt „nicht eine andere Tendenz einſchlagen 
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wolle“. Es war alſo der revolutionairen Partei am Ende doch 
gelungen was ſie ihm ſchon einige Monate früher angedroht 
hatte! Was ſagte die Preſſe der ſchrankenloſen Freiheit zu ſolchen 
Auftritten? „Wir ſehen hierin durchaus keinen Terrorismus“, 
bemerkte überaus naiv der „Studenten-Courier“ (Nr. 106 vom 
24. S. 426); „denn Blätter die unter dem Deckmantel der 
Geſetzlichkeit jede noch fo ehrliche Freiheitsbeſtrebung für auar— 
chiſches Gelüſte ausſchreien dürfen nun und nimmermehr geduldet 
werden“ ... Als ob die Freiheit, die „wahre“, die „volle“ 
Freiheit welche die radicalen Blätter ſtets im Munde führten, 
darin beſtände nur ſolche Meinungen zur Offenbarung kommen 
zu laſſen die der tonangebenden Partei genehm ſind! Das 
treffen am Ende Polizei und Cenſur des Abſolutismus auch, 
und gründlicher. Von der Rednerbühne der deutſch-reformirten 
Kirche zu Frankfurt herab charakteriſirte Welcker die Zuſtände 
der Wiener Preſſe im October 1848 als die einer vollſtändigen 
Zwangslage. „Jeder Zeitungsſchreiber risquirte ſein Leben wenn 
er wagte etwas für die herrſchende terroriſirende Partei unan— 
genehmes mitzutheilen“; dagegen hätten Redacteure „auf Leben 
und Tod“ gewiſſe Artikel aufnehmen müſſen, wenn ſie der 
urſprünglichen Tendenz ihres Blattes noch ſo ſehr zuwider waren. 
So ſei es u. a. dem „Lloyd“ ergangen der ſich „wahre Schand— 
Artikel“ aufdringen laſſen, „furchtbare Lügen und Aufforderungen 
zum Aufruhr“ !). Warrens hatte, wie kaum geſagt zu werden 
braucht, längſt keinen Einfluß mehr auf ſein Blatt, er war wohl 
gar nicht in Wien. Für den 4. und 5. October hatte er zwei 
treffliche Artikel über das Thema: „ob Monarchie? ob Republik?“ 
mit vergleichender Gegeneinanderſtellung der americaniſchen und 
europäiſchen Verhältniſſe geſchrieben; ein dritter ſollte die Nutz— 
anwendung für Oeſterreich bringen, allein da trat der 6. October 
dazwiſchen und der Abſchluß unterblieb. Am auffallendſten war 
die Haltung der „Wiener Zeitung“. Das Morgenblatt enthielt 
allerdings nach wie vor nur amtliche Mittheilungen; allein was 


) Rede am 29. November 1848. Stenogr. Protocolle S. 3690, 
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in der Abend = Beilage ſtand hätte eben fo gut im „Radicalen“ 
oder „Freimüthigen“ ſeinen Platz gefunden. „Die Freiheit“, 
hieß es in der Nr. vom 13., „verlangt die Entnationaliſirung 
des Staates wie die Entkirchlichung deſſelben“. Die Redaction 
ereiferte ſich gegen die Vertagung Entlaſſung oder Verlegung des 
conſtituirenden Reichstages ohne deſſen Zuſtimmung (Nr. 25); 
ſie brachte „dem Reichstage ein Hoch“ als dieſer das Verfahren 
des Fürſten Windiſchgrätz für ungeſetzlich erklärte; in ihren 
Nachrichten vom Kampfplatze hießen die Aufſtändiſchen regelmäßig 
„die Unſern“, wurden die Berichte Bem's an Meſſenhauſer, 
worin die Kaiſerlichen „die Rebellen = Truppen“ hießen, ohne 
Redactions-Bemerkung abgedruckt u. dgl. 

In den erſten Tagen nach dem 6. war wohl die Einſchüch— 
terung allgemein. Von allen Wiener Journalen war nicht eines 
wo man das Kaiſerliche Manifeſt vom 6. vollinhaltlich abgedruckt 
fand, höchſtens daß ſie ein paar der milderen Worte daraus 
hervorhoben. Keines der anſtändigeren Blätter getraute ſich eine 
zuſammenhängende Darſtellung der vorgefalleuen Ereigniſſe zu 
geben; die „Oſt⸗deutſche Poſt“ enthielt ſich jedes Urtheils, die 
„Preſſe“ fertigte die Neugier ihrer Leſer mit einigen dürftigen Notizen 
ohne alles Raiſonnement ab. Doch hielten dieſe beiden Zei— 
tungen ſo wie der „Oeſterreichiſche Courier“ die, mit dem 
„Studenten-Courier“ zu reden, im Gegenſatze zur „Geißel“ und 
zum „Zuſchauer“, mindeſtens „mit Anſtand“ Reaction trieben, 
im Ganzen die Richtung ein die ſie ſich vorgezeichnet hatten, 
mieden jede Verhimmelung deſſen was von den revolutionairen 
Organen in extremer Richtung ausging, behielten ſich den in der 
Stadt herrſchenden Gewalten gegenüber ihr ſelbſtändiges Urtheil 
vor, wenn ſie gleich vorſichtig genug ſein mußten eine gewiſſe 
Linie nicht zu überſchreiten !). 


) Vgl. meine „Geſchichte Oeſterreichs“ ꝛc. 1 S. 19 mit der Redac⸗ 
tions⸗Anmerkung im „Oeſterr. Courier“ Nr. 292 vom 15. December 
S. 1173 u. C. J. Metzger's „Rechtfertigung“ Nr. 294% vom 17. 
S. 1184. 
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Andrerſeits ſuchten einige von den Blättern radicaler Rich— 
tung ihre Sprache, je finſterer ſich das Ungewitter um die 
Stadt zuſammenzog, mehr und mehr herabzuſtimmen ſo daß 
man es ihnen anſah ſie würden, wenn es ſich einigermaßen mit 
Anſtand und ohne Gefahr thun ließe, lieber geradezu ins kaiſer— 
liche Lager laufen. Der „Demokrat“ trat ſehr ſchüchtern und 
behutſam für die Sache Wiens und gegen die militairiſchen 
Maßregeln des Fürſten Windiſchgrätz auf; der „Wiener Poſtillon“ 
brachte zahm witzelnde Artikel gegen die letzteren und gegen das 
Davongehen der böhmiſchen Abgeordneten; die „Allg. öſterr. 
Zeitung“ ſtieß nur ſanft und leiſe in das Horn der Aufſtän— 
diſchen und fragte ſich (Nr. 207 vom 26.) ganz ängſtlich an, 
was denn der Kaiſer „nachtheiliges an der Wiener Bewegung“ 
erblicken könne, die ja nicht gegen ihn ſondern nur gegen die 
ſchlechten Miniſter gerichtet ſei! ... Doch das waren Aus— 
nahmen. Die übrigen wurden nur frecher und herausfordernder 
je mehr die Dinge drunter und drüber gingen, und ſtimmten 
einen Ton an der einen weſentlichen Antheil an der Erbitterung 
und dem Unſinn jener Tage hatte. Welche Rohheit, welche Ver— 
wilderung ſich der Gemüther der großen Menge bemeifterte, 
zeigte unter anderm der reißende Abſatz den die im September 
entſtandenen „Fliegenden Blätter“ jetzt fanden. Unter den Ab— 
bildungen die faſt ausnahmslos an der Spitze ſtanden, fanden 
ſich im October: „Jelaéié auf der Flucht“ = ein Mann der 
einen andern im Davonlaufen begriffenen bei den Frackſchößen 
hält; „Wie ſich ein ſchwarzgelber Officier im Brunnen verſteckt 
und von ſeinen eigenen ſchwarzgelben Kameraden herausgezogen 
wird“; „Selacic als Rumelpuff: Er ſchäumt vor Wuth und 
ſchwört mit einem einzigen Handſtreiche Wien zu vernichten“; 
„Kroaten⸗Luſt“ = ein Mann, in der linken Hand ein nacktes 
Kind am rechten Bein in die Höhe haltend, in der rechten den 
gezückten Dolch, dahinter ein in Flammen ftehendes Haus; 
„Windiſchgrätz beim Gabelfrühſtück“ — in Generals-Uniform am 
Speiſetiſch, auf dem Teller einen Miniatur-Legionair den er im 
Begriffe iſt zu tranchiren ꝛc. Eines dieſer Blätter erlebte vier 
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Auflagen — vielleicht fünf oder ſechs, aber ich kenne und beſitze 
nicht mehr —, und welches? Das gräulichſte von allen: die 
Leiche Latour's in Lumpen gehüllt vom Gas-Candelaber herab- 
hängend!!! 

Daß „der Freimüthige“ ſeinen Ton und Charakter beibe— 
hielt, ſeine Sprache wo möglich noch ſchärfte und vergiftigte, 
war nicht zu wundern: es waren ja, mit Ausnahme Joſeph 
Tuvora's, die andern alle beiſammen. Daſſelbe war bei der 
„Conſtitution“ der Fall. Häfner war geflohen und eingeſperrt, 
aber Niederhuber Hrcfa Töltényi, Max Gritzuer, Ludwig Hauk 
waren geblieben und ſchrieben ärger als früher. Ihre Hoffnung 
und Erwartung waren jetzt die Ungarn und die Bauern. Warum 
geſchehe, meinte Hauk (Nr. 170 vom 15.) noch immer nicht 
was allein die „gute Sache“ retten könne? „Was hat Ungarn 
den Sieg gewonnen gegen den Feind der ihre Hauptſtadt mit 
ſeinen Horden bedrohte? Der Aufruf des Landſturms 
durch den Reichstag!“ . . . Doch die Ungarn zauderten und 
die Bauern kamen nicht. Der Reichstag erließ an letztere keinen 
Aufruf, und was man zu ihnen bei Fackelbeleuchtung unter 
Jubelruf und Beifallsklatſchen an jenem Abend vom Balcou des 
„Caſino“ herab geſprochen hatte ſchienen ſie vergeſſen zu haben; 
die Sendlinge der Aula und des demokratiſchen Central-Aus— 
ſchuſſes fanden taube Ohren, wenn ſie nicht gar abgefangen oder 
durchgeprügelt wurden. Da ergriff maßloſer Zorn die Veran— 
ſtalter der lärmenden Kudlich-Feier. Sie fanden nicht Worte 
ihrer Enttäuſchung, ihrem Ingrimm, ihrer zügelloſen Verachtung 
dieſer ungelehrigen Tröpfe Luft zu machen. Sei es nicht thöricht 
von ſolchem Gezücht etwas beſſeres zu erwarten? „Der öſter— 
reichiſche Bauer und ſein Pflugochs ſtanden früher auf einer 
und derſelben Stufe“, hieß es in einem mit „Landſturm“ über- 
ſchriebenen und mit „Jaques“ unterzeichneten Artikel (Nr. 174 
vom 20. October); wie wolle man ſie aufrütteln „aus ihrem 
thieriſchen Schlafe der ſie ſeit Jahrhunderten verdummt, ent— 
menſcht und jedes höhere Gefühl in ihnen erſtickt hat?!“ Es 
wird ihnen nun aufgezählt und vorgehalten was die „Wiener“ 
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alles für fie gethan, und wenn ſie ſich nach alle dem jetzt doch 
nicht rühren wollten, ſo ſchließt der Verfaſſer, „dann beneide ich 
euer — Rindvieh, das wenigſtens den Werth hat daß man ſein 
Fleiſch verkaufen kann“. 

Doch mehr als ſeine andern Berufs- und Geſinnungs— 
genoſſen ſtand „der Radicale“ jetzt in ſeiner vollen Giftblüthe. 
Es ſchrieben damals noch von den urſprünglichen Mitarbeitern 
Sigmund Koliſch, Tauſenau — der jedoch bald nach dem 12. 
Wien verlaſſen zu haben ſcheint und dann in Buda-Peſt auf- 
tauchte —, Dr. J. N. Berger aus Frankfurt a. M., von 
neueren Kräften Baſch, Reiniſch, Eduard Frey, Paduan, Sig— 
mund Engländer in das Blatt; die einſchneidendſten Artikel 
aber floßen aus Becher's Jelinek's und Blum's Feder. Am 
8. pries Becher den „glänzenden Sieg“ den die Demokratie 
erfochten; „von Gottes Gnaden“, lautete es am Schluße, „haben 
die Tyrannen uur allzulang die Welt geknechtet; der Fürſt der jetzt 
noch überhaupt regieren will darf zum mindeſten nur von Volkes 
Gnaden regieren!“ Als Jelacié anrüdte um ſich mit Auersperg 
zu verbinden — „empörte Scythen vor der Stadt und aufrüh— 
reriſche Prätorianer innerhalb derſelben!“ — forderten Becher und 
Jelinek den Reichstag und das Volk von Wien zu den „kräftigſten 
durchgreifendſten Maßregeln“, zu „offenſiver und defenſiver Kriegs— 
führung“ auf. Habe man nicht einmal den Muth Yelacie für 
einen Rebellen zu erklären, „unbekümmert was der Hof dazu 
ſagen würde?!“ Denn „der Kaiſer hat in dieſem Augenblicke 
nur die Rechte welche ihm der Reichstag einräumt“ (Becher am 
10. und Jelinek am 17.). „Volk von Wien“, rief Jelinek am 
20., „harre aus, kämpfe gegen den Deſpotismus der Hofpartei; 
wir uunterſtützen Deine Kämpfe bis zum letzten Augenblicke!“ 
Und am 22.: „Wer bezahlt denn die Soldaten? Das Volk! 
Sobald es die Steuern verweigert, hat der Soldat nichts zu 
ejjen. Will das Volk der Hofwirthſchaft ein Ende machen, fo 
ſteht es in ſeiner Kraft“. Das Feuilleton vom 24. (Nr. 109) 
brachte ein Gedicht dem ſich eine gewiſſe Formgewandtheit nicht 
abſprechen ließ. Dasſelbe, „Kecker Ban“ überſchrieben, war 
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ſchon länger fertig; allein mehrere Druckereien hatten ſich gewei— 
gert es als Flugblatt aufzulegen, bis es ſeinen Weg in Becher's 
Blatt gefunden der ſich in einer Redactions-Anmerkung wegen 
dieſer unliebſamen Verſpätung euntſchuldigte: 


Kecker Ban, komm nur an! 

Lies im Buche der Geſchichte, wer die Helden, wer die Wichte, 
Und dann frage Dich und richte, 

Welchen reih't die Zeit mich an? 


Kecker Ban, komm nur an! 

In dem Zeughaus kannſt Du ſehen einen Türkenſchädel ſtehen — 
Was geſchah kann noch geſchehen: 

Kecker Banus komm nur an! 


* 

Was von neuen Journalen nach dem 6. October entſtand, 
war nicht der Rede werth. 

Eine Laune des Geſchickes war es zu nennen daß am 7. 

der Katholiken-Verein mit einem neuen „Wochenblatt“ hervor— 
trat: „Oeſterreichiſcher Volksfreund“, Gratis-Beilage zum „Auf— 
wärts“, das natürlich mit ſeiner erſten Numer gleich begra— 
ben war. ' 
Außer dem „Freiheitskämpfer“, gedruckt bei Joſeph Ludwig, 
Joſephſtadt Florianigaſſe Nr. 52, der gleichfalls nur eine Numer 
erlebte, erſchienen in derſelben Officin noch zwei Novitäten nach 
Art der „Fliegenden“, wie wir fie nauuten, je ein Blatt in 
klein Quart, ohne Zahl und ohne Datum, mit einem Holzſchnitt 
an der Spitze: „Der jüngſte Tag“ der es bis auf Nr. 12 
brachte, und „Höllenſtein, politiſch humoriſtiſche Frauen-Zeitung“ 
von der fünf Numern bekaunt wurden. 

In die October-Zeit fiel auch ein Unternehmen, eigentlich 
ein grauſamer Spaß womit die radicale Journaliſtik die Leſer 
der Gegenſeite blau anlaufen ließ. Es waren Einzeln-Blätter 
ganz im Format mit den Lettern und mit der Raumeintheilung, 
mit dem Titel und ſelbſt der fortlaufenden Numerirung (67 ‚68, 69) 
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der „Geißel“, die erſte Numer noch dazu mit dem Beiſatz: 
„Aeußerſt ſchwarzgelb“, aber ganz anderer Tendenz und Sprache 
als jeues energiſche Troſtblatt der Heuler; als „verantwortlicher 
Redacteur“ erſchienen, zur Verhöhnung des wahren J. F. Böh— 
ringer, nacheinander J. F. Möhringer — Vöhringer — Höh— 
ringer. Das erſte Blatt erſchien ohne Datum, die beiden andern 
am 18. und 19. 

Die ſpäteſten October-Gründungen, und überhaupt die letzten 
der Wiener Revolutions-Periode, waren am 20. „der Roth— 
mantel“, redigirt von B. (Banus) Jellachik, herausgegeben von 
Hurban, in Folio, wie nicht erſt geſagt zu werden braucht, 
ultra-radical; und nach dem 21. eine „Allgemeine Judenzeitung“ 
redigirt von Herſchel Brauner und herausgegeben von Mauſche 
Beer, alſo gleichfalls Parodie, nur aus dem andern Lager. 
Uebrigens eins wie das andere Eintagsfliegen. 


15* 


OC. 
Vritte Periode. 
ZBelagerungsſtanöò. 


1. Die Kataſtrophe — Ve vietis! 


Bereits war Wien von den vereinten Truppen Auersperg's, 
des Banus und des Feldmarſchalls Windiſchgrätz, der jetzt den 
Oberbefehl übernahm, umzingelt, die Zeit des Gehenlaſſens 
und der Schwäche jeitens der Regierungsgewalt war vorüber, 
es drohte furchtbarer Ernſt zu werden. „Wir werden fechten“, 
ſagte Julius Fröbel zu Auerbach und Bodenſtedt die ſich in den 
letzten Wochen auf dem Wiener Boden zufammengefunden, „und 
wenn wir nicht fallen, gehängt werden.“ 

Schon von Lundenburg aus am 20. October hatte der 
Feldmarſchall einen Aufruf „an die Bewohner Wiens“ gerichtet, 
laut deſſen er Stadt Vorſtädte und Umgebung in Belagerungs- 
ſtand erklärte, ſämmtliche Civil- und Militair-Behörden unter 
ſeine Befehle ſtellte und gegen die Uebertreter ſeiner Verfügungen 
das Staudrecht ausſprach. Am 23. October aus dem Haupt: 
Quartier Hetzendorf erfolgte die Aufforderung an die Stadt, 
binnen 24 Stunden ihre Unterwerfung zu erklären und ſich den. 
vom Feldmarſchall geſtellten Bedingungen zu unterwerfen; die 
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vierte derſelben verfügte die Suſpendirung aller Tagesblätter 
„mit Ausnahme der Wiener Zeitung die ſich auf officielle Mit— 
theilungen zu beſchränken hat“. Die Proclamation gelangte in 
zahlreichen Exemplaren an alle thatſächlich in Wien herrſchenden 
Gewalten, und der Nationalgarde-Ober-Commandant und Ver— 
theidigungsleiter Meſſenhauſer verfügte, ohne bei Gemeinderath 
oder Reichstag anzufragen, die Kundmachung derſelben, weil er 
„keinen Grund“ ſehe „dem zwar in ſeltſamer Weiſe ausgedrückten 
Wunſche des Herrn Feldmarſchalls nicht nachzukommen.“ 

Die radicale Journaliſtik der Reichshauptſtadt gerieth über 
die Zumuthungen des kaiſerlichen Feldherrn in eine wahre 
Berſerkerwuth. „Glaubt Windiſchgrätz nur Weiber und Kinder 
innerhalb der Linien zu finden, die vor den militairiſchen Schlag— 
worten ‚Bob Bomben und Granaten“ zuſammenſinken werden?“ 
frug höhniſch der „Freimüthige“. „Es iſt empörend was man 
uns zu bieten wagt! Leben wir unter der Kuute des ruſſiſchen 
Zars, unter dem Stocke des Großtürken, oder in einem conſti— 
tutionellen Staate? Wir können in der Armee die gegen unſere 
ſouveraine Volksbehörde zu Felde zieht, nichts anderes ſehen als 
eine gewaltige außer dem Geſetze handelnde Bande. Für uns 
die wir auf geſetzlichem Boden ſtehen iſt die Armee eben ſo 
rechtmäßig, als jene Schaar von Türken die vor zweihundert 
Jahren Wien belagerte, und es iſt unſer Recht, unſere Pflicht, 
Gewalt mit Gewalt zu begegnen“. Die Blätter rother Farbe 
waren voll der pöbelhafteſten Ausfälle gegen den Hof der, 
„dumm wie er immer iſt“, durch ſein „plumpes Dareinſtolziren“ 
verrathe „daß er ſich mit ſeiner Handvoll Soldaten gegen die 
Millionen ſtarke Bevölkerung der Monarchie werde zu meſſen 
den verzweifelten Schritt wagen müſſen“ („Conſtitution“); deſſen 
heuchleriſche lügenhafte unverſchämte volksverrätheriſche Machi— 
nationen aber zu Schanden werden müßten, „ſo wahr ein Gott 
und nicht erlauchte Blödköpfe die Schickſale der Menfchen und 
Völker lenken“ („Gaſſenzeitung“). Und was habe deun das 
Volk gethau, „das ewige große Volk welches keine Rache kennt“ 
und dem man es ſo hart vergelten wolle weil es, „durch ſieben 
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Monate gequält, auf die abſolutiſtiſche Folter geſpaunt, in einem 


Moment des Selbſtvergeſſens, verzweifelt ſinnberaubt, einen der 
es ausſaugenden Vampyre mit ſeiner Ferſe zerquetſcht“ habe?! 
Doch freilich, was liegt dem „Uebermuth ariſtokratiſcher Geſin— 
nung“ daran „ob an den Stufen des Thrones ein rother Blut— 
ſtrom vorüberrauſcht!“ („Studenten-Courier“.) Allein es wird 
ſiegen; denn 

„Nie hat ein Volk gerungen in ſolcher heiliger Schlacht, 

Das „Capua“ wird ein Sparta in feiner ewigen Nacht“. “) 

Es wird ſiegen über die Truppen, „die kaiſerlichen Re— 
bellen“, deren Anblick man vom Stephansthurm genießen kann 
„wie ſie da herumkauern, die elenden rohen Geſtalten die keiner 
höhern Gedanken fähig find als ſolcher welche die Sinnenluſt 
und menſchliche Inſtincte in ihnen erzeugen, lüſtern nach Raub 
und Mord!“ („Freimüthige“). Die Titel mit denen Jelactié 
bedacht wurde, der „Räuberhauptmann“, der „Mordbrenner“ ꝛc. 
hatten die Wiener Blätter von den magyariſchen gelernt; für 
Windiſchgrätz erfanden ſie neue: „Bombenfürſt“, „moderner 
Coriolan“, „moderner Tamerlan“, „moderner Alba“. „Die 
Raubzüge Attila's und Dſchingiskan's“, klagte der „Gerad' aus“, 
„ſind leider in ihren Details zu wenig bekannt um gründliche 


Vergleiche anſtellen zu können“. Die „National-Zeitung“ ver- 


langte, der Reichstag ſolle „Commiſſaire in's Lager ſenden 
welche die Truppen des Gehorſams gegen ihre Vorgeſetzten eut— 
binden und ſie verpflichten ſich einzig und allein den Befehlen 


) Vielleicht „Macht“ ſtatt „Nacht“?! Oder bin nur ich ſo begriff— 
ſtützig aus dem pretentieuſen Wortgeklingel keinen Sinn herauszufinden? 
Die Worte finden ſich in einem Gedicht Alfred Meißner's „An Wien“ 
im Feuilleton des „Freimüthigen“ Nr 171 vom 24. October. Andere 
Strophen lauten: 


Im eignen deutſchen Hauſe warſt du ein armer Knecht, 
Verbündete Slaven und Sclaven dictirten dir dein Recht. 


O bleib in Waffen gerüſtet, bau fort zu deiner Wehre 
An deinen Barricaden, die heiliger als Altäre . , 


Und dergleichen Unſinn mehr! 
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des Reichstags unterzuordnen; das wäre der kürzeſte Weg mit 
den Rebellen und Hochverräthern vor dem Thore fertig zu wer— 
den“. Das verhängnisvollſte von allem war das Auftreten des 
von Frankfurt am Main zugereiſten Robert Blum mit ſeiner 
Brandrede am 23. in der Aula, und Tags darauf im „Radi— 
calen“ (Nr. 109) mit jenem maßlos höhnenden und übermü— 
thigen Artikel gegen die Proclamation des Fürſten Windiſch— 
grätz, dem er zuerſt „die goldne Regel der Nürnberger“ vorhielt 
daß fie „niemand hängen den fie nicht haben“, und deſſen ein— 
zelne Ausſprüche er dann ſophiſtiſch gegen den Marſchall und 
die kaiſerliche Armee ſelbſt kehrte. Zuletzt erinnerte er den kaiſer— 
lichen Feldherrn an die Lehre der Geſchichte: „daß es nicht nur 
der Sinn für Geſetz und Ordnung ſondern auch der ſtarke be— 
waffnete Arm des freien Bürgerthums war, was die adeligen 
Raufbolde des Mittelalters mit blutigen Köpfen heimſchickte und 
ihre Macht für immer brach“ ... 

Nun waren allerdings die herausfordernden Sprecher und 
Schreiber in der Regel weit davon entfernt ihre Worte zur 
That werden zu laſſen. Die meiſten hatten zwar ein martia— 
liſches Anſehen. Selbſt Ignaz Kuranda war mit Schleppſäbel 
und Calabreſer zu ſehen wie er in's Haupt-Quartier Meſſen— 
hauſer's ſchritt um dort Wache zu halten; aber vor die Linie 
hinaus oder in den Prater hinunter wo Kugeln pfiffen und 
ſcharfe Säbel blinkten, ging er ſo wenig als einer ſeiner extra— 
vaganten Herren Collegen. Die letztern begnügten ſich aus dem 
„Central-Ausſchuß aller demokratiſchen Vereine“, der im Gaſt— 
haus „zur goldenen Ente“ in der großen Schulergaſſe ſeine 
Zuſammenkünfte hielt und wo jetzt Becher und Cheizes den 
Vorſitz führten, ihre Befehle und Weiſungen hinauszuſchicken, 
zündende Aufrufe zu erlaſſen, rabiate Maßregeln zur Vertheidi— 
gung der Stadt und Vernichtung des Militairs vorzuſchlagen, 
Pläne zur Sprengung des Reichstages und Gemeinderathes, zur 
Einſetzung einer revolutionairen Regierung zu entwerfen. Auch 
im Bierhaus „zum rothen Igel“ am Wildpretmarkt, früher dem 
beliebten Erholungsort der böhmiſchen Rechten, waren ſie zu 
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allen Stunden des Tages zu ſehen, wo Jelinek „kritiſirend“ 
perorirte, Cheizes endlos und aufdringlich ſchwatzte, Simon 
Deutſch, mit dem Hahn einer Taſchen-Terzerole ſpielend, die 
Tapferkeit der akademiſchen Legion pries und das Söhnchen der 
Madame Perin, der „Freundin“ Becher's, ſeine Kinderwaffen 
zeigte mit denen er „alle Schwarzgelben“ umbringen wolle, bis 
zuletzt Becher ſelbſt kam, ſeinen Reitermantel fallen ließ, ſich des 
rieſigen deutſchen Schwertes entgürtete und deſſen Klinge neben 
ſich auf den Tiſch legte, gleichſam unter ihrem Schutze das 
ſolide Abendmal verzehrend das er ſich durch die Heldenthaten 
ſeines Tagewerks verdient hatte. Es gab zwar Solche die be— 
haupteten, Becher habe ſich „den feindlichen Belagerungsgeſchützen 
gegenüber als Mann von Muth und Entſchloſſenheit gezeigt“; 
allein die ihn beſſer kaunten waren etwas ungläubig und wieſen 
mit bedeutſamen Blicken auf die vor ihm liegende Klinge, „die 
glänzend und fleckenlos weder an Percy's noch an Fallſtaff's 
Thaten mahnte“ ). Dagegen ließen ſich die Herren vou der 
Feder bereitwilligſt im Sanitäts-Corps wenn fie Mediciner 
waren, oder ſonſt für den „innern Dienſt“ verwenden, und als 
Awrum Cheizes eines Tages Meſſenhauſer den Vorſchlag machte 
ein „demokratiſches Frei-Corps“ zu errichten das, vorzüglich aus 
Schriftſtellern beſtehend, die Ordnung in der Stadt aufrecht 
erhalten ſollte, hatte er großen Zulauf. Die Perſönlichkeit des 
ſelbſt⸗geſchaffeuen Commandanten war aber eine jo unausſtehliche, 
allſeits gemiedene, daß ſich ein großer Theil der Eingetretenen 
ſträubte unter ſolcher Führung Dienſte zu leiſten, und ſo kam 
man darauf ein zweites derartiges Corps unter den Befehlen 
Ludwig Hauk's zu errichten, das nachmalige „Elite-Corps“ das 
zwar die gleiche Beſtimmung für den „innern Dienft” hatte, 
aber von ſeinem entſchloſſenen Führer in den Tagen des Kampfes 
rückſichtslos in's Feuer geführt werden wollte. Als man im 
Corps dieſe „Abſicht“ merkte wurden nicht wenige „verſtimmt“, 


) Dunder Oetober-Revolution S. 844 vgl. mit „Grenzboten“ 
1848 IV S 359. 
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und Hauk behielt trotz allen Wetterns und Fluchens kaum die 
Hälfte feiner Mannſchaͤft beiſammen !). Noch in anderer nicht— 
ſoldatiſcher Richtung machte ſich einer der Genannteſten zu 
ſchaffen: Hermann Jelinek der in den Tagen des Kampfes 
Polizei-Dienſte leiſtete „zur Ueberwachung der Schwarzgelben 
und der conſervativen Preſſe“; es war mit dieſem Amte, wie 
ſich ein zeitgenöſſiſcher Gewährsmann ausdrückt, „das koſtbare 
Privilegium verbunden ſich von den Kugeln fernhalten zu dürfen 
und wider die Gegenpartei eine kleinliche Rache zu üben“ 7). 

Erwieſen thätig und ausdauernd im ernſten Waffenſpiel, 
das ſie mit Mund und Feder ſo leichtfertig heraufbeſchworen 
hatten, waren von allen Vertretern der Wiener Journaliſtik nur 
zwei: Meſſenhauſer der Ober-Commandant, und der eben ge— 
naunte Hauk, der „Bayard der Revolution“ wie ihn ſeine Be— 
wunderer nannten ?). 


. * 
. 


Mit der Wiener October-Journaliſtik war es wie mit der 
berühmten Abſchieds-Symphonie Haydn's, wo einer der Vor— 
tragenden nach dem andern ſein Notenheft zuſchlägt, die Kerze 
auslöſcht und ſein Pult und Inſtrument mit ſich hinausträgt. 
Schon am 10. ſtellten die „öſterreichiſche Biene“, am 11. die 
„deutſche Debatten-Zeitung“ (früher „Omnibus“) und der 
„Wjdensky Posel“, am 12. der „Gemäßigte“ ihr Erſcheinen 


) Eine ſehr lebendige Schilderung lieferte Rapper in der „Bohemia“ 
Nr. 224/5; er hatte ſich gleichfalls „für den innern Dienſt“ anwerben 
laſſen und machte ſich, als er über ſeinen Irrthum aufgeklärt war, als Arzt 
im Noth⸗Spitale des Augartens zu ſchaffen. 

, Moriz Wagner in der A. A. Ztg. Nr. 312 vom 7. November 
S. 4916. 

3) „Das Genie fett ſich nicht gern den Schüßen und Hieben ‚verthier- 
ter Söldlinge“ aus, hetzt aber ſehr gern jene Hefe des Volkes voran die 
ſelten weiß wofür fie kämpft“; ebenda S. 4922 ... Ein und der andere 
mochte zeitweiſe im Kugelregen geweſen ſein wenn er dazu gepreßt worden; 
wie der halbtaube Lyſer (Wiener Ereigniſſe ꝛc. Keck 1849) der es ſelbſt von 
fi) bekennt daß er, ſobald er konnte, ſich aus dem Staub gemacht habe. 
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ein; am 14. folgten die „Jugendzeitung“ und die katholiſch— 
conſervativen Blätter „Aufwärts“ und der „Sprecher für Staat 
und Kirche“, am 15. die „Volkswehr“, am 17. das Früh- 
auf'ſche „Wochenblatt“ (früher „Freiheitskämpfer“) nach; am 
19. bot der ſcheidende „Volksfreund“ feinen Leſern dafür den 
„Gerad' aus“; am 21. ſtrichen der „Polichinel“ (früher „Narren— 
thurm“, und noch früher „Kaiſer Joſeph“), der „Geſchäftsbericht 
und Neuigkeitsbote“ und die „Slaviſche Zeitung“, am 23. das 
„Central-Organ für Handel“ ꝛc. (früher die „neue Zeit“), am 
24. das „Oeſterr. Buchdrucker-Organ“, die „Reform“ und 
Frankl's „Abendzeitung“ die Segel, nachdem des letztern „Sonn— 
tagsblätter“ ſchon zwei Tage früher in den Hafen der Ruhe 
eingelaufen waren. Einige dieſer Endenden, von denen die 
Mehrzahl keine Auferſtehung feiern ſollte, beriefen ſich auf die 
Thatſache daß „Setzer und Drucker die Werkſtätten verlaßen“, daß 
ihr „Druckerei-Perſonale unter Waffen“ getreten u. dgl. Zwar 
konnte Ebersberg, nachdem er, von den Setzern der Ueberreuter'— 
ſchen Offiein auf die Gaſſe geſetzt, vierzehn Tage herumgeſucht 
hatte, am 24. ſeinen Leſern ankündigen er habe endlich eine 
Druckerei, die von J. B. Wallishauſer, gefunden die ſeinen 
„Zuſchauer“ künftig drucken werde, und der couragirte Mann 
war ohne Zweifel willens in ſeinem Berufe bis zum letzten 
Augenblicke auszuharren. Allein ſchon vom andern Tage wurde 
das Ausreißen anſteckend und allgemein. Am 25. hörten auf: 
„Fremdenblatt“, „Wiener Zeitſchrift“, „Conſtitution“, „Frei— 
müthige“, „Schulzeitung“, „Straßenzeitung“, „Poſtillon“, „Sol— 
datenfreund“, „Lloyd“, „Oſt-deutſche Poſt“; am 26. die „All— 
gemeine Oeſterreichiſche“, der „Demokrat“ und der „Politiſche 
Horizont“, „Gerad' aus“, „Zeitung für die Nationalgarde“, 
„Gaſſen-Zeitung“, „Charivari“, „Radicale“, „Studenten-Cou⸗ 
rier“, „Reichstagsblatt“, „National⸗ ee „Wiener Student“, 
„Der jüngſte Tag“. 

Die giftigſten unter ihnen ließen, indem ſie ihr Tagewerk 
ſchloßen, noch eine letzte Bosheit los. Der „Freimüthige“ ver— 
ſprach am 25. jene vierzehn Gemeinderäthe, die zwei Tage früher 
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den Muth gehabt hatten für Einleukung in die Bahn der Unter: 
handlungen zu ſtimmen, ſeinen Leſern „namentlich“ zu bezeichnen, 
was er aber nicht mehr thun konnte weil er am 26. mit ſeinem 
Latein am Ende war. In den beiden letzten Numern des „Ra— 
dicalen“ nannte Jelinek den Miniſter Weſſenberg einen „Volks— 
verräther“; auch Kraus ſei nichts weniger, „eine Executiv-Gewalt 
muß eingeſetzt werden“ (Nr. 110 S. 441), und legte Sigmund 
Engländer ſeine Lanze gegen Joſeph Tuvora und die Blätter 
ein die deſſen Erklärung in ihre Spalten aufgenommen hatten, 
beſonders gegen die „Preſſe“, dieſes „perfideſte aller Zeitungs- 
blätter“ das ſeine „aalglatten Tiraden in unſere heiße redliche 
und gerade deutſche Welt einſchwärzen will“ (Nr. 111 S. 443). 
Hauk ſchrieb im vorletzten Blatte der „Couſtitution“: „Jene 
Reſte geflüchteter Bureaukraten müſſen eingefangen, die ſchwarz— 
gelben Coterien geſinnungsloſer Weiber und ihrer gleich niedrigen 
Geſellſchafter überwacht und nöthigenfalls exemplariſch gezüchtigt 
werden; alle dieſe Geſchwüre, dieſe Krebsſchäden in unſerer ſouſt 
in voller Geſundheit und Kraft ſtrotzenden Stadt müſſen ausge— 
ſchnitten werden“. Zu dem ſchamloſeſten was in jenen Tagen der 
Oeffentlichkeit übergeben wurde, gehörte ein offenes Schreiben 
Hräka's „au die Comteſſe N. N.“ worin er den in „der Feſtung 
Olmüz“ weilenden Hof mit der „cour des miracles“ von Notre— 
Dame in Paris verglich; die Comteſſe wiſſe vielleicht nicht was 
das ſei, er wolle es ihr erklären: „Der Wunderhof iſt nach Victor 
Hugo's Schilderung nichts anders als das finſtere Rendezvous 
der ärgſten Spitzbuben, der Vereinigungspunkt aller Diebe Mörder 
und Mordbrenner; beim Tage leben ſie vom Bettelbrode der 
Geſellſchaft, es ſind lauter Jammergeſtalten“ (Nr. 178 S. 1668). 
Die „National-Zeitung“ und der „Studenten-Courier“ predigten 
offen Republik: „Warum laſſen wir uns den Conſtitutionalismus 
mit ſeiner Ledernheit Abgeſchmacktheit und feinen immenſen Koſten 
gefallen? Warum wählen wir nicht die einfache und einzig ver— 
nünftige Republik? Etwa aus windelweicher Liebe zu den an— 
geſtammten Fürſtenhäuſern die der Völker Schweiß, den ſie in 
Form von Staatspapieren in der eugliſchen Bank uiederlegen, 
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während des Lebens mit Kartätichen und Staats-Baukerott und 
auf dem Sterbebett mit dem Vermächtnis der Liebe bezahlen?!“ ... 

Der luſtige Rath der Wiener Journaliſtik, der „Charivari“, 
blieb bis zum letzten Athemzuge ſeiner angenommenen Rolle ge— 
treu. Am 20. hatte er zwar feinem heiteren Leſerkreiſe ange— 
kündigt: „Der Charivari packt um nicht gepackt zu werden“; 
allein mit dem abreiſen hatte es ihm noch lange Zeit, bis 
man ihn zuletzt zwar nicht in Perſon aber in effigie wirklich 
packte. Es wurde nämlich einer ſeiner Austräger im Lager des 
Banus angehalten und, als ſich unter den Blättern die er zum 
Verkauf bei ſich hatte, ſolche fanden in denen Zelacic und feine 
Kroaten lächerlich gemacht wurden ), auf Befehl ergrimmter 
Officiere auf die Bank gelegt, mit dreißig Stockſtreichen bedient 
und dann in die Stadt zurückgeſchickt. Nun erſt brach der 
„Charivari“ mit ſeinem Orcheſter ernſtlich auf, brachte am 26. 
noch einen etwas myſtiſch gehaltenen Aufſatz: „Das Weſen der 
Nationalität und ihr Verhältuis in Oeſterreich“ von Dr. L. von 
Hafner, eine „Kartätſchen“-Parodie der Grundrechte von M—thl 
und eine „Bumbumbum“-Proclamation des Fürſten Windiſch— 
grätz („nicht wie die rebelliſtiſchen Neuerer ſchreiben: Gratz“) und 
rief zu guter Letzt den Wienern ein „Adieu“ zu: „Auf dem 
Spielberg ſehen wir uns wieder!“ 

Von den anti- revolutionairen Journalen behielt die „Oſt— 
Deutſche Poſt“ bis zu ihrem einſtweiligen Aufhören ihre ge— 
meſſene Haltung, die „Preſſe“ ihr nach beiden Seiten unab— 


) Faſt jedes Blatt aus der zweiten Hälfte October brachte ein und 
das audere von dieſem Genre: z. B. Nr. 102 vom 19. S. 402: „Wenn 
die Kroaten bei uns eindringen und etwas einfteden wollen müſſen fie 
ſich erſt Hoſen anſchaffen. — Jelaéiò hat keine Cavallerie ſondern bloße 
Fußgänger; Nr. 103 S. 404 ein Bild des Banus wie er vor den 
Dreſchflegeln und Heugabeln der Bauern davonlaufen will, aber mit dem 
linken Fuß in einem Fuchseiſen ſtecken bleibt; Nr. 104 vom 21. S. 408: 
„Jelacié nimmt von den Fleiſchern auch magere Ochſen und zeigt ihnen 
dafür feiſte Fäuſte). — Die Kroaten ſollen Hülſenfrüchte ausnehmend 
lieben und überall Reiß ausnebmen“. U. dgl m. 
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hängiges Urtheil bei. Jene bekannte am 25. (Nr. 32) ganz 
offen daß ſie in den Reihen der Aufſtändiſchen vergebens nach 
einem Manne von irgend einer hervorragenden Bedeutung ſuche: 
„Wo ſind jene Geiſter die ſonſt aus ſolchen Kataſtrophen empor— 
zuſteigen pflegen, die als Meteore über dem Ocean der Geſchichte 
ſchweben, jene gewaltigen Charaktere, jene außerordentlichen 
Meuſchen welche die Geſchicke ihrer Mitbürger mit der kühnen 
Hand des Genies ergreifen und ihnen eine entſchiedene Wendung 
geben?“ .. Die „Preſſe“ hielt es zwar gerathen ſich auf den 
Boden des Reichstages zu ſtellen nach deſſeu feierlicher Erklärung 
„Wien zum Widerſtande gegen die Anordnung militairiſcher Ge— 
walt berechtigt“ ſei (Nr. 102 vom 24.), und erlaubte ſich nur 
„vom militairiſchen Standpunkte“ zu zweifeln ob die Stadt „in 
der Lage“ ſei „eine regelmäßige Belagerung auszuhalten“. Aber 
ſie ſcheute ſich keineswegs den unbeſonnenen Wortführern des 
Tages offen ihre Meinung zu ſagen, ihnen ihre eigene Ver— 
blendung, die Irreführung der gläubigen Maſſen vorzuhalten; 
ſie wies „mit Abſcheu“ das Auftreten Robert Blum's in der 
Aula, den „Wahnſinn eines Septembriſten“ zurück, ſtellte ihn 
zu Rede wer ihm „das Mandat gegeben das Volk Wiens zum 
Terrorismus aufzuſtacheln“ und ſchleuderte ihm deu Kaſſaudra— 
Ruf entgegen: „Hat Herr Robert Blum Luft den Dauton zu 
ſpielen, daun bedenke er daß dieſer die Gefahr der blutigen Ge— 
waltherrſchaft theilte die er herbeigeführt“ (Nr. 103 vom 25). 
Sie ſprach ſich mit der größten Entſchiedenheit über den 2. und 
3. Punkt der Windiſchgrätz'ſchen Bedingungen aus wo die Aus— 
lieferung von „mehreren noch zu beſtimmenden Individuen“ ver— 
langt wurde — „niemand bürgt dafür daß man nicht nach 
Perſonen haſchen wird die von feilen Seelen in's blaue hinein 
verdächtigt werden“ —; aber fie ſprach ein noch ſchärferes Ver— 
dict über Meſſenhauſer's alberne Proclamation vom 25., wo er 
es als „kein diplomatiſches Geheimnis mehr“ erklärte daß die 
Vertheidigungsmittel der Stadt unzureichend ſeien. „Ihr habt 
ſeinen Anſchlag von den Mauern geriſſen“, apoſtrophirte ſie die 
Bewohner Wiens; „hättet ihr euch damit doch auch für immer 
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die Binde von den Augen geriſſen die man euch jo feſt umzu— 
legen bemüht war! Meſſenhauſer's diplomatiſches Geheimnis“ 
iſt: Ich habe euch durch drei Wochen am Narrenſeile geführt!“ 

Die conſervativen Blätter waren es auch die am längſten 
ſtandhielten und das Feld erſt dann räumten als thatſächlich alle 
Bande gelöſt waren: der „öſterr. Courier“ am 27., der „Zuſchauer“ 
und die „Preſſe“ am 28., endlich die „Wiener Zeitung“ am 
29. October. \ 1 

Am 28. October hatte der allgemeine Angriff der kaiſer— 
lichen Truppen auf Wien begonnen der mit der Einnahme der 
Vorſtädte Landſtraße Erdberg und unter den Weißgärbern auf 
dem rechten, und mit der blutigen Erſtürmung der Jägerzeile 
und Beſetzung der Leopoldſtadt auf dem linken Ufer des Canals 
endete. Ludwig Hauk, der Sanct-Georg unter den Wiener 
Journaliſten, hatte in der Jägerzeile muthig und tapfer ſtand— 
gehalten und, als die Stellung unhaltbar geworden war, alles 
in kopfloſer Flucht auseinanderſtob, einige Geſchütze glücklich 
über die Ferdinands-Brücke auf das andere Ufer gerettet. Er war 
aber auch, nach allen Berichten, der einzige ſeiner Berufsgenoſſen 
den man im Kugelregen zu ſehen bekam. „Von unſeren Sour- 
naliſten und Clubhelden iſt keiner gefallen“, ſchrieb Moriz Wagner 
Tags darauf an die Augsburger „Allgemeine“). „Wir haben 
uns ſorgfältig erkundigt wo dieſe Herren in den Stunden der 
Schlacht geweſen. Nur wenige ſtanden in der Nähe der Barri- 
caden, keiner hatte Luſt zum Märtyrer für ſeine Sache zu 
werden, keiner hat auch nur ein Tröpfchen Blut für die October— 
Revolution verſpritzt. Unſere ultra-radicalen Journaliſten waren 
geſtern ſämmtlich ultra-couſervativ d. h. fie conferbirten ihren 
theuren Leib, und zeigten blos wie Herwegh eine radicale Kugel⸗ 
ſcheu“ ar 

Am 29. NM. war im großen Redouten-Saale Berathung 


) Vgl. Lyſer Wiener Ereigniſſe S. 88 und „die Preſſe“ Nr. 107 
vom 8. November S. 419. 
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über die Frage ob die Stadt übergeben oder noch länger ver— 
theidigt werden ſolle. Meſſenhauſer ſetzte in einem längern 
Vortrage die Unmöglichkeit auseinander in dem bewaffneten Wider— 
ſtaude auszuharren. Von deu wenigen Jouruvaliſten die au der 
Verhandlung theilnahmen waren manche derſelben Meinung, in 
erſter Reihe Cheizes mit der Erklärung ſein demokratiſches Frei— 
Corps auflöſen zu wollen. Mittlerweile wurde Meſſenhauſer 
zum Miniſter Kraus abgerufen, und als nun der Kampf der 
widerſtreitenden Meinungen ärger wurde, vorzüglich die Kriegs— 
partei durch wildes Rufen und Toben alles einzuſchüchtern 
ſuchte, that ſich ein Häuflein Ruhigerer, darunter Kuranda, zu— 
ſammen um niemand zum Wort kommen zu laſſen bevor Meſſen— 
hauſer zurückgekehrt ſei. Kuranda ſtieg auf einen Tiſch und 
rief: „nicht dem Phantom der Ehre allein ſolle man nachjagen, 
ſondern auch der Weiber Kinder und Säuglinge gedenken!“ Als 
dann Meſſenhauſer zurückkam und noch einmal die Gründe aus— 
einanderſetzte welche für die Capitulation ſprächen, ſiegte die 
Friedenspartei zur großen Wuth und Erbitterung ihrer Gegner. 

Berathungen andern Charakters fanden in der darauf fol— 
genden Nacht ſtatt. Eine derſelben vereinigte mehrere der demo— 
kratiſchen Führer in geheimer Sitzung. Becher machte den Vor— 
ſchlag, ſich beim Einzuge der Truppen in Maſſe zu den Ungarn 
durchzuſchlagen und zwanzig bis dreißig eiunflußreiche Perſonen 
der Gegenpartei, Mitglieder des Gemeinderathes, ſchwarzgelbe 
Bezirks-Chefs, den Miniſter Kraus, als Geiſeln in die Mitte 
zu nehmen. Fenneberg legte das unſinnige eines ſolchen Planes 
dar. „Nicht ein Mann“, bemerkte er mit Recht, „würde bei 
einem Unterfaugen dieſer Art lebend in das ungariſche Lager 
kommen“. Auch Jelinek war dagegen: „die Führer möchten ſich 
am beſten einzeln durchſchlagen, den kleinen Leuten werde man 
es nicht entgelten laſſen“ . .. Eine zweite Verſammlung war im 
Gaſthofe „zur Ente“. Es herrſchte da Eutrüſtung über Meſſen— 
hauſer's Beſchluß, es gab keinen Hohn und Schimpf den man 
ſeinem Namen nicht beiſetzte; Reden der wüthendſten Art wurden 
gehalten. Unter jubeludem Gejohle wurde eine Proſcriptionsliſte 
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entworfen auf welcher man bald mehr als hundert Namen bei- 
ſammen hatte; einer der Anweſenden, Journaliſt der rothen 
Partei, ſoll — ein antiker Charakter! — ſeinen eigenen Vater, 
einen vielverdienten Staatsbeamten, auf die Liſte geſetzt haben. 
Bereits hatten die Verhandlungen der bedrängten Stadt 
mit den Beauftragten des Feldmarſchalls begonnen. Unter an= 
dern wurde die Auslieferung von vierzehn namentlich bezeichneten 
Individuen verlangt, darunter von Journaliſten nicht weniger 
als acht: Deutſch Mahler Hauk Hammerſchmidt Becher Gritzner 
Tauſenau Engländer. In erſter Reihe war Meſſenhauſer 
genannt; allein obwohl dieſer, ſeit ſeinem Austritt aus dem 
Militair⸗Dienſt, ſich ausſchließlich der Feder zu widmen beab— 
ſichtigt und in der That während der letzten Monate in der 
verſchiedenſten Weiſe als Tagesſchriftſteller gewirkt hatte, war 
es doch nicht dieſe letztere Eigenſchaft ſondern ſein früherer Beruf 
der ihn an die Spitze der militairiſchen Vertheidigung geſtellt 
hatte. Was den Gegenſtand ſelbſt betraf ſo ließ zwar General 
Cordon, wohl vorzüglich auf die Vorſtellung der Wiener Abge— 
ordneten daß dem Militair, wenn es einmal Herr der Stadt ſein 
würde, die verlangten Perſöulichkeiten ohnedies nicht entgehen 
könnten, von ſeiner Forderung ab; allein die Getroffenen wußten 
nun was ihrer wartete und hatten deshalb allen Grund die 
letzten Kräfte auf das äußerſte anzuſpaunen. Die Hauptſache 
nach ihrer Meinung war, die Vertheidigungsleitung in die Hände 
eines entſchloſſenen thatkräftigen Mannes zu legen, als was ihnen 
der bisherige Ober-Commandant nicht galt, wohl aber deſſen 
Adjutant, zugleich Chef der oberſten Sicherheits-Behörde, der es 
allerdings trefflich verſtand ſich und ſeine künftigen Leiſtungen 
in das vortheilhafteſte Licht zu ſetzen. Schon am 27. waren 
Becher und Jelinek mit einer Anzahl Garden und Studenten 
in der Stallburg erſchienen und hatten an Fenneberg die Frage 
gerichtet ob er nicht meine daß Meſſenhauſer Verrath ſinne oder 
ſich deſſen wohl ſchon gar ſchuldig gemacht habe. Sie drangen 
in ihn, ſich durch einen Gewaltſtreich des Ober-Commandos zu 
bemächtigen; doch er beſchwichtigte ſie für den Augenblick in 
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zweideutiger Weile. Nach dem unglücklichen Ausgange des 
Kampfes am 28., nach den Vorgängen im großen Redouten— 
Saale am 29., endlich beim Herannahen der Ungarn mit denen 
die Kaiſerlichen ſeit Morgen des 30. vor den Linien in heißer 
Schlacht kämpften, glaubte mau mit der Ausführung nicht länger 
zögern zu dürfen. Nachmittags am 30. brach Hauk mit ſeinem 
Elite-Corps auf und umſtellte den Stephansthurm, auf deſſen 
Höhe Meſſenhauſer von einer aufgeregten Gruppe bedrängt und 
beſtürmt wurde freiwillig ſeine Stelle niederzulegen. Becher 
Hammerſchmidt Löbenſtein befanden ſich oben, und der Heraus— 
geber des „Radicalen“ war es namentlich der ſich durch Unge— 
ſtüm und Heftigkeit bemerkbar machte, während unten die Auf— 
regung wuchs, laut Meſſenhauſer's Kopf gefordert wurde, Einzelne 
von Hauk's Eliten, vom Arbeiter-Corps, von den Mobilen in 
den Thurm, den nur Unbewehrte betreten ſollten, drangen und 
die Treppen hinanſtürmten. Erſt nachdem Meſſenhauſer ſeine 
Abdankung unterſchrieben hatte bewog Feuneberg die bewaffneten 
Corps zum Abmarſch; nur zehn Mann von Hauk's Eliten blieben 
zur Umſtellung und Bewachung des Thurmes zurück. 

Fenneberg konnte ſich ſeines Sieges nicht laug freuen: 
Reichstag und Gemeinderath wollten nichts von ihm wiſſen, er 
mußte ſich begnügen nebſt Redl, dem Vertrauensmann der akade— 
miſchen Legion, zum Stellvertreter des Ober-Commandanten 
ernannt zu werden. Im Grunde lag jetzt nichts mehr daran, 
wo ganz andere Elemente in der verzweifelnden Stadt den Ton 
angaben. Meſſenhauſer hatte nicht minder alles Anſehen ver— 
loren wie Fenneberg und Hauk; Einfluß und Gehorſam fanden 
jetzt nur ſolche die ſich mitten in den tollen Haufen warfen und 
ſich wo möglich noch unbändiger geberdeten als dieſer. Während 
ſich jene drei am 31. alle Mühe gaben die Mobilen zur Auf: 
rechthaltung der mit dem Feldmarſchall eingegangenen Capitu— 
lation zu bewegen, wirkte Madame Perin mitten unter den 
kampfluſtigen Schaaren auf den Baſteien in entgegengeſetztem 
Sinne, und ergriff Becher auf dem Stephansplatz eine brennende 


Lunte mit der er ſich zwiſchen die Geſchütze ſtellte und drohend 
Helfert, Wiener Journaliſtik. 16 
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ausrief: „Wehe dem der es wagt das ſchwarzgelbe Schandzeichen 
dem ehrwürdigen Dom aufzundthigen; wer ſich mit der Fahne 
nähert fällt, ſo wahr mir Gott helfe, als Opfer ſeiner Geſin— 
nungsloſigkeit“. 

Das kaiſerliche Banner wurde auf dem Stephansthurm 
nicht aufgezogen, allein auch darauf kam es jetzt nicht mehr an; 
denn ſchon waren jene hart vor den Thoren die es, ohne einen 
von den Schwarz-Roth-Golduen zu fragen, emporhiſſen ſollten. 
Das Burgthor wurde mit Kanonenkugeln eingeſchoſſen, die erſten 
Soldaten drangen hinein, bald wurden auch die Verrammelungen 
des Schotten- und des alten Kärutner-Thores weggeräumt, immer 
größere Truppen-Abtheilungen marſchirten in die Stadt in der 
jetzt kein Bewaffneter mehr zu ſehen war außer in kaiſerlicher 
Uniform. Militair lagerte auf allen Plätzen, Militair durch— 
ſtreifte alle Straßen, Militair hielt alle Thore und Ausgänge 
beſetzt und abgeſperrt: die Militair-Gewalt und das Militair— 
Geſetz walteten über der Stadt, bald ſollten auch die Militair— 
Gerichte ihre Thätigkeit beginnen. 

Am 1. November erſchien eine Kundmachung des kaiſerlichen 
Feldmarſchalls welche den bisher nur aubefohlenen und ange— 
drohten Belagerungsſtand zur leibhaften Thatſache machte: im 
5. Punkte wurden bezüglich der Preſſe alle Anorduungen wieder— 
holt und verſchärft welche im 4. Abſatze der Hetzendorfer Pro— 
clamation vom 23. October angekündigt worden waren. 

** = ** 

Schon in der Nacht vom 31. October hatten maſſenweiſe 
Verhaftungen ſtattgefunden: mit dem 1. November begann das 
Nachſpüren und Fahnden auf beſtimmte Perſönlichkeiten, vorzüg— 
lich auf die von General Cordon am 30. bezeichneten. Wer der 
radicalen Journaliſtik ſeine Feder geliehen, hatte in Wien nichts 
mehr zu thun, er hatte hier nur zu fürchten: ſeine Freiheit, 
vielleicht ſein Leben ſtanden auf dem Spiel. Wer ſich darum 
ſchuldig wußte ſuchte beizeiten davon zu kommen oder ein Ver— 
ſteck zu finden; eins war ſo ſchwierig und gefahrvoll wie das 
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andere. Wer irgend einer nach den nunmehrigen Belagerungs— 
Begriffen aurüchigen Körperſchaft: dem Reichstage, der Legion, 
der Journaliſtik angehörte, fand faſt überall wo er anklopfte 
verſchloſſene Thüren, mindeſtens verlegene Mienen aus deuen der 
dringende Wunſch, ihn bald weiter zu wiſſen, herauszuleſen war. 
Der Redacteur und Eigenthümer der „National-Zeitung“ Wil- 
helm Ehrlich brachte die regneriſche Nacht vom 1. zum 2. No— 
vember in dem wenig belebten „Ofenlochgäßchen“ zu; manchmal 
wagte er ſich aus ſeinem Schlupfwinkel einige Schritte vorwärts, 
zog ſich aber, wenn der Schein einer Hand = Laterne in feine 
Nähe kam oder unter den „Tuchlauben“ Geſchütze und Soldaten 
patrouillirend vorüberzogen, behutſam wieder zurück. Andere die 
ſo glücklich waren eine Wohnung in der innern Stadt zu haben 
getrauten ſich aus ihr nicht hinaus. Viele ſuchten ſich unkenn— 
bar zu machen; Bebartete wie Guſtav von Frauck griffen zu 
Scheere und Meſſer, Mahler warf ſeine ſchwarze Perücke hinter 
den Ofen und ſetzte blaue Brillen auf, wo ihn ſelbſt näher Be— 
freundete kaum erkannten wenn es nicht an der Stimme war. 
Das Entkommen aus Wien war für die Meiſten eine Prüfung 
ihres Scharfſinns, ihrer Verſtellungskunſt, oft auch ihrer körper— 
lichen Kraft und Ausdauer. Am leichteſten traf es Franck: er 
trieb ſich noch einige Tage in Wien herum, wußte ſich dann 
einen regelmäßig ausgeſtellten Paß zu verſchaffen und ging damit 
über alle Berge. Einige entkamen in Verkleidungen, andere als 
Frachtgut in Kiſten oder andern Behältuiſſen; einzelne ſprangen 
ganz einfach, einen günſtigen Augenblick erhaſchend, von dem 
niederen Linienwalle in den Stadtgraben und gewannen über den 
jenſeitigen Grabenrand das Freie. 

Als Beiſpiel mögen die Abenteuer Max Gritzner's, Mit— 
arbeiters der „Conſtitutiou“, hier Platz finden, die er in ſeinem 
„Flüchtlingsleben“ offen und ausführlich beſchreibt. Einer 
ſeiner Schlupfwinkel war eine Kammer in einer abgelegenen 
Wohnung wo ſich eine mit einer kaum bemerkbaren Tapeten— 
thüre geſchloſſene Wandniſche befand; in dem unterſten Fach, etwa 
drei Schuh im Gevierte, hatte man Silberzeug verborgen das 
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nun ausgeräumt wurde. „Ich kroch in den Käfig wo ich mit 
gebücktem Kopfe, die Knie an der Naſe, Platz fand; vor mich 
ließ ich ein Madonnen-Bild ſtellen das gerade in den Raum 
paßte, und vor dieſes etwas Wäſche legen ſo daß mau, ſelbſt 
wenn der Schrank entdeckt und geöffnet ward, das Bild füglich 
für den Hintergrund des Faches halten konnte; zu mir nahm 
ich einen Laib Brod, eine Flaſche Waſſer und ein unausſprech⸗ 
liches Gefäß. Die Tapetenthür wurde geſchloſſen und der 
Kleiderſchrank vorgeſchoben“. Ungefähr vier Stunden befand er 
ſich in dieſem Raume als ihm aufgekündigt wurde uud er weiter 
mußte; er fand einen Bekannten bei dem er eine Nacht zubrachte. 
Inzwiſchen hatte er ſich „den Paß eines Freundes“, ſein Vater 
ihm einen alten Kuebelbart verſchafft den er „mit vieler Sorg 
falt“ in einen mächtigen Schnurrbart umwandelte und mit 
Gummi feſtklebte; das Geſicht bräunte er ſich „mit einer aus 
verſchiedenen Ingredientien zuſammengebrauten Sauce“, färbte 
ſich, dem Schnurrbart entſprechend, Haar und Augenbrauen 
„mit Cosmetique“ und ſchnitt ſich, da in der Perſons-Beſchreibung 
des Paſſes als „beſonderes Kennzeichen“ eine Narbe nächſt dem 
Munde angegeben war, mit dem Federmeſſer eine leichte Wunde 
in die Wange die raſch verharſchte. Endlich fand er am 4. No⸗ 
vember theils in einem Fiacre theils zu Fuß Mittel an den 
Linienwall zu kommen, kroch an einer günſtigen Stelle gebückt 
über die Höhe, ſprang von den Wachen unbemerkt in den Graben, 
klomm auf der andern Seite hinauf und war im Freien. Auf 
dem Wege über die Berge zwiſchen Heiligenſtadt und Greifen- 
ſtein, wo ſich ihm ein Burſche zugeſellte, kam ihnen ein livrirter 
Bedienter entgegen der ſie fragte was „die rebelliſchen Hunde in 
der Stadt“ machten. Sie prügelten ihn weidlich durch, ſie 
waren zwei gegen einen. Denken wir uns den Fall umgekehrt 
daß Gritzner zwei „Schwarzgelben“ in den Wurf kam, denen 
gegenüber ihm eine Frage über die „verthierten Söldlinge in 
Wien“ entſchlüpfte und die ihn dafür durchbläuten, ſo würde er 
das ohne Zweifel einen Act ungeheurer Rohheit genannt haben. 
Allein zu Unvorſichtigkeiten ſolcher Art ließ es der Flüchtling 
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nicht kommen. Wo er die Mehreren gegen ſich hatte zog er, 
wie in dem Omnibus auf der Fahrt zwiſchen Wolkersdorf und 
Nikolsburg, „das dummſte Geſicht“ und ſtellte ſich „ſehr erbaut“ 
von den Reden der Andern oder ſchlug, wie in der Bahnhof— 
Reſtauration von Lundenburg, „wie ein Liguorianer die Augen 
nieder“ („Wiener Boten“ a. a. O. S. 241; im „Flüchtlings⸗ 
leben“ hat Gritzner dieſe Stelle unterdrückt, vielleicht auch „wie 
ein Liguorianer“ ?) oder miſchte ſich wohl gar mit einem: 
„Wahrlich Sie haben Recht“ ſcheinbar billigend in das Geſpräch 
der Uebrigen. Einen ganzen Tag in Lundenburg aufgehalten, 
benützte er die ihm gegönnte Muße jene Stellen des Paſſes, die 
nicht recht auf ihn paßten, zu beſchmutzen und dadurch unkenntlich 
zu machen, fuhr daun mit dem Nachtzug ab und kam, ohne von 
ſeinem falſchen Ausweiſe Gebrauch machen zu müſſen, bei Oder— 
berg glücklich über die Gränze auf preußiſches Gebiet. 
1. % 


1 

Von allen Organen der radicalen Journaliſtik, die „Con⸗ 
ſtitution“ nicht ausgenommen, deren Haupt-Redacteur ſich über— 
dies glücklicherweiſe außer dem Bereiche des fürchterlichen Stand— 
rechtes befand, hatte keines in ſo maßloſer Weiſe zu wirken, auf 
den Gang der Ereigniſſe einen ſo unheilvollen Einfluß zu nehmen 
geſucht als „der Radikale“, von deſſen Kräften der Herausgeber 
Julius Becher und der Hauptmitarbeiter Hermann Jelinek in 
dieſer verhängnisvollen Zeit ſelbſt außerhalb des Redactions— 
Locales mannigfache Thätigkeit entfalteten. 

Becher war ſchon am 30. von General Cordon unter den 
zur Auslieferung bezeichneten Vierzehn genannt worden. Am 
Nachmittag des 31. während des Bombardements hatte Berthold 
Auerbach ihn, ſchon ohne Waffen, die Hände in die Taſchen 
ſeines roſtfarbenen Rockes geſteckt, über den Stephansplatz ſchlen— 
kern geſehen und von ihm einen ſtummen Gruß zugenickt er- 
halten. Seitdem war er verſchwunden, und ſelbſt die Perin 
wußte nicht, betheuerte mindeſtens nicht zu wiſſen, wohin er 
gerathen ſei. Dagegen ſchien Jelinek, vielleicht deshalb weil 
ſeine Perſon in Hetzendorf nicht bezeichnet worden, die Gefahr 
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nicht zu ahnen in welcher er nach Einnahme der Stadt ſchwebte. 
Man ſah ihn im gewohnten Kaffeehauſe, er ging ruhig auf der 
Straße einher, er ſah in bekannten Häuſern nach wo er Nach— 
richten bringen oder holen konnte. 

Wie Jelinek bei einer ſolchen Gelegenheit ergriffen, wie 
bald darauf Becher feſtgenommen wurde; wie ſie dann, Becher 
zuerſt und darauf Jelinek, zum Verhör kamen; wie das ſtand— 
rechtliche Urtheil am 20. über ſie gefällt, aber am 21. von der 
Oberbehörde die Einleitung des ordentlichen kriegsgerichtlichen 
Verfahrens angeordnet wurde; wie dann am 22. die neuerliche 
Verurtheilung zum Tode durch den Strang und am 23. mor— 
gens die Hinrichtung durch Pulver und Blei erfolgte, habe ich 
in meiner „Geſchichte Oeſterreichs“ ꝛc. III S. 236—241 acten⸗ 
mäßig und ausführlich beſchrieben und erlaube mir den wißbe— 
gierigen Leſer dahin zu verweiſen; derlei Dinge erzählt man 
nicht gern zweimal, und dies um jo weniger wenn man au 
dem was man früher berichtet weder etwas hinzuzuſetzen oder 
wegzulaſſen noch überhaupt etwas zu ändern findet. .. 

Becher und Jelinek waren nicht die einzigen von der ra— 
dicalen Journaliſtik die von dem Martial-Geſetz getroffen wurden, 
wohl aber die einzigen an denen es das blutige Henkeramt übte. 
Die andern hatten entweder an den revolutionairen Ereigniſſen 
keinen ſo hervorragenden Antheil genommen, oder es war ihnen 
geglückt mindeſtens die Zeit der ſchärfſten Handhabung des 
Kriegsgeſetzes in einem Verſteck oder außerhalb des Belagerungs— 
Rayons zuzubringen. 

Letzteres war mit Wilhelm Ehrlich der Fall. Nachdem er 
in der innern Stadt kummervolle Tage und Nächte zugebracht, 
gelang es ihm eines der Stadtthore unter Mitwirkung „unver— 
dächtiger Frauenzimmer“, für welche die erſten Erleichterungen 
getroffen wurden, zu paſſiren und auf Umwegen ſeine Wohnung 
am Hundsthurm zu erreichen wohin er feine Frau vorausge- 
ſchickt hatte. Allein auch da fühlte er ſich nicht ſicher. Als er 
eines Abends in einem beſcheidenen Wirthshauſe des Bezirkes 
Schottenfeld fein Nachtmal verzehrte hörte er an einem Neben— 
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tifche feinen Namen nennen. „Wenn der nicht zur rechten Zeit 
abgefahren iſt“, meinte ein rothnaſiger Schloſſer, „ſo ſteht es 
ſchlimm um ihn!“ „Ach was“, fiel ſein Nachbar, ein behäbi— 
ger Bäckermeiſter ein, „die Redacteure ſollen's alle aufhängen, 
's iſt kein Schad' um ſie“. Am nächſten Morgen befand ſich 
Ehrlich mit ſeinen Angehörigen auf dem Wege zur Schönbrunner 
Linie die er ohne Anſtand paſſirte, erreichte von da über die 
Schmelz und die Türkenſchanze den Landungsplatz bei Nußdorf, 
überſetzte die Donau und befand ſich andern Tages in Haus— 
kirchen bei ſeinen Schwiegerältern. Eine ſchwere Erkrankung 
ſeiner Frau hinderte ihn ſeinen anfänglichen Plan weiterer Ent— 
fernung auszuführen, als er eines Morgens von mehreren Ge— 
meinde-Ausſchüſſen, „mit Stöcken und Knitteln bewaffnet als 
gälte es einen Bären einzufangen“, vor den Orts-Richter vor— 
gefordert wurde. Nach einem kurzen Verhör ſetzte man ihn auf 
einen Wagen, vier Grenadiere vor neben und hinter ihm, und 
brachte ihn in Eiſen zur Station Hohenau, und von da auf der 
Bahn nach Wien in das Polizeihaus wo die ſtrafgerichtliche 
Unterſuchung ſeiner wartete. Er wurde zu zwölf Jahren ſchweren 
Kerkers verurtheilt die er auf Kufſtein abzubüßen hatte ). 

Aehnliches Schickſal hatte der auf literariſchem Gebiete 
vielſeitig thätige Andreas Schumacher, mehrjähriger Herausgeber 
und Redacteur der „Gegenwart“, dann, nachdem dieſe am 
29. April eingegangen war, des „Oeſterr. Volksblatt“ mit deſſen 
neuer Folge: „Die deutſche Fahne“. Ihn traf zehnjährige Fe— 
ſtungsſtrafe. . 

Glücklicher war Ludwig Eckardt der ſich in einem Hauſe 
in nächſter Nähe des gefürchteten Stabsſtockhauſes bis Ende 
December verborgen zu halten, dann als Landmädchen verkleidet 
nach Brünn und von da weiter über die öſterreichiſche Gränze 
zu entkommen wußte. Iſidor Heller war am 3. November er— 
griffen und ins Stabsſtockhaus abgeführt worden; mau muß 


„Aus dem Leben eines Wiener Staatsgefangenen von 1848”. 
N. Wr. Tagblatt Nr. 338 vom 8., Nr. 341 vom 12. December 1868, 
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ihn aber nachmals wieder frei gelafjen haben — vielleicht wegen 
ſeines Artikels vom 23. Auguſt, ſ. oben S. 119), — worauf er 
ſeine ſieben Sachen zuſammenpackte und nach Leipzig ging wo er 
von früher her Verbindungen hatte. Dorthin fanden auch andere 
belagerungs⸗flüchtige Journaliſten den Weg: Sigmund Koliſch, 
Engländer, Guſtav von Franck, Gritzner. Letzterer ſchildert 
in ſeinem „Flüchtlingsleben“ S. 82 f. ergötzlich wie dieſe 
„junge Flüchtlings⸗ Kolonie“ eines Abends durch den Eintritt 
eines Mannes überraſcht wurde: „glanzvoller Cylinder, darunter 
ein flachsblondes Haupt und ein ſanftes Geſicht mit blauen 
Augengläſern und einem in's Impertinent-Blonde ſpielenden 
jungen Bart“; wie ſie ihn alle nicht gekannt hätten und für 
einen Spürer der Sicherheitsbehörde zu halten im Begriffe 
geweſen, bis er ſich ihnen, die blaue Brille herabnehmend, als 
„Mahler, ihr Schafsköpfe“, zu erkennen gegeben . . . Die Mehr- 
zahl der Leipziger Refugié's fand in Otto Wigand einen Ver— 
leger und betheiligte ſich an der Herausgabe eines Wochenblattes, 
als Seitenſtück zu den „Grenzboten“ die „Wiener Boten“ ge- 
nannt, worin ſie unter ſächſiſchem Schutz und Schirm die gif— 
tigſten Pfeile auf die in ihrem Heimatlande herrſchenden Gewalten 
und Zuſtände abſchoßen. Es war, die Wiener Revolutions— 
Journaliſtik die jetzt an der Pleiße-Elſter eine neue Stätte ge— 
funden hatte 1). 

Ein Theil der gefährdeten Herren von der a hatte jeine 
Schritte oſtwärts gelenkt um über die March oder Leitha in das 
aufſtändiſche Ungarn zu entkommen. Tauſenau war, wie wir 
wiſſen, ſchon um die Mitte October dahin gegangen; er ſoll in 
der Schlacht bei Schwechat geweſen ſein und nur die Unmög— 
lichkeit wieder nach Wien zu kommen ihn verhindert haben an 
den Kämpfen der Stadt gegen die Kaiſerlichen theilzunehmen *), 
was beides nicht ſehr wahrſcheinlich klingt. Nach Ungarn 
entkamen unter andern Ludwig Hauk und Karl Hammerſchmidt. 

Ein und der andere fand eine Zuflucht im Innern der 


) Näheres in meiner „Geſchichte Oeſterreichs“ ꝛc. III S. 437-444. 
) Fenneberg Octobertage II S. 410. 
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Monarchie, doch außerhalb des Bereiches der Militair-Gewalt. 
So Auguſt Ritter in Linz, der daſelbſt ſeinen „Wiener Poſtil— 
lon“ eine Zeit hindurch fortſetzte. Buchheim und Georg Peter 
flohen nach Prag von wo ſie eine Erklärung veröffentlichten 
(„Deutſche Ztg. a. Böhmen“ Nr. 49 vom 18. November S. 350) 
daß ſie ſich, entgegen den Gerüchten die ſie gefangen oder er— 
ſchoßen ſein ließen, im beſten Wohlſein befänden. Es muß 
ihnen aber in der Stadt, aus welcher die Windiſchgrätz'ſchen 
Grenadiere und Jäger gegen Wien gezogen waren und wo jetzt 
der kleine Khevenhüller waltete der keinen Spaß verſtand, doch 
nicht ganz geheuer vorgekommen ſein und ſie zogen es vor über 
bie öſterreichiſche Gränze zu gehen. 


2. Belngerungs-Prefle. 


Während ein großer Theil ihrer Redacteure Reporters und 
Notizler in der geſchilderten Weiſe bange Tage und wechſelvolle 
Schickſale erlebte, befand ſich die Stadt Wien nahezu eine Woche 
ohne alle Zeitungen. Durch dieſe ganze Zeit ſtanden die Buch— 
drucker⸗-Preſſen, mit Ausnahme der Staats-Druckerei die mit 
Proclamationen, amtlichen Aufrufen an die Bevölkerung oder 
Darſtellung der letzten Ereigniſſe beſchäftigt war, faſt vollends 
ſtill; man berechnete daß dadurch nicht weniger als 700 Schrift— 
ſteller Setzer und Buchdrucker um ihren täglichen Dienſt und 
Erwerb kamen. In den Gaſt- und Kaffeehäuſern waren nach 
der militairiſchen Beſetzung der Stadt ſelbſt die alten Numern 
der wegen ihres radicalen Treibens verrufenen Journale aus 
dem Wege geräumt; höchſtens daß ſich ein längſt überwun— 
denes Blatt der „Preſſe“, der „Wiener Zeitung“, des „Oeſterr. 
Courier“, oder ein Heft „Zuſchauer“ oder „Hansjörgel“ auf— 
treiben ließ. Dieſe letzten beiden Journale ſo wie die „Geißel“ 
ſpielten überhaupt in der erſten Zeit des Belagerungsſtandes, wo 
kaum ein Haus vor einem militairiſchen oder polizeilichen Beſuche 
in dieſer oder jener Form ſicher war, eine große Rolle; man 
liebte es fie mit Augeufälligkeit auf einem Tiſch oder Kaſten auf- 
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liegen zu laſſen, gleichſam als Wahrzeichen antisrevolutionairer 
Geſinnung und als Talisman gegen unbequemen Verdacht. 

Wie die „Wiener Zeitung“ die letzte geweſen war die in 
den heißen Kampfestagen ihr Erſcheinen eingeſtellt hatte, ſo war 
ſie die erſte die nach Einnahme der Stadt ihr Tagewerk wieder 
aufnahm: am 3. November wo ſie aber nichts anderes als 
ſtreng-amtliche Kundmachungen brachte, deren Inhalt man meiſt 
ſchon auf anderem Wege, als Auſchlag an den Straßenecken, 
kennen gelernt hatte. Zwei Tage ſpäter bekam man mindeſtens 
auswärtige Blätter wieder zu leſen von denen die Stadt-Com— 
mandantur alle freigab, mit Ausnahme der ungariſchen Journale 
und des Pariſer „National“; die Augsburger „Allgemeine“ lag 
ſchon an vielen Orten auf. Am ſelben Tage, 5. Novembek, 
brachte die „Wiener Zeitung“ nach den amtlichen Erlaſſen zum 
erſtenmal wieder eingehendere Artikel aus der Monarchie, aus 
Deutſchland Frankreich Groß-Britannien. Vom 7. begannen auch 
andere Wiener Blätter wieder zu erſcheinen, und zwar zuerſt 
die „Preſſe“, der „Lloyd“, der „Geſchäftsbericht und Neuigkeits— 
bote“, am 8. der „Zuſchauer“ und die „Geißel“, am 9. der 
„Oeſterr. Courier“, am 10. das „Central-Organ für Handel 
und Gewerbe“. Dann in den Tagen vom 12. bis zum 18. 
der „conſtitutionelle Haus-Jörgel“, das „Fremden-Blatt“, die 
„goldene Mittelſtraße“, der „Friedensbote“, alſo durchaus Jour- 
nale von anerkannt conſervativer Richtung oder fachmänniſchen 
Inhalts, zu welch letztern auch der „Oeſterr. Soldatenfreund“ 
zu zählen war der am 23. ſein Wiedererſcheinen begann. 

Einige Schwierigkeiten ſcheint Seyfried gehabt zu haben 
deſſen Blatt ſchon wegen ſeines Titels in der Zeit des auto— 
kratiſchen Bajonnets ſeinen Platz nicht finden konnte, abgeſehen 
davon daß ihm aus den letzten Monaten gar manches vorzu— 
rücken war womit er ſich in die Reihe ſeiner damaligen radi— 
calen Collegen geſtellt hatte. Doch wurde zuletzt die Erlaubnis 
ertheilt und am 21. erſchien die Zeitung von neuem, aber nicht 
mehr als „Demokrat“ ſondern wie in guter alter Zeit als 
„Wanderer“. Auch der Inhalt, deſſen größeren Theil „Bühnen— 
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Kritik“ „Wiener Kurier“ „Provinzial-Zeitung“ einnahmen und 
an deſſen Spitze wieder Gedichte Erzählungen und Novellen 
erſchienen, entſprach der nunmehrigen Rück⸗Metamorphoſe. 

Am längſten mußte Saphir warten. Man erzählte ſich, 
er jet kurz nach Einnahme der Stadt vor dem Feldmarſchall, 
erſchienen und habe dieſem zwei Federn mit den Worten über— 
reicht: „Eure Durchlaucht, hier bringe ich meine Waffen“; der 
Fürſt aber habe auf dieſen Scherz nicht eingehen wollen ſon— 
dern, auf einen Artikel in Saphir's Blatt auſpielend, ernſt er— 
wiedert: „Was wollen Sie von mir? Ich bin ja ein „Todter“!“ 
Saphir's Blatt erſchien erſt am 26. in feiner alten Geſtalt als 
„Humoriſt“, und begann gleich in dem Eingangs-Artikel ſeine 
gewohnten Witzeleien: „Es ſei ein großes Wort an die Schrift— 
ſtellerei ergangen, aber dieſes Wort müſſe erſt „Fleiſch“ werden ... 
Sein Blatt werde nicht zu jenen Organen gehören die, um zu 
beweiſen daß ſie keinen Freiheitsrauſch hatten, ſogar ihren 
Freiheitsdurſt abläugnen . . . Die Wiener Journaliſtik nieſe 
ſeit dem 1. November alle Tage in den Sack hinein den die 
Zeit auf dem Rücken habe, und wahrlich nur ſelten könne man 
„Proſit“ ſagen. Man ſollte aber in den Sack hineinnieſen den 
die Zeit vorn trage, in ihren Herz- und Bruſtſack, und zwar 
fo nieſen daß man auf ein „Helfgott“ hoffen könnte“ u. dgl. m. 

Erſt zu Anfang December lebte „Der luſtige Bauer“ wieder 
auf. Ignaz Kuranda, der um dieſelbe Zeit von der Militair— 
Behörde die Erlaubnis erhalten ſein Blatt wieder herauszugeben, 
glaubte „ein milderes Stadium des Ausnahmszuſtandes abwarten 
zu müßen“ und ließ erſt am 19. feine „Oſt-deutſche Poſt“ vom 
Stapel laufen. Am Tage darauf begann auch Bachmann ſeine 
„Wiener Zeitſchrift“ wieder. 

Als neue Erſcheinungen traten auf: „Schild und Schwert; 
politiſch-conſervatives Journal“, herausgegeben und redigirt von 
Johann Quirin Endlich, 10. November; „Die Ameiſe, öſterr.— 
vaterländiſche Zeitſchrift“ von Schweickhardt, 2. December; und 
„Das monarchiſch-conſtitutionelle Oeſterreich“, über welches letz— 
tere mir jedoch alle nähern Daten abgehen. Der ehemalige 
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Haupt⸗Redacteur der „Wiener Zeitung“ J. C. Bernard verhieß 
eine neue „vaterländiſche allgemeine Zeitung“ unter dem Titel 
„Auſtria“, die aber erſt mit Beginn des Jahres 1849 heraus- 
kommen ſollte. Aehnlich verhielt es ſich mit einer „Zeitſchrift 
für Stadt und Land“ unter dem Titel: „Der monarchiſch-con⸗ 
ſtitutionelle Volksfreund“, wovon Joſ. A. Moshammer gegen 
Ende des Jahres ein „Probeblatt“ ohne Numerirung heraus— 
gab; das regelmäßige Erſcheinen des Blattes ſcheint erſt im 
Jannar 1849 begonnen zu haben ). 

An die Stelle des früheren „Wiener Reichstagsblatt“ 
im Format des „Radicalen“ trat jetzt, wo der Reichstag nach 
Kremſier verlegt war, ein „Reichstagsblatt“ in Klein-Quart, 
von dem früheren Redacteur Dr. H. Löw geleitet, als Beiblatt 
zum „Journal des Oeſterreichiſchen Lloyd“. 

Endlich ſcheint, obwohl in Olmüz gedruckt und ausgegeben, 
der „Oeſterreichiſche Correſpondent“, erſte Numer 1. oder 3. No- 
vember 1848, der Wiener Journaliſtik beigezählt werden zu 
ſollen. Das Blatt war von ſeinem Urſprung miniſterielles Organ 
und trug das Motto Bach's an der Spitze: „Beſonnen aber 
entſchieden vorwärts“, was der boshafte Saphir ſpäter mit 
ſeinem: „Beſonnen aber entſchieden vor-März“ parodirte. Sein 
urſprüngliches Erſcheinen in Olmüz hing mit dem Weilen des 
Hofes und dem häufigen Eintreffen der Miniſter daſelbſt, ſo 
wie mit der Nähe des Kremſierer Reichstages zuſammen; als 
der letztere aufgelöſt wurde und nun auch die Minifter regel- 


) Im „Fremdenblatt“ Nr. 292 vom 26. November S. 3, wo alle 
Zeitungen und Zeitſchriften aufgeführt ſind die bis dahin die Erlaubnis 
zum Erſcheinen oder Wieder-Erſcheinen erhalten hatten, kommen auch eine 
„Oeſterreichiſche Bürgerzeitung“ und ein „Oeſterreichiſcher Volksbote“ vor, 
von denen aber ſonſt in keinem der diesfälligen Verzeichniſſe irgend eine 
Erwähnung geſchieht und die ich ſelbſt mit keinem Auge geſehen habe. Es 
dürfte alſo entweder die beabſichtigte und belagerungsmäßig conceſſionirte 
Herausgabe der bereits angekündigten Zeitung ſich nachmals nicht verwirk— 
licht haben, oder es fand eine Verwechslung mit einem etwa außer Wien 
erſchienenen Blatte oder mit einem von ähnlichem Titel ſtatt. 
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mäßiger in Wien arbeiteten, wurde auch der „Oeſterr. Corre— 


ſpondent“ dahin übertragen. 


1. * 
1 


Die eigenthümliche Lage der Tagespreſſe im Belagerungs— 
ſtande hat Kuranda in dem Eingangs-Artikel vom 19. Decem— 
ber: „Das Wiedererſcheinen der Oſt-Deutſchen Poſt“ treffend 
gezeichnet. „Wir haben“, ſchrieb er, „den ſchriftſtelleriſchen 
Beruf unter verſchiedenen Verhältniſſen geübt; wir haben aus 
dem Bereich des Sedlnicky'ſchen Geiſteszwanges unter die Aegide 
belgiſcher Preßfreiheit uns geflüchtet; ſieben Jahre haben wir 
unter den wechſelnden Stimmungen deutſcher Cenſoren eine Zeit— 
ſchrift redigirt; fünf Tage lang haben wir ſogar das erſehnte 
Glück genoſſen bei vollkommen freier Preſſe in Oeſterreich eine 
Zeitung herauszugeben (vom 1. bis zum 6. October); zwanzig 
Tage ſpäter haben wir unter dem Drange revolutionairer Ereig— 
niſſe auf unſerem Poſten verharrt; wir haben ſomit Gelegenheit 
genug gehabt mancherlei Erfahrungen und Uebung uns zu er— 
werben. Doch fehlt uns die Kenntnis eines Hauptzweiges jour— 
naliſtiſcher Praxis: die Kunſt der Sprache unter einem Zuſtande 
der nicht Cenſur und nicht Preßfreiheit iſt, die Kunſt unter dem 
Belagerungszuſtande ein Blatt zu leiten das ſeine Selbſtbeſtim— 
mung nicht zu opfern geſonnen iſt und die Freiheit ſeiner 
Meinung nach wie vor aufrecht erhalten will“. 

Kuranda theilte ſeinen Leſern auch den Beſcheid mit der 
ihm auf das Anſuchen, ſein Blatt wieder erſcheinen zu laſſen, 
ſeitens der Militair-Behörde zutheil wurde. Die bezeichnende 
Stelle darin lautete: 

„Die gegenwärtige Form der Gewalt welche die 

Anarchie der Regierung als letztes Mittel überlaſſen, ſetzt 

nicht voraus der verſtändigen Preſſe irgend einen Zwang 

aufzuerlegen; auch braucht eine Regierung die in ihrem 

Rechte iſt keine Vertreter zu ſuchen. Eine freie Discuſſion, 

inſofern ſie nur keine Perſönlichkeiten behandelt und leiden— 

ſchaftslos bleibt, wird auch jetzt nicht gehindert werden“. 


Kuranda meinte, damit „wäre die Weſenheit der freien 
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Erörterung gefichert und nur die Form beſchränkt“; allerdings 
ſei dieſe Beſchränkung „keine geringe“, deun es gebe „tauſend 
Fälle wo die Perſönlichkeit von dem Sächlichen nicht zu trennen 
iſt“; in ſolchen Fällen werde er „lieber ganz ſchweigen“ als 
„dem Stoffe nicht ſeine volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Wir werden“, ſchloß er, „nach wie vor unſerm Programme 
treu bleiben. Die Aufgabe iſt durch die augenblickliche Lage 
erſchwert: möge das Verſtändnis unſerer Leſer ſie uns erleichtern.“ 

Auch ſonſt brachten die Anforderungen des Belagerungs— 
ſtandes mancherlei mit ſich was der frühern Ungebundenheit 
Schranken ſetzte. Schon der Vertrieb der Journale wurde nach 
einer gewiſſen Richtung ganz abgeſchnitten: das „Ausrufen und 
Verkaufen von Zeitungsblättern und Journalen auf offener 
Straße“, ſo verfügte General Cordon am 8. November, ſei bei 
augeublicklicher Verhaftung und Arreſt-Strafe der Dawiderhan— 
deluden von nun an verboten. Was den Inhalt betraf ſo war 
es natürliche Folge der ungariſchen Kriegsereigniſſe daß den 
Zeitungen aufgetragen wurde, über Stand Stellung und Ver— 
änderung der kaiſerlichen Truppen unverbrüchliches Stillſchweigen 
zu beobachten, 5. December. Am 20. darauf erließ dann Graf 
Stadion als Miniſter des Innern, „um das politiſche Recht 
der freien Preſſe den Staatsbürgern unverkümmert zu erhalten 
und nicht durch fortgeſetzten Misbrauch beim beſſern Theile des 
Publicums um Anſehen und Theilnahme zu bringen“, eine Reihe 
von Anordnungen die „mittlerweile“, d. h. bis zum Zuſtande— 
kommen eines definitiven Preßgeſetzes im verfaſſungsmäßigen 
Wege, Geltung haben ſollten. Im 1. bis 3. Abſatze wurde die 
Cordon'ſche Verordnung vom 8. November in erweitertem Um⸗ 
fange formulirt und mit Straf-Sauction verſehen, im 4. und 
5. jeder „Herausgeber Verleger und Redacteur einer Zeitung 
oder andern periodiſchen Schrift politiſchen Inhalts“ bei Strafe 
verpflichtet „von jedem Blatte oder Hefte, ehe noch die Aus— 
theilung und Verſendung beginnt, ein Exemplar mit der eigen— 
händigen Unterſchrift des Redacteurs und mit Angabe des Tages 
und der Stunde der Vorlage verſehen“, in Wien der Stadt— 
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hauptmannſchaft (außer Wien der von dem betreffenden Kreis— 
amte feſtzuſetzenden Behörde) zu überreichen. „Die Austheilung 
und Verſendung der Druckſchrift“ ſollte „durch dieſe Anordnung 
in keiner Weiſe aufgehalten oder verzögert werden“ ). 

Unter dem Walten ſolcher Grundſätze die nichts anderes als 
die Herſtellung eines geordneten Rechtszuſtandes bezweckten, ließen 
ſich allerdings Dinge nicht vorbringen wie ſie einige Wochen 
früher alltäglich im „Freimüthigen“, in der „Gaſſenzeitung“, im 
„Studeuten-Courier“ zu leſen waren, ganz abgeſehen davon daß 
die Perſonen die fie vorbringen konnten theils geflohen oder ver— 
ſteckt theils gefangen oder abgeurtheilt waren. Daß jene Au— 
ordnungen aber eine freimüthige Discuſſion, wenn ſie anders in 
den Gränzen des Auſtandes und leidenſchaftsloſer Ruhe gehalten 
war, nicht ausſchloßen; daß FML. Welden, der mittlerweile als 
Civil⸗ und Militair-Gouverneur von Wien an die Stelle 
General Cordon's getreten war, überhaupt „nicht ſowohl die 
Unterdrückung als die beſſere Regelung der in Unſinn aus— 
gearteten ſogenannten Preßfreiheit“ im Sinne hatte, das bewies 
die Art und Weiſe wie er ſeines Amtes in dieſer Richtung 
waltete. Eine mistrauiſche Aufſicht über die in- wie ausläu— 
diſche Preſſe war von dem Belagerungsſtaud allerdings nicht zu 
trennen, eine gewiſſe „Controlle“, mit deren Ausübung ſeitens 
der Militair-Behörde der ehemalige Chevauxlegers-Lieutenant 
und ſeitherige Herausgeber und Redacteur des „Fremdeu-Blatt“ 
Guſtav Heine betraut war, wie dies auch mit andern Zweigen 
ihres jetzt ſo viel verzweigten Wirkungskreiſes, dem Paßweſen, 
dem Departement für Waffenablieferung ꝛc. gehalten wurde. 
Allein wenn auswärtige Zeitungen wie die „Steuographiſche 
Correſpondenz“, die „Leuchtkugeln“ u. a. die von lügenhaften 
und beirrenden Nachrichten über öſterreichiſche Zuſtände und Ereig— 
niſſe ſtrotzten, Spottgedichte und Spottbilder gegen Oeſterreichs 
Helden Radecky Windiſchgrätz Jelaéié brachten, ſelbſt das Kaiſer— 
haus mit frechen Ausfällen nicht verſchonten, in den Kaffee— 


) „Geſetzes-Chronit“ der Zt. f. R. u. St. W. Nr. 364 S. 319 f. 
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häuſern Wiens ſchon in den erſten Wochen des Belagerungsſtandes 
frei aufliegen durften, ſo konnte man mit Recht fragen, ob ſich ähn— 
liches, auf die Helden der damals waltenden Freiheit wie Blum 
Füſter Becher angewandt, einen Monat früher hätte wagen laſſen. 

Wohl knirſchten die Misvergnügten in Erinnerung an die 
frühere Schrankenloſigkeit in ſtiller Wuth, nannten die Controlle 
der Militair-Behörde „Cenſur“, begeiferten Heine ob ſeiner 
jetzigen „Polizei“ und „Spionier“-Dieuſte “). Sie fanden mit 
ſchadenfrohem Behagen heraus daß Seyfried, der während der 
heißen Zeit ſein Prädicat „Ritter von“ abgelegt hatte, ſeither 
den Adel „als warmen Deckmantel“ wieder aufgenommen; ſie 
ſchalten die „Wiener Zeitung“ eine „Metze welche im October 
die Aula auf das begeiſtertſte pries und ſie jetzt ein Rebellen— 
Neſt nennt“, und verlachten Eitelberger der nun gegen jene die 
er in der „Wiener Zeitung“ als „angekommen“ und als „abge— 
reiſet“ täglich anführte, „mit aller Vorſicht wieder die ſpaniſche 
Hof⸗Etiquette“ beobachtete: „Zuerſt kommen die Fürſten, dann 
die Grafen, dann folgen die Sternkreuzordens-Damen und zuletzt 
die misera contribuens plebs“. Einigermaßen Gnade fand 
vor ihnen nur die „Oſt-deutſche Poſt“ als „das einzige Blatt 
in Wien das wenigſtens nicht noch reactionairer iſt als die 
reactionaire Regierung“. Allein ſelbſt dieſe verſchüttete es bei 
ihnen als ſie es wagte über die Wiener Univerſitäts-Jugend ein 
wegwerfendes Urtheil zu fällen. „Trägern von Ideen wie ſie 
durch die Mai-Bewegung lebendig geworden“, hieß es, „Unreife 
und Selbſtüberſchätzung vorzuwerfen, ſei ſo etwas erhört wor— 
den?! Das ſei eine armſelige Ueberlegenheit der Reife die die 
Liberalen von ehemals ſich anmaſſen, und beweiſe nichts anderes 
als wie leicht Herr Kuranda mit der Freiheit zu ſchreiben abzu— 
finden ſei“ ꝛc. ). 2 k 2 


) Was ſich Heine noch lange Jahre nachher wegen jener damaligen 
Verwendung nachſagen laſſen mußte; ſiehe z. B. Smets a. a. O. S. 539 
und dagegen: Welden Epiſoden S. 53 und den in meiner Aum.!) S. 252 
bezogenen Artikel des „Fremdenblatt“. 

? „Wiener Boten“ 1849 1 S. 55 f. 127 f. 
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Der Wiener „Lloyd“ konnte, nachdem fein geiftiger Schöpfer 
in den oberſten Rath der Krone gelangt, jetzt allerdings mini— 
ſterielles Blatt heißen woraus die Oppoſition dem Journale ein 
Verbrechen machte: „urſprünglich ein Handelsblatt handle es 
jetzt mit Reaction, verſchachere ſeine Geſinnung, wedele um den 
Arbeits-Miniſter Bruck und halte Schmerling für einen großen 
Staatsmann“ ꝛc. Allein jeder Beſonnene mußte ſich ſagen daß 
die meiſt wahrhaft freiſinnigen mit dem gewohnten Schlendrian 
brechenden Anordnungen und Maßnahmen Stadion's darnach 
waren, vom conſtitutionellen Standpunkte vertheidigt und geprieſen 
zu werden. Der „Lloyd“ begann ſich ernſter als je mit finan— 
ziellen und national-ökonomiſchen Fragen zu befaſſen. Seine 
„finanziellen Briefe“, deren J. am 30. November Nr. 269 
erſchien, Chiffre Dr. S., und die Artikel über „die National— 
bank“, I. am 7. December Nr. 275, machten in weiteſten Kreiſen 
Aufſehen, vorzüglich der III., geſchrieben in „Kremſier den 
13. December“, Nr. 281 vom 14., wo ſich der Schreiber, offen— 
bar Warrens ſelbſt, mit großer Heftigkeit auf die „Preſſe“ warf 
die eine Vertheidigung des alten Inſtitutes der Herrengaſſe unter— 
nommen hatte: „Eine ſchlechte verrottete Sache läßt ſich nicht 
gut vertheidigen, und macht ſelbſt geſchickte und gut bezahlte 
Advocaten ungeſchickt. Ihr natürlich übler Geruch bricht ſich 
trotz aller künſtlichen Parfüme und alles gewiſſenlos verbrauchten 
Weihrauchs doch eine Bahn. Ihr verbrecheriſches Ausſehen 
verbirgt ſich nicht dem ſcharfen Auge der Welt, trotz aller glän— 
zeuden Gewande mit denen man die häßliche Geſtalt zu behängen 
ſucht“ ꝛc. 

Ueberhaupt konnte nicht unbemerkt bleiben daß es für dieſe 
beiden Journale eben ſo Berechnung als Luſt und Vergnügen 
war einander coram populo in den Haaren zu liegen. Bei der 
„Preſſe“ waltete hierbei noch ein beſonderer Beweggrund. Durch 
den beim erſten Erſcheinen ſeines Blattes ausgeſprochenen Vor— 
ſatz: freiſinnig zu ſein und für Recht und Orduung zu kämpfen, 
hatte ſich Auguſt Zang klugerweiſe den Weg nach beiden Seiten 


offen gehalten. Die „Preſſe“ hatte in einer Zeit begonnen wo 
Helfert, Wiener Journaliſtik. 7 
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es Aufſehen machte und daher von Vortheil war, aus dem 
Schwall einer überſtürzenden radicalen Publieiſtik durch beſonnene 
Mäßigung herauszuleuchten. Die Umſtände hatten ſich geändert, 
der Radicalismus war geſtürzt durch ein gewaltiges Regiment 
dem faſt alles was reden durfte feine Huldigungen darbrachte: 
jetzt wo alles liebte erſah es Carlos-Zaug, im Gegenſatz zum 
Schiller'ſchen, als ſeinen Beruf mit berechnender Kühle zu haſſen. 
In der Zeit vor dem October hatte alle Welt von den Be— 
ziehungen Zang's und ſeines Blattes zu Stadion geſprochen. 
Das konnten fie ſich damals gefallen laſſen; denn Stadion war 
Miniſter der Zukunft und dem von der Menge Angefeindeten 
die Wege zu bereiten verlieh einen Nimbus, den Schein eines 
gewiſſen Heldenthums. Aber au Stadion dem Miniſter der 
Gegenwart Gefallen zu finden war keine Kunſt, mochte ſogar in 
den Verdacht der Schleppträgerei Wohldienerei bringen, und um 
alles in der Welt mußte darum vorgeſorgt werden ſich fern und 
fremd von ihm zu halten. Das that deun auch „die Preſſe“ 
von nun an gewiſſenhaft und machte gegen den genialſten der 
öſterreichiſchen Staatsmänner und deſſen Leib-Orgau mitunter 
ſelbſt in Fällen Front, wo ihnen das Blatt nach ſeinen ſonſtigen 
Grundſätzen und Anſchauungen eigentlich zuſtimmen ſollte!). Auch 
den im bezwungenen Wien herrſchenden Gewalten gegenüber 
ſuchten Zang und Landſteiner, ſobald nur einmal die Zeit der 
erſten Hitze vorübergegangen war, ihre Unabhängigkeit zu wahren; 
in einem Artikel vom 26. November Nr. 123 appellirte „die 
Preſſe“ muthig und dabei maßvoll an die „Geſittung Europas“, 
an die „gegenwärtige Lage der Dinge“, an die „Macht der 
öffentlichen Meinung“, die mildere Strafen nicht blos erlaubten 
ſondern forderten; die Zeiten ſeien vorbei wo „Cato's ſtrenge 


) Ein auffallendes Beiſpiel dieſer Art darf ich nur in der Anmerkung 
anführen weil es bereits in das Jahr 1849 hineinfällt. Es betraf die Po— 
lemik zwiſchen „Preſſe“ Nr. 3 vom 4. und „Lloyd“ Nr. 8 Morgenblatt 
vom 5. Januar über einige Beſtimmungen der berühmten Stadion'ſchen 
Rundſchreiben vom 28. November und 26. December 1848; ſ. meine 
„Geſchichte“ ꝛc. III S. 309 f. 403 f. Anm.“) 


259 


Tugend, die Härte des Brutus“ bewundert und gerühmt worden; 
der Kaiſer möge „das ſchönſte und heiligſte Recht der Krone“, 
das der Gnade, in vollem Maße üben. . . In ſolcher Weiſe begann 
das erſte Tageblatt Wiens mitten im drohenden Ernſt des Be— 
lagerungsſtandes jene Schwenkung nach links, die ihrem Eigen— 
thümer nachmals manchen Verdruß zuziehen ſollte, die aber dem 
Anſehen und der Verbreitung ſeines Journals vielleicht noch 
mehr zu ſtatten kam als die frühere Vertheidigung von Geſetz 
und Sitte in den Tagen allgemeiner Wirrnis. 

Dagegen muß rühmend hervorgehoben werden daß „Preſſe“ 
wie „Lloyd“, ſo ſehr ſie in den verſchiedenſten Dingen Streit 
mit einander ſuchten, überall wetteifernd ihre Kräfte aufboten 
wo es ſich um Beſtand und Ehre, um Kraft und Einigkeit ihres 
gemeinſamen Vaterlandes handelte. In der Verwerfung der 
berüchtigten §§. 2 und 3 des Frankfurter Verfaſſungsentwurfs 
waren ſie beide eben ſo einig — „Preſſe“ Nr. 112 vom 14. 
und Nr. 114 vom 16. November: „Oeſterreich und die Beſchlüſſe 
zu Frankfurt“, „Lloyd“ Nr. 261/2 vom 21. und 22. November: 
„Sendſchrift eines Oeſterreichers an den Präſidenten der deutſchen 
National-Verſammlung“ —, wie fie in der Frage der küuftigen 
Behandlung Ungarns gleichgeſinnt die Verwirkungs-Theorie auf 
die Spitze trieben. „Lloyd“ wie „Preſſe“ waren im Punkte der 
Neugeſtaltung des Kaiſerſtaates Unioniſten und Centraliſten im 
ſtarrſten Sinne und ließen, was Ungarn betraf, höchſtens die 
Frage offen, ob man es als Ganzes in Oeſterreich aufgehen 
laſſen oder erſt in Nationalitäts-Provinzen zerſchlagen oder in 
Departements zertheilen ſolle ). Die „Oſt-Deutſche Poſt“ nahm 
natürlich in der deutſchen Frage eine abgeſonderte Stellung ein 
und ſchien ſich in der ungariſchen vorerſt ihr Urtheil vorbehalten 
zu wollen. 

Das äußere Erſcheinen der drei großen Journale Wiens 
blieb in der erſten Belagerungszeit daſſelbe wie früher, nur daß 


) Näheres in meiner „Geſchichte Oeſterreichs“ ꝛc. IV S. 186—188 
Anne e, ). 


N 
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„Preſſe“ und „Oſt-Deutſche“ räumlich in die Höhe wuchſen, 
wogegen der „Lloyd“ gegen Ende des Jahres ſein Format ver— 
kleiuerte, aber dafür zwei Numern ausgab, ein „Morgenblatt“ 
und ein „Abendblatt“. Für das Feuilleton der „Preſſe“ legte 
Hieronymus Lorm für's erſte ſeine Feder nieder, es gefiel ihm 
nicht unter dem Walten des Martial-Geſetzes zu ſchreiben; das 
Blatt mußte ſich mit Ueberſetzung franzöſiſcher Novellen — 
„Lorette oder das rothe Siegel“ von Alfred de Viguy, „Doctor 
Servaus“ von Dumas Sohn — beguügen und brachte hin und 
wieder eine „kritiſche Wochenſchau der Theater“ (nach Art der 
großen Pariſer Blätter), eine „bunte Bücherſchau“ u. dgl. Im 
„Lloyd“, ſo lang er in Groß-Folio erſchien, war noch immer 
nur ſehr ausnahmsweiſe ein Feuilleton zu ſehen; nach feiner 
Zweitheilung gab es ein ſolches regelmäßig auf der letzten Seite 
des „Abendblatt“. Einer der erſten Aufſätze die da glänzten 
war eine Reihe von Artikeln des Dichters Karl Beck: „Erinne— 
rungen an Berlin“. Die Oppoſition im Exil verübelte es dem 
Bruder Willi Beck's, des Mit-Redacteurs von „Katzenmuſik— 
Charivari“, gar ſehr, ſeinen Namen in den Spalten eines ſo 
wohldieneriſchen Blattes wie der „Lloyd“ paradiren zu laſſen. 
1. + 


* 

Daß auf den Stoß der Gegenſtoß folgt ijt ein Naturgeſetz 
in der körperlichen wie in der geiſtigen Welt. Hatte ſich die 
radicale Journaliſtik übernommen fo lang die Wogen ihrer 
Partei hoch gingen, ſo durfte man ſich nicht wundern wenn jetzt 
bei der conſervativen Journaliſtik, wo ihre Sache oben ſtand, 
das gleiche der Fall war. Und wenn die geſchlageue Partei den 
Wiener Journalen des Belagerungsſtandes höhnend vorwarf, fie 
unterſchieden ſich von einander nur dadurch daß ein Theil der— 
ſelben ſich bemühe den Befehlen der Regierung nach, der andere 
aber ſich abplage dem Eifer der Behörden noch zuvor zu kom— 
men, war nicht genau daſſelbe früher im Verhältniſſe der Rothen 
zu den Anforderungen der Gaſſe der Fall geweſen? Selbſt 
darin war das Gleichgewicht hergeſtellt daß, wenn früher die 
radicale Journaliſtik die volle Freiheit der Meinungsäußerung 


S 
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im Grunde nur für ihre Partei in Anſpruch nahm und ſich im 
äußerſten empfindlich über alles zeigte was aus dem jenſeitigen 
Lager kam, jetzt die reactionaire Publiciſtik von dem Bedauern 
durchdrungen ſchien die Wirkungen des Belagerungsſtandes nicht 
auch auf die auswärtige Preſſe ausgedehnt zu ſehen, vorzüglich 
auf die Augsburger „Allgemeine“ deren Wiener Correſpondenzen 
ihnen jetzt zu revolutionsfreundlich waren, wie einige Zeit früher 
den Radicalen zu reactionair ). 

Im Grunde ſchrieben die „Geißel“ und der „Zuſchauer“ 
nicht anders als ſie früher geſchrieben hatten, nur daß die Lage 
der Dinge eine andere geworden war. Vordem hatten ſie ſich 
mit ihren radicalen Collegen herumgebalgt, hatten kein gutes 
Haar an ihnen gelaſſen, hatten deren Schwächen und Fehler, 
deren ſchlimme Abſichten und Uebelthaten an deu Pranger ge— 
ſtellt, hatten ſich dabei nicht geſcheut Perſonen zu bezeichnen, 
Namen zu nennen. Das herumbalgen hatte jetzt allerdings auf— 
gehört weil ſich die Gegner nicht mehr auf dem Platze befanden; 
alles andere aber war daſſelbe geblieben, nur daß, was man 
früher als Unerſchrockenheit auerkennen mußte, jetzt den Stämpel 
gehäßigen und gefahrbringenden Denuncireus an ſich trug. Selbſt 


) Eine giftige Schilderung der Belagerungs-Publiciſtik vom Stand— 
punkte eines exilirten Radicalen gab Sigmund Engländer in den „Wiener 
Boten“ 1 S. 124 ff.: „Welch ein Bedientengeſchlecht das jubelt weil es 
den Fuß des Siegers auf dem Nacken fühlt! .. . Solche Fanatiker der 
Thierheit ſtellen ſich nun vor die Leichen jener die kürzlich durch Juſtiz— 
morde erſchoſſen worden find und begeifern fie mit Hohn .. . Ueber Becher 
witzeln ſie und heißen ihn einen ſchlechten Muſikanten „den die Kugeln 
ausgepfiffen“, Jelinek rufen fie ins Grab nach „Judenbub“. Ihr delicate— 
ſter Ausdruck iſt Galgen und ihr drittes Wort iſt „rebelliſcher Lotter— 
bube“ . .. Endlich hält die Welt für unvollkommen weil Juden darin 
ſind; er bekommt an einem Samſtag Krämpfe weil die Juden an dieſem 
Tage ſich nicht plagen, und hält die Schweine für die reinlichſten Thiere 
weil fie nicht von Juden berührt werden“. Von Bäuerle hieß es: „Mit 
welch ekelhaftem Behagen kriecht er nun in die alte warme Pfütze zurück! 
Die unbequeme Verkleidung des Liberalismus wird abgeworfen und in jeder 
Numer die jetzt erſcheint läßt er, durch Creakuren wie Naske Koch Rauduitz, 
die politiſche Niederträchtigkeit als das Evangelium des Staates predigen“. 


* 
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wo jene, über die Gränzen geflohen, außer Schußweite waren, 
konnte es gewiß vom Staudpunkte der Moral nicht gebilligt 
werden daß man ihnen Steine nachwarf, ſie mit Spott und 
Hohn überſchüttete, über deu eingetretenen Wechſel Schadenfreude 
bezeugte. Aber auch in dieſer Hinſicht mußte geſagt werden 
daß es die Radicaleu, in den Tagen da fie obenauf waren, nicht 
um ein Haar beſſer gemacht hatten. „Der Geſtürzte“, meinten 
ſie jetzt, „iſt doch immer eine Erſcheinung die Mitleid verdient“, 
und ſchieuen dabei zu vergeſſen daß ja Metternich Sedluicky 
Capka u. a. feinerzeit gleichfalls Geſtürzte waren für die fie 
aber damals kein Mitleid, ſondern nur Hohn und ausgelaſ— 
ſenen Spott hatten. Mit einem Wort es war, wie in den 
Zeiten der Barbarei, einfach das jus talionis das die Revo— 
lutionairen früher geübt hatten und das ſie jetzt zu fühlen be— 
kamen. 

Außer Häfner Mahler Gritzuer Cheizes und den andern 
Helden der radicalen Feder, waren es vorzüglich zwei Kategorien 
von Menſchen auf die es der Fauatismus der Belagerungs— 
Preſſe abgeſehen hatte: die Linken des Kremſierer Reichstags 
und die Juden. „Haus -Jörgel“, „Geißel“, „Zuſchauer“ warben 
förmlich um Mistrauens-Vota gegen Füſter Goldmark Fiſchhof 
Borroſch Löhner und drangen bei allen Yuftanzen darauf, ſolch 
verdorbene Subjecte nicht länger inmitten der Geſetzgeber Oeſter— 
reichs zu dulden. „J hab's ſchon öfters g'ſagt“, ſchrieb J. B. 
Weiß Heft. 42 S. 19, „es gibt Deputirte die man mit 'm 
Ochſenzehm aus'n Reichstag hinauspeitſchen ſollt. J hab's gut 
g'meint, denn wenn einer nit der ſchamloſeſte Kerl von der Welt 
iſt ſo müſſen ihn hundert Ochſenzehm nit ſo weh thun als ein 
ſolches Mistrauens-Votum“. Und Georg Emanuel Haas, „Ur— 
wähler im Bezirke Matzleinsdorf“, richtete im „Zuſchauer“ 
(Nr. 182 vom 6. December S. 1494 f.) eine Zuſchrift „an 
gewiſſe Deputirte der Linken und ihre Wähler“, worin es u. a. 
hieß: „Mehr Scham hat wahrhaftig ſo mancher Verbrecher am 
Hochgerichte bewieſen, mehr Ehrgefühl ſo manche feile Dirne 
die eben auch käuflich war, als Ihr die ihr nicht erröthet nach 
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den Vorgängen der October-Tage, nachdem die Stimme des Volkes 
euch gebrandmarkt hat, noch einmal zu verpeſten jene Räume die 
der Berathung des allgemeinen Wohles gewidmet ſind“ ... 
Der „Humoriſt“ aber ſpöttelte in einer ſeiner December-Numern: 
„Zu Neujahrs-Geſchenken ſind heuer neue elegaute Mistrauens— 
Votums ſehr in der Mode; man bekommt ſie prompt und billig 
an allen Straßenecken“. 

Wo möglich noch heftiger als dieſe ältern Blätter geberdeten 
ſich zwei erſt jetzt entſtandene: „Das monarchiſch-couſtitutionelle 
Oeſterreich“ und „Schild und Schwert“. Von dem erſtern 
habe ich leider trotz allſeitigen Herumſuchens keine Numer zu 
Geſicht bekommen und kann daher näheres nicht anführen. Das 
zweite hatte Quirin Endlich zum Begründer, früher fleißigen 
Mitarbeiter am „Zuſchauer“ und am „Oeſterr. Courier“; außer 
ihm ſchrieben in ſein Blatt Mathias Koch, ein Joſeph Paul, 
Dr. Cuſauus, B. von S. .. „ Leopold Markl, C. Purſchke, 
G. E. Haas. In Nr. 17 S. 68 unter der Rubrik „Tages— 
fragen“ wurde die Regierung geradezu herausgefordert, gegen 
Füſter Fiſchhof Goldmark ꝛc. gerichtlich vorzugehen: „Keine 
Strafe iſt für dieſe Elenden zu ſtreng, die Leben Eigenthum 
und Glück ſo vieler Schuldloſen freventlich vernichteten“. End— 
lich's hervortretendſte Eigenſchaft war der Judenhaß. In feinem 
Programme verſprach er eine ſtehende Rubrik für dieſes Gefchäft : 
„In dieſer Rubrik werden alle Frechheiten Uebergriffe Au— 
maßungen mit Sachkeuntnis Wahrheit und Strenge gerügt, 
gleichviel ob dieſelben einen Deputirten Banquier, einen Schacher— 
juden oder die ganze Judenſchaft betreffen“. Und er blieb ſeinem 
Programme getreu: die Rubrik „Juden-Controle“ fehlte in keiner 
Numer, und auch ſonſt gab es felten einen Aufſatz wo Juden 
ungezauſt davon kamen. Dennoch glaubte er ſeinem Berufe 
nicht nach Gebühr und Pflicht zu genügen. „Trotz aller Zu— 
ſchriften von verſchiedenen Gemeinden und Corporationen und 
einzeluen achtbaren Perſonen die uns im Namen der ganzen 
Chriftenheit und als gute Patrioten auffordern die Juden 
nicht zu ſchonen, ſondern rückſichtslos gegen ihre Umtriebe los— 
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zudonnern”, ſäheu er und feine Mitarbeiter fich für dermalen 
doch außer Stande ihrem „empörten Gefühle und der inuerſten 
Ueberzeugung freies Spiel zu laſſen, und wenn wir auch die 
Juden, und größtentheils die Juden, als das Uuglück un— 
ſeres Vaterlandes betrachten müſſen, ſo iſt es unter dem Be— 
lagerungszuſtande doch nicht möglich das freie Wort des Schrift— 
ſtellers ſo zu gebrauchen als es unſer Herzeusdrang und die 
Wahrheit erfordern“ („Zur Nachricht“ Wien 8. November; 
ſ. auch Nr. 1 S. 4 gegen Schluß). 

In der That wurde die Sache am Ende der Militair— 
Behörde zu toll. Schon am 27. November mußte eine Numer 
von „Schild und Schwert“ mit Beſchlag belegt werden, und 
als dies nicht die gewünſchte Wirkung zu erzielen ſchien erfolgte 
am 14. December eine ſcharfe Kundmachung Welden's, worin 
namentlich „Die Geißel“, „Das monarchiſch⸗conſtitutionelle Oeſter— 
reich“ und „Schild und Schwert“ als ſolche bezeichnet wurden 
deren Wirken „nicht minder nachtheilig“ ſei „als die frühere 
Zügelloſigkeit der radicalen Preſſe“; ihre offenbar den Principien 
eines conſtitutionellen Staates widerſtreitenden Tendenzen, die 
Aufreizung zum Haſſe gegen ganze Claſſen von Staatsbürgern 
und gegen Religious-Geuoſſeuſchaften“, überhaupt alle „Schimpf— 
und Schmäh -Artikel“ könne die Regierung nicht länger dulden; 
jede Uebertretung dieſes Gebotes werde „daher die unmittelbare 
Unterdrückung des betreffenden Blattes uunachſichtlich zur Folge 
haben“ und ſeien diesfalls bereits „eindringliche Warnungen an 
die Redactionen der verſchiedenen Tagesblätter“ ergangen ). 


) Wr. Ztg. Nr. 334 vom 15. December 1848 S. 1362 — Der A-Cor⸗ 
reſpoudent der A. A. Ztg. Beilage zu Nr. 339 vom 4. December S 5349 
hatte über „Schild und Schwert“ geſchrieben: „Es iſt unbegreiflich wie 
von der factiſch noch beſtehenden Ueberwachung der Preſſe ein Blatt gedul— 
det werden kann welches geradezu einen Kreuzzug gegen die Juden predigt, 
ihnen allein die letzten Ereigniſſe in die Schuhe ſchiebt und dazu den ge— 
meinften Ton auſtimmt“. Derſelbe A-Correſpondent rühmte ſich nun, 
Nr. 355 vom 20. S. 5592, daß es wohl ſein früherer Artikel geweſen ſein 
dürfte der „die Aufmerkſamkeit der Behörden auf das wirklich verderbliche 


Großer Jubel herrſchte unter den durch dieſen Erlaß in 
Schutz Genommenen, tiefer Groll und bittere Verſtimmung unter 
den damit Getroffenen. Ebersberg der unter den Drohungen 
der Anarchiſten nicht geſchwiegen hatte, ſchwieg auch dem ſcharfen 
Dictate der jetzt allgewaltigen Militair-Behörde gegenüber nicht, 
obwohl fein Blatt unter den Vervehmten nicht genannt: war. 
„Die Kundmachung Sr. Excellenz des Civil: und Militair- 
Gouverneurs“ habe ihn „ſchmerzlich berührt“; er wolle „die 
Geißel gegen den Vorwurf der Derbheit nicht in Schutz nehmen; 
aber daß dieſes Volksblatt durch den ausdauernden Kampf gegen 
die Umſturz-Partei in den untern Schichten viel genützt“, daß 
es „den Anhängern der Dynaſtie, den Freunden der Geſetz— 
mäßigkeit und Ordnung in der trübſeligſten Zeit Troſt und 
Ermuthigung gebracht“ habe, dürfe „kein Mann vou billigem 
Urtheile läugnen“. Beinahe daſſelbe ſei von Quirin Endlich zu 
jagen. Er, Ebersberg, wolle jenem „als Publiciften in ſeinem 
Auftreten gegen die Juden weder Klugheit und Gerechtigkeit noch 
die Beherzigung und Befolgung des Gebotes chriſtlicher Liebe 
nachrühmen“, allein ſagen müſſe man: „Oeſterreich beſitzt keinen 
Sohn deſſen Herz wärmer für des theuren Vaterlandes Ruhm 
und Größe ſchlägt .. . Nicht daß die conſervative Preſſe in 
jener Rüge eines hochachtbaren, von uns aufrichtig verehrten 
Mannes hart getroffen wurde ſchmerzt uns fo ſehr, als viel— 
mehr die Beſorgnis peinigend wirkt: die Preisgebung der erſtern 
könne die Umſturzpartei ermuntern und das Streben der Gut— 
geſinnten erlahmen . . .. Aber laſſen wir den Muth nicht 
ſinken für das Geſetz und die gute Sache, für Recht und die 
Ordnung zu kämpfen und in dieſen höchſten Gütern die einzigen 
Pfeiler glücklich bringender Freiheit zu ſehen. Die redliche 
Preſſe“, ſo ſchloß er mit kühnem Freimuth, „verfolgt dieſes 
Ziel unverdroſſen und freudig mit der Regierung; aber, wenn 


Treiben jener Blätter“ gelenkt habe, „die zu miſerabel ſind als daß ſie 
regelmäßig jenen ſo angeſtrengt beſchäftigten Perſonen unter die Augen 
kommen ſollten“. 1 
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die Leiter des Staatsruders als Führer an der Spitze der Linken 
auftreten, ja dem Fortſturz noch voraneileu könnten, auch 
He ſee 

Quirin Endlich führte ſein Blatt bis zum Schluße des 
Jahres fort. In Nr. 45 vom 31. December ſtand die Er— 
klärung: „Umſtände denen auszuweichen mir unmöglich iſt, Ver— 
hältniſſe welche meine ganze Thätigkeit in Auſpruch nehmen, 
Forderungen des Gewiſſeus und der heiligſten verwandtſchaft— 
lichen Verpflichtung machen mir die Herausgabe dieſes Journals 
auf kurze Zeit unausführbar“. 


3. Abſchluß und Rückblicke. 


Am 30. und 31. December nahmen, ſelbſtverſtändlich mit 
Ausnahme der Wochen- Monats- oder Vierteljahrs-Schriften, 
die Wiener Journale des verhängnisvollen Jahres Abſchied von 
ihren Leſern. Ein kleiner Kreis noch Lebender im Vergleich zu 
der Fülle von Zeugungen und Geburten die das Jahr in ſeinem 
Laufe geſehen hatte! Und noch geringer war die Anzahl jener 
die ihr Daſein in das folgende Jahr 1849 hinüberfriſteten! 

Von den 39 vor-märzlichen Journalen blieben die meiſten, 
nämlich 27: 

Wiener Zeitung — Allg. öſterr. Zeitung (Beobachter) 
— Oeſterr. Courier (Thenterzeitung) — Wanderer — 
Humoriſt — Pädagogiſches Wochenblatt — Elegante — 
Galanthomme — Fremdenblatt — Wiener Zeitſchrift 
— Zuſchauer — Hans Jörgel — Zeitſchrift für Rechts— 
u. Staats-Wiſſenſchaft — Niederöſt. landw. Wochenblatt 
— Zeitſchrift für Pharmacie — für Homöopathie — 
Allg. Bauzeitung — Europa — Geſellſchaft der Aerzte 
— Landwirthſchafts-Geſellſchaft — Niederöſt. 
Gewerbeverein — Muſterzeitung f. weibliche Arbeiten — 
Meubel⸗Journal — Illuſtrirte Ztg. für die Jugend — 
National⸗Mode⸗Ztg. — Oeſterr. militair. Zft. — Jahr⸗ 
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bücher der Literatur!) — Bahnhof (ſeit 1873 ier 
Handelspreſſe“) — Medic. Wochenſchrift, 

wovon ſieben bis auf den heutigen Tag beſtehen. 
Von den nach- märzlichen dagegen erhielt ſich eine ver— 

ſchwindend kleine Anzahl über Schluß des Jahres hinaus: 
Kirchenzeitung — Soldatenfreund — Reichstagsblatt — 
Geißel (unter dem geänderten Titel: „Das freie Oeſter— 
reich“) — Central-Organ für Handel ꝛc. — Geſchäfts⸗ 
bericht und Neuigkeitsbote — Preſſe — Lloyd — Dt 
Deutſche Poſt — Friedensbote — Luſtige Bauer, 

alſo von mehr als 170 nur 11, von denen heute blos ein 

einziges mehr am Leben iſt. 
Von den Novitäten aus dem Belagerungsſtande endlich: 
Schild und Schwert — Das monarchiſch-conſtitutionelle 
Oeſterreich — Ameiſe — Der monarchiſch— a 
Volksfreund — 

gingen nur die beiden letztern in das folgende gahr hinüber. 


* 


Eines der bezeichnendſten Merkmale der Wiener Jour— 
naliſtik von 1848 bietet die überwiegende Kurzlebigkeit ihrer 
Schöpfungen. Zum größten Theile erklärt ſich wohl dieſe Er— 
ſcheinung aus der Seichtigkeit der Waare die da geliefert wurde, 
was wieder auf die durchſchnittliche Unbildung und Unwiſſenheit 
jener zurückzuführen iſt die ſich zu dem Geſchäfte eines Jour— 
naliſten berufen glaubten. „Ohne der Intelligenz Wiens nahe— 
zutreten“, bemerkte Kapper („Bohemia“ Nr. 256 S. 2) in der 
heißeſten Zeit wo er die Zahl der Journale Wiens „an zwei— 
hundert“ ſchätzte, „kaun man doch nicht leicht annehmen daß fie 
im Stande war zweihundert tüchtige Redacteure zu ſtellen“. 
Unter ſolchen Umſtänden kann es kaum Wunder nehmen wenn 


) Es erſchien nur ein Theil des I. und II. Bandes in der früheren 
Weiſe; alles andere füllte das General-Regiſter über die geſammten Bände, 
womit der Jahrgang 1849 und überhaupt dieſe W. vielverdiente Viertel⸗ 


jahrſchrift ſchloß. 
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wir unter den neuen Erſcheinungen der Revolution nicht weniger 
als 34 Eintagsfliegen finden: 

Der politiſche Kellner — Veſpertina — Charivari — 

Der neue Hansmichel — Freiheits-Raketen — National- 

Fahne — NG.⸗Centralblatt — Barricaden-Späße — 

Wochen-Telegraph — Halt wer da? — Goldene Mittel- 

ſtraße 1 — Stadtpoſt — Zeitſchwingen — Poſtillon — 

Deutſche Fahne — Unſere Zeit — Reichstags-Courier 

I und II — Auſtria — Patriot I und II — Herold — 

Concordia — Oeſterr. Volksfreund — Freiheitskämpfer 

(Ludwig) — Rothmantel — Judenzeitung — Decla— 

mations- und Liederſaal — Wäſchertonerl — Volksredner 

— Jugendblätter — Narrenzeitung — Geiſele — Der 

falſche Humoriſt. 

Eine Anzahl von 26 brachte es auf mehr als eine Numer 
aber nicht auf eine Woche Lebensdauer: 

Satan (Ponkratz) — An meine Brüder Arbeiter — 

Volks- und Land-Trompeter — Barricaden-Ztg. — Kleine 

Reichstags-Zeitung — Habt acht! — Dampfpfeife — 

Dreieinigkeit — Nationalblatt — Zweigeſpräche — Er 

mengt ſich in alles — Laternenträger — Rothe Mütze — 

Reichstags-Locomotive — Schwefeläther — Stadt-Trom— 

peter — Schwarzgelbe — Portefeuil — Arbeiter-Courier 

— Vaterland — Krakehler — Arbeiter-Zeitung I — 

Oppoſition (Chownitz) — Höllenſtein — falſche Geißel — 

Reiſende Teufel J. 

Alſo mehr als ein Drittheil aller journaliſtiſchen Schöpf— 
ungen der Revolution erhielt ſich nur einen oder ein paar Tage. 
Die Lebensdauer der andern zwei Drittel zeigt in aufſteigender 
Linie die folgende Tabelle, aus welcher erſichtlich wird daß 38 
Tagesblätter es auf oder über eine Woche aber nicht auf ein 
Monat, 31 auf oder über ein Monat aber nicht auf ein Viertel— 
jahr, 25 auf oder über ein Vierteljahr, und nur 5 auf oder 
über ein Halbjahr brachten. 
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Eine Woche und mehr. 


Nothhelfer 12.— 19. Auguſt 

Gemäßigte 4.42. October 

Laterne 1.—8. Juli 

Brieftaube I Ende Juni bis Anfang Juli 
Fliegende Zeitung 24. Juni — 3. Juli. 
Rakete 15.— 24. September 

Borftadt-Zeitung ca. 14. — ca. 24. September 
Jugendzeitung 3.—14. October R 
Privat⸗Telegraph 2.—13 October 
Theater-Chronik 1.—11. Auguſt 

Oeſterr. Demokrat 15.—27. September 

Allg. Arbeiterblatt 22. Mai — 2. Juni. 
Polit. Eſel ca. 3. — ca. Mitte Auguſt 
Parlament 27. Mai — 9. Juni 

Bürgerblatt 20. Juni — 3. Juli. 
Correſpondent 7.—20. September 

Zopf und Schwert Ende Juni — nach 10. Juli 
Bauernzeitung 2. Hälfte Auguſt — 1. Hälfte September 
Mann des Volkes 15.—30. Mai 0 0 
Das große freie Oeſterreich 1. —? April . 
Sprachſaal 2. Hälfte April — ? Mai 
Wahrſagerin 11 — ca. 26. Juli 

Jüngſter Tag ca. 11.—26. October. 

Gold und Larve 16. Juli — 2. Auguſt . 
Oeſterreichs Stern 5.— 22. September 
Arbeiter-Zeitung II 7. — 24. September 

Garde 13. September — 1. October 

Wien über alles 5.— 24. Juli. 

Volkstribune 15. April — 5. Mai . 
Welt⸗Courier 12. Juni — 3. Juli. 
Volksblatt 14. Juni — 5. Juli 

Ohnehoſe 7. 29, Juli 

Vorwärts 1.— 23. Juni F 

Liberale 1.— 23. Juli 

Satan (Silberſtein) 8. April — _ Anfangs Mai 
Profet 19. Juni — 16. Juli. 

Tags-Poſaune 27. Mai — 24. Juni 
Oeſterreich's Parole 1.—29. April 


ca. 


ca. 


ca. 


ca. 


ca. 
ca. 
ca, 
ca. 


ca, 


21 


25 
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Ein Monat und mehr. 


Univerſität 4. Juli — 2/3. Auguſt 
Gerade Michel 2. Hälfte Juli — 19. Auguſt 
Landbote (Rietſch) 3. Mai — 3. Juni 
Commerc. Völkerbund 22. April — 24. Mai 
Freie Preſſe 20. Mai — 23. Juni 
Schwarz-Roth-Gold 11. Juli — 15. Auguſt 
Wiener Student 20. September — 26. Octbr. 
Brieftaube IL Ende Juli — September 
Tageblatt 5. Juni — 12./13. Juli 
Freie Bürgerwort 4. Juli — 12. Auguſt 
Wahrheit 3. Juni — 13. Juli 5 
Oppoſition (Nitſchner) 5. April — 17. Mai 
Typographia 2. Juli — 15. Auguſt 
Reiſende Teufel II 1. Juni — 11. Juli 
Volkswehr 1. September — 15. October 
Trinité politique 15. Juli — 31. Auguſt . 
Fliegende Blätter 9. September — 25. Detbr. 
Conſtit. Courier 27. März — 13. Mai 
Junge Oeſterreich 29. März — 16. Mai 
Bft! Bſt! 14. Juni — 5. Auguſt 
Ungarn und Deutſchland 5. Juli — 30. Auguſt 
Völkerbund 30. Mai — 31. Juli 
Bahnhof 1. Auguſt — 4. October A 
Lithog. Correſpondenz 1. Auguſt — 7. Oetbr. 
Reform 16. Auguſt — 24. October 
Unpartheyiſche (Löbenſtein) 1. Juni — 12. Aug. 
Wjdeuſky Poſel 26. Juli — 11. October 
Freiheitskämpfer (Frühauf) 1. Auguſt — 
17. October ; 5 . 1 
Buchdrucker-Organ 5. Auguſt — 24. Oetbr. 
Freiheit 2. Juli — 29. September 
Nationalgardiſt 1. April — 28. Juni. 


ca. 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
2 
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Ein Vierteljahr und mehr. 


Panier des Fortſchritts 25. März — 24. April 


Oſt. Landbote (Ehrlich) 15. April — 15. Juli 


Slaviſche Zeitung 16. Juli — 21. October 


Sprecher f. St. u. K. 8. Juli — 14. October 


3 


3 
3 
3 


ir) Tage. 
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Nationalztg. 20. Juli — 26. October . a 3 Monat 6 Tage 
Donanztg. 1. April — 6. Juli - . E Sul 6 7 
Sſterr. Biene 3. Juli — 10. October . . Br, N 
Schnellpoſt 2. Mai — 10. Auguft . 5 8 3 , 8 
Aufwärts 5. Juli — 14. October . 3 , een 
Omnibus 1. Juli — 11. October. Sn 1 
Landbote 4. Juli — 18. October 5 14 „ 


Wr. Reichstagsblatt 11. Juli — 26. October . 15 „ 


Poſtillon (Dienſtfreund) 1. Juli — 25. Oetbr. 1 DD, 
Studenten-Blatt 7. Juni — 1./2. October Fee 
Studenten-Courier 24. Juni — 26. October . un Dr 9m 
Freie Wiener 1. April — 9. Auguft * gm 
Radicale 16. Juni — 26. October. 4 „ 10 
Deutſche Ztg. 1. April — 13. Auguſt 4 13% „ 
Katzeu-Muſik 9. Juni — 27. October A 18 
Straßenztg. 4. Juni — 25. October 42 2 
Gaſſenztg. 3. Juni — 26. October 2 . , 
Zft. f. d. Wiener NG. 1. Juni — 26. Oetbr. 4 „ 20 % 
Unparteiiſche (Raffelsberger) 3. Mai — 5. Oetbr. 5 „ DE 
Gerad' aus 10. Mai — 26. October 5, 70 16% 
Kaiſer Joſeph 29. April — 21. October. Drau 22 
Ein Halbjahr und mehr. 
Schulzeitung 11. April — 25, October . ; 6 Monat 14 Tage. 


Central⸗Organ f. Juden Anf. April — 25. Oct. G n ens. 0 TE 
Volksfreund 28. März — 19. October 6 
Freimüthige 30. März — 25. October . 8 8 26 „ 
Conſtitution 20. März — 25. October 7 


So geringſchätzig nach dieſem Ueberblicke das Urtheil über 
die Probehältigkeit der Wiener achtundvierziger Schöpfungen aus— 
fallen müßte, ſo iſt doch andrerſeits nicht zu überſehen daß ſich 
mitten aus dieſem Gewirre und Getümmel kurzlebiger Exiſtenzen 
einzelue Kräfte von einer Gewandtheit, von einem Feuer der 
Darſtellung und wieder von einer berechnenden Meiſterſchaft der 
Stoffbehandlung zu entfalten wußten welche der Wiener Journa— 
liſtik, kaum erſt eutwachſen dem Gängelbande einer überdiemaßen 
mistrauiſchen Bevormundung, raſch jene Selbſtändigkeit des 
Auftretens, jene techniſche Fertigkeit verſchafften und jenen eigen— 


302 
thümlichen Charakter aufdrückten, die fie, nachdem die Wogen 
der revolutionairen Sintfluth abgelaufen, der zum Theil ungleich 
ältern Zeitungspreſſe in den andern Metropolen unſeres Welt— 
theiles ebenbürtig an die Seite ſetzte. 
* 

In einer Darſtellung der Journaliſtik kaun jene der gleich— 
zeitigen Buchdruckereien nicht völlig übergangen werden. Der 
Wiener „Handels- Gewerbe: und Fabrik-Almanach“ für 1847 
zählt 22 Firmen auf. Eine derſelben, Anton Mausberger, ging 
1848 in jene Auguſt Dorfmeiſter's über: neu hinzu kamen Franz 
Raffelsberger und Joſeph Keck und Sohn. 

In erſter Reihe ſei der Ghelen'ſchen Officin gedacht aus 
deren Werkräumen die „Wiener Zeitung“ hervorging, eine Ber 
ſchäftigung die ſie, wie es ſchien, vollauf in Anſpruch nahm. Als 
Herr von Rambach in den erſten Juli-Tagen ſich dazu herbeifand 
Zang's „Preſſe“ mit zu drucken, führte der neu berufene Re— 
dacteur der „Wiener Zeitung“ beim Finanz-Miniſterium gegen 
ihn Klage: „Die Kräfte der Druckerei würden dadurch zerſplit— 
tert ſo daß ſelbe der Wiener Ztg. nicht die gehörige Sorgfalt 
widmen könne; dermalen ſei es ganz unſtatthaft daß ein zweites 
politiſches Parteiblatt gedruckt werde wo ein miniſterielles Blatt 
in Arbeit ſei; für die Wiener Ztg. kämen oft amtliche Mitthei— 
lungen in die Druckerei in welchen Stellen ausgeſtrichen ſeien 
die man nicht veröffentlichen wolle und die ſich damit der In— 
discretion einer Privatpartei preisgegeben fänden; den Redacteur 
Landſteiner habe er, Schmidl, ſchou einigemal mit Correcturen 
ſeiner „Preſſe“ am ſpäten Abend in der Druckerei getroffen; er 
wolle zwar glauben daß derſelbe die nöthige Discretion beſitze, 
aber Landſteiner ſei ein Pariſer Literat und in alle Künſte und 
Umtriebe der Journaliſtik in jener Hochſchule des literariſchen 
Handels ſo eingeweiht daß er, Schmidl, pflichtgemäß dagegen 
proteſtiren müſſe“. Allein Rambach erklärte an Lettern, an 
Druckern und Setzern keinen Mangel zu haben, verſprach was 
den Druck betreffe alle billigen Wünſche Schmidl's zu erfüllen 
und beſtand darauf, „es könne ihm die Beſorgung des Druckes 
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einer zweiten Zeitſchrift oder auch mehrerer keineswegs verweigert 
werden“. Da er ſich überdies auf die eigene Zeugenſchaft 
Schmidl's berief daß die Manipulation der Wr. Ztg. und jene 
der „Preſſe“ von einander abgeſondert in verſchiedenen Räum— 
lichkeiten beſorgt würden und ſtets beſorgt werden ſollten, ſo 
trat Schmidl von ſeiner Beſchwerde zurück. Die „Preſſe“ blieb 
übrigens nicht lang bei Ghelens, deren Officin dagegen nun 
Schmidl ſelbſt für ſeine „Blätter für Literatur“ zu benützen 
anfing, was auch „die Univerſität“ für die kaum monatlange 
Dauer ihres Erſcheineus that. 

Von den andern älteren Druckerei-Firmen blieb J. P. Sol: 
linger durch das ganze Jahr ſeinen langjährigen Kunden getreu 
— „Theaterzeitung“, „Zft. f. Rechts- und Staats-Wiſſenſchaft“, 
„Medic. Wochenſchrift“ —, während Gerold zu dieſen — 
„Jahrbücher d. Literatur“, „Gewerbverein“ — allmählig neue 
gewann, den „Unpartheyiſchen“ von Löbenſtein, den „Soldaten— 
freund“, Gärtner's „Sprecher für Staat und Kirche“, „Schwarz— 
Roth⸗Gold“; mit Jahresſchluß hatten Gerolds die drei bedeu— 
tendſten und nachhaltigſten aller achtundvierziger Schöpfungen in 
ihrer Obſorge: „Preſſe“, „Lloyd“, „Oſt-Deutſche Poſt“. Benko 
nahm zur „Allg. Bauzeitung“ von neuen Blättern nur den 
„Gerad' aus“ mit „Guckkaſten“ auf ſich, wogegen Höfel 
(„landw. Wochenblatt“) fünf (darunter den „Studenten-Courier“), 
Ueberreuter („Muſik-Ztg.“, „Schwarze Domino“, „Zuſchauer“) 
ſechs (darunter „Donau-Zeitung“ und „Radicale“), Mechi— 
tariſten (Muſik⸗Anzeiger“, „Europa“) ſieben, Stöckholzer v. 
Hirſchfeld (Gegenwart“, „Poligrafo“, „Fremden-Blatt“, 
„Sonntagsblätter“, „Wr. Zft.“) neun (darunter „Freimüthige“ 
und „Katzenmuſik“), Schmidbauer und Holzwarth („Zit. f. 
Pharmacie“) zehn (darunter „Kaiſer Joſeph“, „Oeſterr. deutſche 
Ztg.“, „Gaſſenzeitung“), Grund („Humoriſt“, „Elegante“, 
„Galanthomme“) eilf, Pichler („Pädag. Wochenblatt“) gleich— 
falls eilf von den Schöpfungen der nach-märzlichen Journaliſtik 
beſorgten. Der Zahl nach am meiſten leiſtete die Buchdruckerei 


von A. Strauß, ſpäter L. Sommer, aus deſſen Officin nicht 
Helfert, Wiener Journaliſtik. 18 
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weniger als acht von den alten Journalen („Beobachter“, 
„Wanderer“, „Morgenblatt“, „Blätter f. Literatur“, „Damen— 
Zeitung“, „Hans-⸗Jörgel“, „Milit. Zft.“, „Zft. f. Homdopa- 
thie“) und dann dreizehn von den Neuſchöpfungen, darunter 
„Volksfreund“, „Neue Zeit“, „Dienſtfreund“ hervorgingen. Von 
einer politiſchen Ueberzeugung der Firmen-Beſitzer war hier 
überall nicht die Rede, ſie hatten einzig Rückſichten des Erwerbes 
im Auge. Man nehme z. B. daß eine Zeit hindurch der ultra— 
conſervative „Zuſchauer“ und der revolutionaire „Radicale“ 
nebeneinander in derſelben Werkſtätte typographiſches Leben em— 
pfingen! Am meiſten Conſequenz zeigten die Officin der arme— 
niſchen Mechitariſten die nur mit Hilliſch' „Arbeiter-Zeitung“ 
etwas ſtrauchelten, und in entgegengeſetzter Richtung etwa das 
Druckerei-Perſonale von Ueberreuter deſſen radicale Geſinnung 
ſich, obwohl erſt etwas ſpät, mit der Mitarbeiterſchaft an einem 
ſo „ſchwarzgelben“ Blatte wie Ebersberg's „Zuſchauer“ nicht 
vertrug und darüber Kravall machte. 

Nach dem März tauchten eine Anzahl von Buchdruckerei— 
Firmen auf, die entweder neu entſtanden waren oder ſich früher 
mit Jourualiſtik nicht abgegeben hatten: Ferdinaud Jahn, 
Ullrich, Franz Raffelsberger (u. a. „Reform“) J. N. Frid— 
rich, Sof. Keck et Sohn, A. Dorfmeiſter, J. B. Wallis— 
hauſer. Auch die Staats-Druckerei zeigte ſich nach dem März 
auf einem Tagblatte, der amtlichen „Zeitung für die Wiener 
Nationalgarde“. Als die fruchtbarſten Officinen erwieſen ſich 
unter den ſpätern M. Lell mit 14, Joſ. Ludwig mit 18, 
U. Klopf sen. und Alex. Eurich mit 19, endlich Franz Edler 
v. Schmid, in der heißeſten Zeit auch wohl einfach Franz 
Schmid, mit 24 Druck-Objecten ). Die „Conſtitution“ wurde 
von Aufang bis zu Ende bei Schmid gedruckt, aus deſſen Officin 
überhaupt gemäßigte und extreme Blätter aus dem revolutio— 


) Allerdings darf bei dieſen Ziffern nicht überſehen werden daß die 
meiſten der größern Journale im Laufe des Jahres die Druckerei wechſel— 
ten, einige ſelbſt mehr als einmal, daher eine und dieſelbe Zeitung bei 
zwei oder drei Firmen mitgezählt erſcheint. 
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nairen wie aus dem anti - revolutiorairen Lager hervorgingen: 
„Laterneuträger“, „Liberale“, „Krakehler“, die falſche „Geißel“, 
„Rothmantel“, „Juden-Ztg.“ ꝛc. Der eigentliche Schund, ſowohl 
nach Inhalt als nach der äußern Ausſtattung in Lettern und 
Papier, wurde zumeiſt bei Ludwig Joſephſtadt Florianigaſſe und 
Lell Leopoldſtadt Weintraubengaſſe gedruckt; hier ſo wie bei 
Raffelsberger Leopoldſtadt Herrengaſſe erſchienen die berüchtigten 
fliegenden Blätter und deren Vor- und Nachbilder, „Bauern— 
zeitung“, „Höllenſtein“, „Der jüngſte Tag“. 

Lithographirt erſchienen die lithographirte Correſpondenz, der 
„Geſchäftsbericht und Neuigkeitsbote“, der „Polit. Privat-Tele— 
graph“. 

So bietet die Wiener Journaliſtik von 1848 in ihrer Ge— 
ſammtheit, in dem reichen und bunten Wechſel ihrer Einzel— 
erſcheinungen, in ihrem ſchüchternen Anfang, in den leidenſchaft— 
lich überſprudelnden Phaſen ihres Höhepunktes, in ihrem tragiſchen 
Auslauf endlich, das vielſeitigſte Intereſſe das ſich allerdings 
ſteigern müßte wenn es der Rahmen unſeres Vorwurfs geſtattete 
die weiteren Schickſale jener Blätter zu verfolgen die das wechſel— 
volle Jahr überlebten. Nur von der „Wiener Zeitung“ als dem 
älteſten und in der Eigenſchaft als amtliches Regierungsblatt 
bedeutendſten der hauptſtädtiſchen Journale ſeien wenige Worte 
angefügt. 

Es wurde bereits erwähnt daß das Inſeraten- und Kund— 
machungs⸗Monopol, deſſen ſich die „Oeſterreichiſch-Kaiſerlich pri— 
vilegirte Wiener Zeitung“ kraft undenklicher Einräumung und 
Uebung zu erfreuen hatte, den ausgibigſten Beſtandtheil ihrer 
Einkünfte und darum auch die hauptſächlichſte Grundlage des 
ſehr hohen Pachtſchillings bildete den die Edlen von Ghelen'ſchen 
Erben zu entrichten hatten. In jenes Monopol nun waren, 
wie gleichfalls früher angedeutet wurde, nach den März-Tagen 
allerhand Riſſe gekommen. Nicht kraft geſetzlichen Zugeſtändniſſes 
ſondern durch thatſächliche Uſurpation, gegen welche die gelähmte 
Regierungsgewalt trotz wiederholter Klagen der Privilegiums— 
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Beſitzer keine Einſprache zu machen ſich getraute, begann eines 
der politiſchen Tagesblätter nach dem andern Juſerate in ſeine 
Spalten aufzunehmen die bei den größeren und gelefeneren immer 
weitern Umfang gewannen, Im Hochſommer war das bereits 
gang und gäbe. So eröffnete die „Preſſe“ bald nach ihrem Er— 
ſcheinen in der erſten Hälfte Juli hiefür eine ſtehende Rubrik 
die mehr und mehr anſchwoll und gegen Ende des Jahres die 
ganze letzte Seite ihres jetzt vergrößerten Formats ausfüllte. 
Daſſelbe war bei der im October entftandenen „Oſt-Deutſchen 
Poſt“ und, obwohl in minderem Grade, beim „Lloyd“ der Fall. 
Die Reclamationen Herrn von Rambach's wurden immer drin— 
gender, ſeine triftigen Vorſtellungen daß er unter ſolchen Um— 
ſtänden den hohen Zins nicht zahlen könne immer uachdrücklicher; 
die Pachtſchillings-Rückſtände wuchſen von einem Quartal zum 
andern höher an. Doch erſt im October 1850 fand ſich die 
Regierung zu einer Abminderung des Pachtſchillings von 42000 fl. 
auf 38000 fl. herbei, hob den Stempel für die „Wiener Zei— 
tung“ auf, geſtattete eine Erhöhung des Pränumeratious-Preiſes 
für das Hauptblatt, bewilligte Friſten und Erleichterungen in 
Abfuhr des Zinſes. Im December 1851, wo das Pachtver— 
hältnis, nicht wie ſonſt regelmäßig auf drei Jahre, ſondern 
wegen der vorgefallenen Unordnungen nur bis Ende 1852 
erneuert wurde, erfolgte eine weitere Herabminderung des Pacht— 
ſchillings auf 36500 fl., am 5. December 1852, wo wieder eine 
dreijährige Verlängerung vom 1. Januar 1853 bis 31. Decem- 
ber 1855 ſtattfand, auf 33500 fl., endlich am 27. Novem⸗ 
ber 1855 bei Erneuerung des Vertrages bis Schluß 1856 auf 
28000 fl. Doch all das, und nebſtbei manch andere Zugejtänd- 
niſſe und Erleichterungen, konnten die Fortdauer des unter den 
geänderten Umſtänden unhaltbar gewordenen Verhältniſſes nicht 
ſichern. Im Hochſommer 1857 war die Schuld der Ghelen'- 
ſchen Erben an das Aerar auf 52625 fl. angewachſen und keine 
Ausſicht vorhanden ſelbe in ordentlichem Wege abzuſtoßen, ſo daß 
die n. ö. Finanz-Procuratur den miniſteriellen Auftrag erhielt, 
2. September Z. 32081, „an den Pächtern zunächſt im Wege 
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der Sequeſtration das Amt zu handeln und in eben dieſem 
Wege für die Herausgabe der Wiener Zeitung“ bis zum Ablauf 
d. i. bis 31. December Sorge zu tragen“. Das Einkommen 
der einſt ſo glänzend geſtellten Ghelen'ſchen Erben, eilf Köpfe 
im Ganzeu, war in ſolchem Grade herabgeſunken daß ihnen auf 
Auſuchen Rambach's als ihres Vertreters von Seite des Finanz— 
Miniſteriums am 2. October 1857 ein Suſtentations- Beitrag 
von 900 fl. „aus den Erträgniffen des Druckes und Verlages 
der Wiener Zeitung“ für die noch übrige Zeit des Pachtverhält— 
niſſes bewilligt werden mußte. 

Mit 1. Jauuar 1858 trat die „Wiener Zeitung“ ganz 
und gar in Staats-Regie über. 

* 5 * 

Nicht minder müßte es manche Seiten der Betrachtung bieten, 
könnte hier der Perſönlichkeiten eingehender gedacht werden die, 
aus dem Jahre 1848 herausgewachſen, zum Theil noch lange 
Zeit an der fortſchreitenden Entwicklung der Zeitungspreſſe ihren 
größern oder geringern Antheil nahmen, zum Theil freilich ihrem 
damaligen Berufe mehr oder minder entfremdet wurden. Wie 
verſchieden die Schickſale einzelner Vertreter der damaligen Wiener 
Journaliſtik! Hier das dauernde Glück Auguſt Zaug's der feit 
Jahren der Journaliſtik Valet geſagt, dort das wechſelnde Eduard 
Warreus' der bis an fein Lebensende vom Schreiben, vom gut 
und treffend Schreiben nicht laſſen konnte; die kurze Laufbahn 
eines Ludwig Hauk der die Feder mit dem Schwerte vertauſchend 
noch vor Jahresfriſt ſeine Schuld mit dem Leben büßte, und 
wieder die lange eines Franz Tuvora bis zu der ſchauderhaften 
Familien-Kataſtrophe die er, in äußeres Unglück gerathen, ſich 
und den Seinen bereitete! Sollte hier nicht des wehmüthigen 
Endes eines Bäuerle gedacht werden, des jovialen Lebers und 
Lebenlaſſers, des Urwieners der fern von der Kaiſerſtadt, fern 
von dem geliebten Stephansthurm deu er ſeit ſeiner Kindheit 
nicht aus den Augen verloren hatte, in die Grube ſich mußte 
ſenken laſſen?! )!. 

Von denen die in der erſtern Zeit unfreiwillig vom Wiener 


278. 


Schauplatze entſchwanden, haben die meiſten nach wenig Jahren 
durch kaiſerliche Gnade ihre Freiheit wieder erhalten und konnten 
in ihre Vaterſtadt zur gewohnten Beſchäftigung zurückkehren, ſo 
Sitter, Terzky, Wilhelm Ehrlich, Andreas Schumacher, letzterer 
begnadigt 1851, geſtorben 1. März 1868. Auders war es mit 
dem „Flüchtliugsleben“ der freiwillig Davongegangenen oder 
Davongelaufenen, deſſen eigenthümliche Seiten und Wandlungen 
uns einer der Betroffenen, Max Gritzner, in einem ſehr an— 
ziehend geſchriebenen Büchlein (Zürich Schabelitz 1867) zu 
ſchildern wußte: jenes grundſätzliche Nichtsthun und Verharren 
in ihren bizarren Ideen mit der „ ſtolzen Flüchtlings-Parole: 
Niemand dienen!“ bei den Meiſten, die jeden der einen ehr— 
lichen Erwerbszweig erfaßte als einen von der heiligen Sache 
der Revolution Abtrünnigen verketzerten und Ariſtolraten ſchimpf— 
ten (S. 109) und es preiswürdiger fanden ſich mit den aben— 
teuerlichſten Plauen nach Kreta oder nach Patagonien, oder wo es 
ſonſt „nächſtens wieder losgehen müſſe“, herumzutragen (S. 78), 
während ſich Andere mit den Verhältniſſen ausſöhnten, Stellen 
und Beſoldungen aunahmen und von ihren früheren Schick— 
ſalsgenoſſen nichts mehr wiſſen wollten (S. 146), noch Andere 
endlich ſo tief ſanken in die Dienfte der geheimen Polizei zu 
gehen und an ihren ehemaligen Kameraden zu Häſchern zu werden 
(S. 147 f.). Ein Theil dieſer Expatriirten fand ſich 1850 in 
London zuſammen, wo ſie unter anderm an den deutſchen Flücht— 
lings-Verſammlungen in einem Wirthshauſe der Maddox-Street 
theilnahmen. Einen dieſer Abende ſchildert der Verfaſſer (S. 198 f.), 
der ſich daſelbſt durch einen etwas zweideutigen Don Romero 
oder Raumer einführen laſſen: „In einer Ecke ein Häufchen 
Wieuer Flüchtlinge, im Centrum der dicke joviale vieldurſtige 
ſtets gerngeſehene Ritter von Franck, neben ihm der vollſtändig 
engliſch zugeſchnittene Dr. Tauſenau der, weil er eifrig dem ſich 
vorgeſteckten Berufe als Sprachlehrer nachging und wenig mit 
Flüchtlingskreiſen verkehrte. wohl auch weil er, engliſche Anſchau⸗ 
ungen adoptirend und affectirend, den unter den Flüchtlingen 
üblichen Superlativismus ſichtlich misbilligte, im Geruche der 
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Abtrünnigkeit von der guten Sache ſtund“ ꝛc. Auch von dieſen 
find Viele uicht mehr unter den Lebenden, haben entweder nach 
mancherlei Wanderungen und Fahrten auf fremder Erde geendet 
wie Mathias Emanuel Löbeuſtein den mau, von Noth und Hunger 
aufs äußerſte gebracht, aufangs 1853 eines Morgens zu Bette 
in ſeinem Blute fand; Guſtav von Franck geſt. am 8. Januar 1860 
in London; Karl Hammerſchmidt geſt. als Dr. und Profeſſor 
Abdullah Bey in Conſtautinopel am 30. Auguſt 1874; oder ſind 
zuletzt, an Schickſalen und Erfahrungen reicher doch an friſchem 
Lebensmuth ärmer, in den Hafen zurückgekehrt aus dem ſie vor 
langen Jahren ausgelaufen waren um auf heimatlichem Geſtade 
ihr müdes Haupt zur Ruhe zu legen, wie „Ludwig“, im Aus— 
land eine Zeit lang „Chlodewig“, zuletzt wieder „Ludwig“ 
Eckardt, am 28. Januar 1871 zu Tetſcheu an der Elbe, oder im 
glücklichen Gegenſatz hiezu ein neues Leben zu beginnen, wie Georg 
Peter, genannt Oscar Falke, der in America die Journaliſtik 
mit der es ihm nicht recht glücken wollte mit der Kautſchuk— 
Fabrication vertauſchte, es zum reichen Mann brachte und vor ganz 
kurzer Zeit unter die ſteiriſchen Großgrundbeſitzer gehen konnte. 

Einer von deuen die, ſo viel mir bekannt, den Wiener 
Boden nie verlaſſen haben, Bäuerle's ausdauernder Mitarbeiter 
Dr. L. Raudnitz, iſt vor einem Jahre, 15. April 1876, hier 
geſtorben, zwei und ſiebenzigjährig. 
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Vorzeichnis 


Die Zahl der im Jahre 1848 erſchienenen Wiener Jour— 
nale läßt ſich verſchieden berechnen. Hier wurde der ſtrengſte 
Maßſtab angelegt, wornach mit einer neuen Zahl nur Novitäten 
im eigentlichen Sinne des Wortes bedacht, dagegen alle bloſen 
Wandlungen in Titel und Format eben ſo nur nebenher mitge— 
zählt werden wie die Beiblätter deren manche Journale ſelbſt 
mehr als eins hatten. 

Verzeichniſſe der Wiener Zeitungen und Zeitſchriften des 
Jahres 1848 ſind verſchiedene angelegt worden, darunter die 
bedeutendſten: das von Leopold Kaſtner aus dem Anfang der 
Fünfziger Jahre; das im „Salon“ von 1853 S. 339 —346 
welchem die von Dr. Rudolph Hirſch in der Amts-Bibliothek 
des beſtandenen Polizei-Miniſteriums angelegte Sammlung, jetzt 
Beſtaudtheil der Amts-Bibliothek des cisleithaniſchen Miniſter— 
Rathes, zu Grunde liegt; endlich in Dr. Johann Winckler's 
„Die periodiſche Preſſe Oeſterreichs“ Dritter Theil S. 17 — 25. 
Letzteres iſt ſchon darum das vergleichsweiſe vollſtändigſte, weil 
daſelbſt die Fach-Journale einbezogen find die in den beiden 
erſtern zum großen Theil übergangen wurden. Dagegen fehlen 
ſelbſt bei Winckler alles in allem nicht weniger als ſieben— 
zehn): * „Oeſterr. Zft. f. Homöopathie“, 7* „Ver⸗ 


) Die mit f bezeichneten fehlen auch bei Kaſtner, die mit * im 
„Salon“, wo außerdem * „Geiſele“, * „Oppoſition“ von Chownitz,“ „all⸗ 
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handlungen der k. k. Laudwirthſchafts-Geſellſchaft“, „II Poli- 
‚grafo Austriaco“, * „An meine Brüder Arbeiter“, * „Der 
reiſende Teufel“ (nur einer), „Charivari für Oeſterreichs freie 
Völker“, „Oeſterr. Landbote“ (von Rietſch), * „Wr. NG. 
Centralblatt“, *„Brieftaube“ (bei Klopf und Eurich), „litho— 
graphirte Correſpondenz“, 7 „Auſtria“, * „Goldene Mittelſtraſſe“ 
(vom 5. September), „öſterr. Demokrat“, „Freiheitskämpfer“ 
(Ludwig), 7” „Herold“ (September), 7 „Jugendblätter“, „De: 
clamations- und Liederſaal“. Andrerſeits finden ſich bei Winckler 
eine Anzahl von Blättern von deren Daſein ich nirgends eine 
Spur auftreiben konnte: „Oeſterr. Volkszeitung“, „Vaterlands— 
Zeitung“, „Fliegende Blätter, Polit. humor. Zeitſchrift“ (wo— 
gegen die unbenannten „Fliegenden Blätter“ hier wie im 
„Salou“ fehlen), „Zeitung für Ungarn“, endlich „Sonutags— 
blatt. Belletriſtiſche Zeitſchrift“, angeblich begonnen am 1. Ja— 
nuar 1848, wochentlich einmal, alſo geuau fo wie die „Wiener 
Sonutagsblätter“ die daneben von Winckler aufgeführt wer— 
den. Da mir dies letzteres doch etwas unglaublich erſchien, wendete 
ich mich an Herrn Dr. Ludwig Auguſt Frankl von welchem ich 
freundliche Auskunft mit der Verſicherung erhielt daß jene Au— 
gabe „völlig unwahr“ fei: „Kaum dürfte es jemand einfallen ein 
Blatt mit gleichem Titel in ein und derſelben Stadt herauszu— 
geben; auch hätte die „Hochlöbliche“ Polizei- und Ceuſur-Behörde 
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gemeine Judenzeitung“, * „Das monarchiſch-conſtitutionelle Oeſterreich“ 
und + * „Schild und Schwert“ nicht zu finden find. In der Rubrik 
„Beginn“ hat Winckler manche Verſtöße, z. B. „Ameiſe“ 15. October 
ſtatt 2. December, „Schulzeitung“ 11. Juli ft. 11. April, die falſche 
„Geißel“ 3. Auguſt ft. 17. October ꝛc. Einige Zeitungen find nach ihren 
wechſelnden Titeln aufgeführt ohne gegenſeitige Beziehung aufeinander, 
z. B. „Freiheit“ und „Der freiſinnige Patriot“, „Freiheitskämpfer“ (von 
Fridrich) und „Wiener Wochenblatt“. Der „Spiegel“ iſt, wie mir der 
Herr Verfaſſer mündlich beſtätigte, irrthümlich für Wien ft. für Peſt ange⸗ 
geben, und ein ähnlicher Irrthum dürfte mit dem „Telegraph. Volksblatt 
für Politik“ ꝛc. unterlaufen ſein. Die „Wr. allg. Literatur-Ztg.“ hat nur 
von 1813 bis 1816, daher keinesfalls noch im Jahre 1848 beftanden. — 
Ein von Heinrich Glax in den „Sylveſter-Spenden“ für 1851 veröffent- 
lichtes Verzeichnis: „Der Journalſegen im Jahre des Heiles 1848“ iſt 
einestheils zu lückenhaft anderntheils zu oberflächlich um den im Texte ges 
nannten drei Verzeichuiſſen an die Seite geſtellt zu werden, N 
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es nicht geſtattet. Mir aber wäre ein Blatt, das mit dem 
meinen den gleichen Titel führt, gewiß nicht entgangen. Ein 
„Sonntagsblatt“ erſchien aber zwiſchen 1819 und anfangs 1820 
in Wien, ich glaube gleichzeitig mit Fr. Gräffer's Converſations— 
blatt“, wenn ich nicht irre von Schreyvogel (Aug. Weſt) redi— 
girt; keinesfalls hat es noch 1826 beſtanden“. 

Mit obigen Ausſtellungen ſoll übrigens dem großen Ver— 
dienſte der Winckler'ſchen Arbeit nicht im mindeſten nahe ge— 
treten werden. Er hat ſich, bei dem Mangel einer eigenen 
Sammlung und bei der Lückenhaftigkeit der von ihm benuützten 
fremden — an mich hat er ſich leider nicht gewendet —, vielfach 
an bloſe Ankündigungen halten müſſen und da dürfte denn, wie 
das ja immer vorkommt, manches was verſprochen worden nach— 
träglich nicht in Erfüllung gegaugen ſein. Es ſei mir geſtattet 
an meinem eigenen Beiſpiel zu zeigen wie mühevoll und unſichern 
Erfolges überhaupt derlei Nachforschungen fein können. Ich fand im 
Winckler'ſchen Verzeichnis u.a. die Hammerſchmidt'ſche „Zeitſchrift 
für den Landwirth“ ꝛc., die ich unter meinen achtundvierziger Zei— 
tungen vergeblich ſuchte. Ich forſchte nun in der k. k. Hof-, in 
der k. k. Wiener Univerſitäts-Bibliothek und in jener der hieſigen 
landwirthſchaftlichen Geſellſchaft nach, und erhielt von allen drei 
die Auskunft daß ein Jahrgang 1848 nicht zu finden ſei: erſtere 
beſaß das Journal nur bis 1845, die zweite bis 1846, die 
dritte bis 1847. Seitens der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft 
war die Bemerkung beigefügt daß ein Jahrgang 1848 gewiß 
nicht exiſtirte weil ſelber ſonſt in der Fach-Bibliothek vorhanden 
ſein müßte, und Herr Bibliothekar Leithe theilte mir freundlichſt 
mit daß dem Vernehmen nach die Jahrgänge 1847 und 1848 
vom Verleger maculirt wurden. Schon wollte ich mich nach 
dieſen Andeutungen richten, als ich bei anderweitigen Arbeiten in 
meiner Achtundvierziger Bibliothek die unerwartete Entdeckung 
machte daß ich dennoch beſäße weſſen alle Bibliotheken Wiens, 
die der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft inbegriffen, ſich nicht 
rühmen kounten: ein vollſtändiges Exemplar des Jahrganges 
1848 ſo weit derſelbe, ohne Zweifel, überhaupt erſchienen iſt. 

Ein ſehr ſummariſches Verzeichnis der vor-märzlichen Wiener 
Zeitungen und Zeitſchriften euthält Sollinger's „Neueſter 
Fremdenführer in Wien“ 1848 S. 194 f., worin jedoch mehrere 
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periodische Publicationen angeführt wurden die feit Jahren nicht 
mehr beſtanden, ſo ein „Botaniſches Archiv der Gartenbau— 
Geſellſchaft“ das im Jahre 1837 entſtanden und noch im ſelben 
Jahre eingegangen iſt; die „Jahrbücher des polytechniſchen 
Juſtitutes“ die mit 1839 ihr Ende genommen, die „Aunalen 
des Wiener Muſeums der Naturgeſchichte“ die nur von 1835 
bis 1840 gedauert hatten. Die „Annalen der k. k. Sternwarte 
in Wien“ können ihrem damaligen Inhalte und der Art ihres 
Erſcheinens nach eben fo wenig unter die Zeitſchriften des 
J. 1848 eingereiht werden, als dies etwa mit den Publicationen 
der Kaiſ. Akademie der Wiſſenſchaften anginge wenn dieſe da— 
mals ſchon begonnen hätten. Ebendaſelbſt findet ſich ein „Sonn- 
tagsblatt für heimatliche Intereſſen“ deſſen journaliſtiſcher Exi— 
ſtenz auf die Spur zu kommen ich mich umſonſt bemüht habe. 
André's „Neue ökonomiſche Zeitſchrift“, richtig „Oekonomiſche 
Neuigkeiten und Verhandlungen“, gehörten nicht der Wiener 
Journaliſtik ſondern jener von Prag (Verlag Tempsky, Druck 
Poſpisil) an. 

Alle bisherigen Verzeichniſſe haben übrigens das miteinander 
gemein daß ſie alphabetiſch geordnet ſind, wodurch das Bild der 
Bewegung der Journaliſtik, des Entſtehens und Eingehens, der 
Unterbrechungen und Wiederaufnahme der einzelnen Blätter, des 
Wechſels im Titel oder Motto, in der Redaction, im Druckort, 
in Format vollſtändig verſchwindet. Gewiß aber wird mir jeder— 
mann zugeben daß gerade in dieſen Momenten jenes eigenthüm— 
liche Intereſſe liegt, das der Ueberblick der Zeitungspreſſe in 
einem ſo ereignisreichen Jahre und in einer ſo wechſelvoll getrof— 
fenen Stadt wie Wien im Jahre 1848 bieten kann und bieten ſoll. 
Ich habe in dieſer Hinficht gewiſſenhaft geleiſtet was ich leiſten 
konnte; wo ich meiner Sache rückſichtlich einer Angabe nicht ſicher 
zu ſein glaubte, habe ich dies durch ein „fo viel mir bekannt“ 
(ſ. v. m. b.) angedeutet, Journale wovon ich kein Exemplar 
ſelbſt geſehen und in der Hand gehabt mit einem Sternchen (50 
und als „augeblich“ bezeichnet. 


1. . 
* 


Beſonders muß ich noch auf die verſchiedenen Zeitungen 
gleichen Namens aufmerkſam machen. 
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Einige dieſer Gleichnamigkeiten rühren daher daß derſelbe 
Unternehmer zu verſchiedenen Zeiten ein und daſſelbe von neuem 
verſucht hat: ſo gibt es zwei „Goldene Mittelſtraßen“ von Pro— 
feſſor F. A. Roſental, die eine vom 29. Juni die gleich unter— 
ging, die zweite vom 5. September die, allerdings mit einiger 
Unterbrechung im October, bis zum Jahresſchluße fortlief. 

Aus der Fridrich'ſchen Druckerei hat J. Sammer zweimal 
den „Teufel“ auf „Reiſen“ geſchickt, einmal in der zweiten 
Hälfte April wo er bald wieder heimkehrte, das zweitemal am 
1. Juni wo er anderthalb Monate lief. 

Aehnlich iſt es mit J. K. Krſek's „Brieftaube“, die zwei— 
mal aber von verſchiedenen Orten aufflog, einmal um die 
Monatswende von Juni zu Juli aus der Klopf-Eurich'ſchen, das 
anderemal am 26. Juli aus der Lell'ſchen Officin. 

Kaſtner regiſtrirt in ſeinem Verzeichnis auch zwei „Schuell— 
poſten“ die in dem meinigen nur als ein Individuum erſcheinen, 
weil dieſes Blatt in denſelben Händen ohne Unterbrechung fort— 
lief und nur mit dem 1. Juli eine neue Numerirung begann. 
Aehnliches Bewandtnis hat es mit den beiden „Straßenzeitungen“, 
der „allgemeinen“ redigirt von Wilhelm Ehrlich und der „neuen 
politiſchen“ von Martin Klaus und J. Neidl, die am 30. Auguſt 
mit neuer Numerirung begann, aber ſonſt in Druck Format und 
Art des Erſcheinens genau der früheren glich und ſich als „neue 
Folge“ derſelben ankündigte; meinem Principe getreu habe ich 
darum beide als ein einziges journaliſtiſches Individuum gelten 
laſſen. 

Völlig verſchieden von einander aber waren die beiden 
„Satan“, von Ponkratz bei Ueberreuter und von Silberſtein bei 
Sommer; die beiden „Freiheitskämpfer“ von Frühauf bei Som— 
mer (ſp. „Wiener Wochenblatt“) und ohne Redacteurs-Bezeich— 
nung bei Ludwig; die beiden „Patrioten“ von Ehrenberg bei 
Grund und von Wahrmann bei Schmid; die beiden „Oppo— 
ſition“ von Chownitz bei Klopf und Eurich und von Nitſchner 
bei Fridrich; die beiden „Unparteiiſchen“ von Löbenſtein bei 
Stöckholzer (ſpäter „Wr. Allgemeine Ztg.“) und von und bei 
Raffelsberger (ſpäter vereinigt mit der „Reform“); die beiden 
„Arbeiter-Zeitungen“ von Hilliſch bei den Mechitariſten und von 
Schmit bei Schmid; die drei „Bauernzeitungen“ 1) als Beilage 
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zum „Freimüthigen“ von Mahler, 2) als undatirte fliegende 
Blätter von Ludwig, 3) eine angebliche, aufgeführt von Wiuückler 
S. 17; endlich die drei „Reichstags-Couriere“ 1) von Julius 
Neidl bei Wallishauſer, 2) von Nowak bei demſelben, 3) geän— 
derter Titel des früheren „Liberalen“. 

Durch einen Beiſatz im Titel unterſchieden ſich der „Volks— 
freund“ von Rank, ſp. Schall, bei Sommer, und der „öſterr. 
Volksfreund“ von Kaltenbäck und Veith bei Pichler; dann die, 
drei „Laudboten“, ohne Beiſatz von Graß bei Sommer, dann 
„öſterreichiſcher“ von Rietſch bei Ueberreuter, endlich „der öſter— 
reichiſche“ von W. Ehrlich bei Pichler. 


H= 


1. Januar. 


Oeſterreichiſch-Kaiſerlich privileg. Wiener Zeitung. 
Haupt⸗Redacteur: Dr. Moriz Heyßler. Druck eu. 
Verlag der Edlen von Ghelen'ſchen Erben. Täglich 
1 Bog. in gr. Fol. Nr. 1348 (31. December‘, 

Oeſterreichiſcher Beobachter. Haupt-Redacteur: 
Joſeph Edler von Pilat. Verleger: A. Strauß 
ſel. Witwe et Sommer, Dorotheagaſſe Nr. 1108 
Täglich / Bog. in 4“ Nr. 1— Neue Folge 
Nr. 207 (26. October). 

Allgemeine Theaterzeitung. Originalblatt für 
Kunſt, Literatur, Muſik, Mode und geſelliges 
Leben. 41. Jahrgang. Redacteur: Adolf Bäuerle. 
Verleger: J. P. Sollinger. Schnellpreſſendruck 
von J. P. Sollinger, Tuchlauben Nr. 439. 
Täglich Bog. in gr. 4˙ Nr. 1-307 (31. De⸗ 
cember). 

Wanderer. Fünf und dreißigſter Jahrgang. Re— 
dacteur: Ferdinand Ritter von Seyfried. Ver— 
leger: L. Sommer, vormals Strauß. Druck 
von A. Strauß ſel. Witwe und Sommer. Täg— 
lich /, Bog. in 4° Nr. 1— 287 (31. December). 

Oeſterreichiſches Morgenblatt. 13. Jahrgang. 
Redacteur: Dr. Johann Nep. Vogl. Hexaus— 
gegeben von N. Oeſterlein's Witwe und Dr. J. 
N. Vogl. Gedruckt bei A. Strauß' ſel. Witwe 
et Sommer. Montag, Mitwoch und Sonnabend 
½ Bog. in 4° Nr. 1—91 (reete 90, 30. Juni“. 

Der Humorift. Zwölfter Jahrgang. Eigenthümer 
und Redacteur: M. G. Saphir. Gedruckt bei 
Leopold Grund (am Stefansplatze im Zwettel— 
hofe). Wöchentlich 6 Numern. ½ Bog. in 
4 Nr. 1—288 (31. December). 


- Wiener allgemeine Muſik-Zeitung Achter 


Jahrgang. Eigenthümer und Redacteur: Ferdi— 


11 


12 


13 


14 


9 


10 


11 


13 


14 


10 


11 


12 


14 
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nand Luib. Gedruckt bei Carl Ueberreuter. 
Dienſtag, Donnerftag und Samſtag, ½ Bog. 
in 4° Nr. 1— 79 (4. Juli). 

Oeſterreichiſches pädagogiſches Wochenblatt 
zur Beförderung des Erziehungs- und Volks— 
ſchulweſens. Siebenter Jahrgang. Redacteur 
Joſeph Kaiſer. Druck von Anton Pichler's ſel. 
Witwe, Nr. 1061. Jeden Sonnabend und 
Mitwoch, ½ Bogen in 8“ Nr. 1105 (30. De- 
cember). 

Die Wiener Elegante. Original-Modeblatt. 
Siebenter Jahrgang. Herausgegeben von F. Kra— 
tochwill in Wien. Gedruckt bei Leopold Grund. 
Jedes Monat am 1. ein ganzer, am 15. ein 
halber Bog. in 4° mit Kunſtbeilagen. Nr. 1—24 
(15. December). ; 

Oeſterreichiſche Blätter für Literatur, Kunft, 
Geſchichte, Geographie, Statiſtik und 
Naturkunde. V. Jahrgang. Herausgeber 
und verantw. Redacteur Dr. A. A. Schmidl. 
Gedruckt bei A. Strauß's ſel. Witwe und 
L. Sommer. Täglich ½ Bog. in 4° Nr. 1184 
(8. November)? 

Die Gegenwart. Politiſch-literariſches Tagblatt. 
Vierter Jahrgang. Herausgeber und Redacteur: 
Andreas Schumacher. Schhnellpreſſendruck von 
Joſeph Stöckholzer von Hirſchfeld. Täglich 
½ Bog. in 4° Nr. 1—99 (29. April). 

Der ſchwarze Domino auf dem Masken: 
balle des Lebens. Bd. 4. Carl Haas'ſche 
Buchhandlung, Singerſtraße, beim rothen Apfel. 
Gedruckt bei Carl Ueberreuter. Monatlich vier— 
mal 1 Bog. in gr. 8“ Nr. 1—13 (Ende März). 

Der Wiener Galanthomme. Modeblatt für 
Herrenkleidermacher. Zweiter Jahrgang. Heraus— 
gegeben von F. Lowetinsky in Wien. Gedruckt 
bei Leopold Grund. Am 1. jeden Monats 
1 Heft, Umſchlag, Bilder und techniſche Beilagen. 
Nr. 1—12 (1. December). 

II Poligrafo Austriaco. Giornale Illustrato di 
Scienze, Lettere, Belle Arti, Filologia, Lin- 
gnistica, Teatri, Modi, Musica, Industria, 
Miscellanee, Novita ecc. ece. con Supple- 
menti. Prof. F. A Rosental, Edittore e Re- 
dattore prineipale. Motto: Vivere e lasciar 


15 


16 


17 


20 
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vivere. Con Tipi dell' I. R. Tipografia 

privilegiata di Giuseppe Stöckholzer di 

Hirschfeld. Si publica ogni Martedi, Gio- 

vedi e Sabato. 1 Bog. in Fol. Nr. 1—11 

(25. Jauuar). 

15 15 Wiener Allgemeine Damenzeitung für Frauen— 

leben und Häuslichkeit, für Kunſt, Mode, Ge— 

ſelligkeit und Unterhaltung. Redacteur: Dr. Her— 
mann Meynert. Druck von A. Strauß's ſel. 

Witwe et Sommer. Dienſtag, Mitwoch, 

Donnerſtag und Sonnabend, Y, Bog in 4° 

Nr. 1—52 (30. März). 

16 16 Fremdenblatt der k. k. Haupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien. Kärnthnerſtraße Nr. 1072, Ed- 
haus neben der Salvator-Apotheke im 1. Stock. 
Schnellpreſſendruck aus der priv. Buchdruckerei 
von Sof. Stöckholzer v. Hirſchfeld. Täglich 
½ Bog. in 4° Nr. 1 322 (31. December). 


2. Jauuar. 


1717 Wiener Sonntagsblätter. Mit Beilagen: Wiener 
Bote. Kunſtblatt. Literaturblatt. VII. Jahr- 
gang. Redigirt von Dr. Ludwig Auguſt Frankl. 
Verlag von Mörſchner's Witwe und J. Greß. 
Schnellpreſſendruck von Joſ. Stöckholzer von 
Hirſchfeld. Alle Sonntage 1½ bis 2 Bog. in 
gr. 8° S. 1 756 (22. October). Wiener 
Bote S. 1-110. Kunſtblatt S. 1-48. Li⸗ 
teraturblatt S. 1—56. 


3. Januar. 


18 | 18 Wiener Zeitſchrift für Kunſt, Literatur, 
Theater und Mode. 33. Jahrgang. Heraus- 
geber und Redacteur J. Auguſt Bachmann. 
Schnellpreſſendruck von Joſ. Stöckholzer von 
Hirſchfeld. Fünfmal in der Woche, ½ Bog. in 
4° Nr. 1—223 (30. December). 

19 | 19 Wiener Zuſchauer. Zeitſchrift für Gebildete. 
Redacteur und Herausgeber: J. S. Ebersberg. 
Wochentlich 4 mal, ½ Bog. in gr. 8’ Nr. 1—196 
(30. December). 

20 | 20 | Komifche Briefe des Hans-Jörgel aus Gum: 
poldskirchen an feinen Schwager in Feſelau 
über Wien und feine Tagesbegebenheiten. Sieb— 


Helfert, Wiener Journaliſtik. 19 


21 


22 


23 


24 


2 
0 


21 


22 


23 
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zehnter Jahrgang. Verlag von Jakob Dirn- 
böck, Buchhändler in Wien, Herrngaſſe im gräfl. 
Dietrichſtein'ſchen Haufe Nr. 25. Motto: 
Was keiner gern hört — die Wahrheit 
Hans Jörgel. 
Nulla dies sine linea. Kein Tag ohne Prä⸗ 
numeranten. 
Apelles und der Buchhändler. 
Monatlich zweimal 1 Heft zu 2—3 Bog. in kl. 
8°; theilweiſe mit illuſtrirten Abbildungen. Heft 
1-45 (28. December). 


4. Januar (a. St. 23. December 1847) 


(in armeniſcher Schrift und Sprache:) Europa. 


Wochentliche Berichte. Wien im Kloſter von 
Maria Schutz (Mechitariſten). Wochentlich! Bog. 
in Folio Nr. 1—52 (26. December a. St. 14), 


6. Januar. 


Allgemeiner muſikaliſcher Anzeiger. Zweiter 


Cyclus. Erſter Jahrgang. Redigirt und ver— 
legt in der Kunſt- und Muſikalienhandlung des 
Franz Glöggl; Tuchlauben im Muſikvereinsge— 
bände. Gedruckt bei den Mechitariſten. Jeden 
Donnerſtag /, Bog. in 8˙ Nr. 1-21 (25. Mai). 


Januar im allgemeinen. 


Oeſterreichiſche Zeitſchrift für Rechts- und 


Staatswiſſenſchaft. Herausgegeben von Dr. 
Joſeph Kudler, k. k. wirkl. Regierungsrathe und 
ord. öff. Profeſſor, Dr. Moriz von Stubenrauch 
und Dr. Eduard Tomaſchek, k. k. o. ö. Pro⸗ 
feſſoren der Rechte. Verantwortliche Redaction: 
Dr. Moriz von Stubenrauch und Dr. Eduard 
Tomaſchek. Haupt-Redacteur: Dr. Eduard Toma- 
ſchek. Druck und Verlag von J. P. Sollinger. 
Monatlich 1 Heft Haupt- und Notizenblatt in 
gr. 8° J. Band Hauptblatt von Januar bis 
Juni S. 1—528. II. Bd. Hauptblatt. Von 
Juli bis December. S. 1—594. III. Bd. Ge⸗ 
ſetzchronik vom Januar bis December S. 1-340. 


Der Juriſt. Eine Zeitſchrift vorzüglich für die 


Praxis des geſammten öſterr. Rechtes unter 
Mitwirkung der nach ihrem Eintritte gereihten 


25 25 25 
26 26 26 
27 27 27 
28 28 28 


29 29 29 


30 30 30 
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Herrn: J. Kitka ꝛc. ꝛc. Herausgegeben von 
Iguaz Wildner Edlen von Maithſtein, Indigena 
von Ungarn, Dr. der Rechte u. ſ. w. XIX. 
Band. Bei Braumüller und Seidel, k. k. Hof- 
Buchhändler. Gedruckt bei L. Sommer (vor— 
mals Strauß) 1.—3. Heft in gr. 8° S. 1-524. 
Vierter Jahrgang. Niederöſterreichiſches Land— 
wirthſchaftliches Wochenblatt. Druck und 
Verlag von Bl. Höfel in Wien. Ver. Red. Dr. 
Ignaz Gruber. Jede Woche 1 Bog. mitunter 
1 Beiblatt) in 4 Nr. 1-39 (27. December) 


Jahrbücher der Literatur. Gedruckt und ver— 
legt bei Carl Gerold Für je drei Monate 
1 Bd. (Anzeigeblatt mit beſonderer Pagi— 
nirung von 20—24 Druckbogen in 8 O XX! bis 
CXXIV. Bd. 

Oesterreichische Zeitschrift für Pharmacie 
1848. Herausgegeben und redigirt von M. S. 
Ehrmann Dr. Prof. ete. Unter Mitwirkung von 
W. F. Sedlaczek Apotheker ete. Gedr. bei 
Edl.v. Schmidbauer u.Holzwarth. II. Jahrgang. 
Monatlich 2 Hefte &1—2 Bog. in 8“ Nr. 1 
(Januar) bis 24 (December) 494 S. 

Allgemeine Bauzeitung mit Abbildungen. Re— 
digirt und herausgegeben von Chriſt. Fried. 
Ludwig Förſter Architekt ꝛce. XIII. Jahrgang 
Mit einem Atlas von 80 Blättern in Imperial-⸗, 
Groß-Folio-, Folio- und Halb-Folio-Format 
Nr. 148227 und mit 25 dem Texte beige» 
fügten Abbildungen in Quart-Format und 39 
Holzſchnitten. Verlag von L. Förſter's ar— 
tiſtiſcher Anſtalt in Wien. Gedruckt bei Anton 
Benko. 4, VIIL und 415 S. Mit Beilagen: Ephe— 
meriden für das Baufach II. Bd. Nr. 11 
S. 229 bis Nr. 13 S. 278; Literatur und 
Anzeigeblatt für das Baufach. III. Band 
Nr. 10 S. 193 bis Nr. 15 S. 264. 

Zeitſchrift der Geſellſchaft der Aerzte zu 
Wien. Redigirt von Dr. Ferdinand Hebra, 
Verlag von Gerold. 

Verhandlungen des nieder-öſterr. Gewerb— 
Vereins. XV. Heft. Mit 2 Kupfertafelu. 
Wien gedruckt auf Koften des Vereins bei Carl 
Gerold et Sohn 1849; 8° LXII. und 243 S. 

192 
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Das XIV. Heft mit der Titelzahl 1848, 
weil zu Anfang dieſes Jahres er— 
ſchienen und ausgegeben, enthält die 
Verhandlungen von 1847. 

31 31 | 31 [Allgemeine Oeſterreichiſche Zeitſchrift für den 
Landwirth Forſtmann und Gärtner. Ein 
Centralblatt für die Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher 
Forſchung und praktiſcher Erfahrung. Heraus— 
gegeben von Dr. C. E. Hammerſchmidt, Mit- 
glied ꝛc. ꝛe. ꝛc. XX. Jahrgang J. Bd. Januar 
bis Juli Nr. 1-26. Wien in Commiſſion bei 
Gerold für das In- und Ausland. Gedruckt 
bei Leopold Grund. Wochentlich / bis 1 Bogen 
in 4°. Mit Beiblatt: Der Univerfalift oder 

| Anzeiger des Neueſten im Gebiete des Lebens 


und Wiſſens. (Nr. 1 S. 1 — Nr. 13 S. 156. 
Nr. 13 ift vom 1. Mai; ob noch mehr 
erſchienen, iſt mir unbekannt. 
32 * 32, 32k | Wiener Meubel-Sournal. Gewerbliches Jour- 
nal. Angeblich ſeit 1847, monatlich einmal. 
Nur bei Winckler S. 24. 
33* 33* | 33* Illuſtrirte Zeitung für die Jugend. Angeblich 
ſeit 1846, monatlich zweimal 
Nur bei Winckler S. 20. 
34. 34, 34 * Pariſer Mode⸗Journal von Bailſchütz; ſpäter: 
Neue Folge. Deutſche National-Modezeitung. 
Angeblich ſeit 1842, monatlich einmal. 
Im „Fremden-Blatt“ Nr. 292 v. 
26. November, im „Salon“ S. 342, 
und bei Winckler S. 21; von mir 
keine Nr. geſehen. Dagegen finden 
ſich in meiner Sammlung Mode- 
bilder von J. Bailſchütz, und zwar 
E zweierlei: „Studien in außerordent— 
licher Bildung des Zuſchneidens“, 
beabſichtigt in 9 Lieferungen, in 
meinem Beſitz 4. Blatt; und: „Modes 
de Paris. Journal des Tailleurs“, 
wie es ſcheint jeden Monat ein 
illuminirtes Blatt. 
35 35 | 35 8Oeſterreichiſche Militäriſche Zeitſchrift. Re⸗ 
dacteur Franz Ritter von Hannekart, k. k. General— 
Major. Druck und Verlag der k. k. Hof-Buch⸗ 
druckerei von L. Sommer. Für's Ausland bei 
Braumüller und Seidel, k. k. Hofbuchhändler 


38 


39 


46 


38 


38 


39 
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Monatlich 1 Heft zu 7—8 Bog. in kl. 8. I. Band 
S. 1-328; II. S. 1-330; III. S. 1329; 
IV. S. 1-324. 

Allgemeine Muſterzeitung für weibliche Ar⸗ 
beiten. Angeblich ſeit 1844, monatlich zweimal. 

Nur bei Winckler S. 17. 

Oesterr. medicinische Wochenschrift als Er- 
gänzungsblatt der medicinischen Jahrbücher 
des k. k. österr. Staates. Herausgegeben von 
Dr. Wilhelm Edl. v. Well k. k. wirkl n. ö. 
Reg. R. ete. Wien Braumüller u. Seidel. Ge- 
druckt bei J. P. Sollinger; wochentlich 2 Bog. 
in kl. 4˙ N. 1-53 (30. Decbr.). 

Oesterr. Zeitschrift für Homöopathie. Heraus- 
gegeben von Dr. W. Fleischmann, Dr. Clemens 
Hampe, Dr. Ph. Ant. Watzke und Dr. Franz 
Wurmb ete. ete. Redacteur: Dr. Watzke. 


Cur enim potius aliquis Hippocrati credat 
quam Hahnemanno, 


Braumüller u. Seidel. Gedruckt bei A. Strauss 
sel. Witwe et Sommer; 8° IV. Bd. 1. u. 2. Heft 
S. 1-463. 

Das 3. Heft deſſelben Bds. S. 464—669 
trägt die Jahreszahl 1849. 

Verhandlungen der k. k. Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft in Wien, und Aufſätze vermiſchten 
ökonomiſchen Inhaltes. Im Verlage der Geſell— 
ſchaft. 8°. Zweyte Folge V. Bd. 1. Hft. VIu. 158 S. 

Das 2. Heft deſſelben Bds. fiel ſchon 
in das Jahr 1849. 


25. Januar. 
„II Poligrafo Austriaco“ geht mit Nr. 11 ein. 


29. Januar. 
„Oeſterr. Beobachter“. Nr. 29. K. k. Hof-Buch⸗ 
druckerei des L. Sommer (vormals Strauß). 
„Wanderer“ Nr. 25 dto. 
„Oeſterr. Morgenblatt“ Nr. 13 dto. 
„Oeſterr. Bläter f. Literatur“ ꝛc. Nr. 25 dto. 
„Wien. Allgem. Damenzeitung“ Nr. 17 dto. 


12. Februar. 


Der Herold der Ankündigungen für Literatur 
und Kunſt, Muſik und Theater. Beil. z. allg. 
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Theaterzeitung. Wochentlich 1 bis 2mal / Bog. 
r 19 i 
gr. 4 Nr.1,2(16),3(19),2(1,1),5(1). 
Nr. 3 unter dem Titel: „Bazar“. 


29. Jebruar. 


„Fremden-Blatt“ Nr. 60: Schnellpreſſendruck v. 
Edl. v. Schmidbauer u. Holzwarth. 


6. März. 


„Die Gegenwart“ Nr. 53: Schnellpreſſendruck von 
Edlen v. Schmidbauer und Holzwarth. 


11. März. 


„Die Gegenwart“ Nr. 58: Druck und Verlag von 
Edl. v. Schmidbauer u. Holzwarth. 


Nach 15. März. 


„Der ſchwarze Domino“ Nr. 12 erſcheint mit dem 
Beiſatz:„Politiſch⸗literariſchesJourual“. Verantw. 
Redacteur: Julius Seidlitz. Dienſtag und 
Samſtag ½ Bog. 


16. März. 


Der „Humoriſt“ Nr. 65 erſcheint mit dem Beiſatz: 
„(Cenſurfreies Blatt)“. 

„Fremdenblatt“ Nr. 76: Ausgab-Locale Wollzeile 
Nr. 774, der k. k. Briefpoſt gegenüber. 


18. März. 


„Oeſterr. pädag. Wochenblatt“ Nr. 23: Heraus— 
geber und Redacteur: Joſeph Kaiſer. 


19. März. 


„Wiener Zeitung“ Nr. 79: Verantwortliche Re— 
daction: Dr. Moriz Heyßler — Dr. Moriz v. 
Stubenrauch. 

„Wiener Sonntagsblätter“ Nr. 12: „(Nr. 1 der 
neuen Folge)“. 

Satan (Redacteur 2) Dr. Pongratz. Verlag der 
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Karl Haas'ſchen Buchhandlung, Singerſtraße 
Nr. 878. Gedruckt bei Karl Ueberreuter. Y, Bog. 
in 4. J. 
Erſchien, ſ. v. m. b, nur noch eine 
Nr. II ohne Datum. 


20. März. 


Die Conſtitution. Tagblatt für conſtitutionelles 
Volksleben und Belehrung. Verantw. Redacteur: 
L. Häfner. Motto: Freiheit und Arbeit. Ver- 
lags⸗Buchhaudlung von J. Wenedikt. Gedruckt 
bei Franz Edl. v. Schmidt und J. J. Buſch. 
Täglich // — 2 Bogen in 8°. Nr. 1— 178 
(25. October). 


21. März. 


Zur „Oeſt. Kaiſ. priv. Wiener⸗Zeitung“ erſcheint 
von Nr. 81 an: Abend-Blatt. Oeſterr. 
Kaiſerl. privil. Wiener⸗Zeitung. Abendlich 
1 Bog. in gr. Fol. Nr. 81— 91 (31. März). 


23. März. 


„Die Conſtitution“ Nr. 3: Gedruckt bei Franz 
Edlen von Schmidt. 


24. März. 


„Wiener Zeitſchrift“ ꝛc. Nr. 60: Eigenthümer und 
Redacteur: J. Auguſt Bachmann. 

„Wiener Zuſchauer“ Nr. 47: Verantwortlicher 
Redacteur und Eigenthümer: J. S. Ebersberg. 
Druck von C. Ueberreuter. 


25. März. 


Das Panier des Fortſchrittes. Redigirt von 
Dr. J. Wildner⸗Maithſtein. Druck und Verlag 
der k. k. Hof- Buchdruckerei des L. Sommer 
(vormals Strauß). Mitwoch und Samſtag 
1 Bog. in 4. Nr. 1— 24 (24. Juni). 


27. März. 


Wiener Abendzeitung. Tägliches Ergänzungs— 
blatt der „Sonntagsblätter“, Schnellpreßdruck 
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| | von Joſ. Stöckholzer von Hirſchfeld. Papier 
von Lorenz Söhne und Eichmann. Abendlich 
/ Bog. Format dasſelbe wie „Sonntags— 
blätter“) Nr. 1-173 (24. October). 
64 20 „Komiſche Briefe des Hansjörgel“ ꝛc. erſcheinen 
mit Heft 7 unter dem Titel: „Hans-Jörgel. 
Volksſchrift im Wiener Dialekte. Motto: Was 
man jetzt ſagen darf — die Wahrheit“. 
65 43 | 43 Conſtitutioneller Courier für die Wiener 
Vorſtadtgemeinden. Wochenblatt als Organ 
für Gemeindeangelegenheiten, das Intereſſanteſte, 
Weſentlichſte und Gemeinnützigſte der Vorſtadt— 
gemeinden und für alles, was zur Volksauf— 
klärung und Belehrung in der neuen Lebens— 
epoche beiträgt. Verantw. Redacteur: Johann 
Karl. Verlagshandlung: Leopold Grund'ſcher 
Bücherverlag. Gedruckt bei Leopold Grund. 
Alle Samſtage wenigſtens ½ Bog. in kl. 4° 
Nr. 1—7 (13. Mai). 


28. März. 


66 44 | 44 Der Volksfreund. Zeitſchrift für Aufklärung 
und Erheiterung des Volkes. Motto: Alles 
durch das Volk, für das Volk. Verautwortlicher 
Redacteur: Joſeph Rank. Verlagshandlung von 
Jasper, Hügel et Manz Herrengaſſe Nr. 251. 
K. k. Hofbuchdruckerei von L. Sommer (vormals 
Strauß). Dienſtag, Donnerſtag und Samſtag 
½ Bog. in kl. 4 Nr. 1—144 (19. October). 


29. März. 


67 6° | „Der Humoriſt“ erſcheint Nr. 76 mit dem Beiſatz: 
„Ein Volksblatt für alle Intereſſen des Rechts 
und des Lichts, für Leben und Kunſt, für Ernſt, 
Scherz und Satyre, nebſt bildlichen und ſatyri— 
ſchen Beilagen, unter dem Titel: Karrikatur⸗ 
Album (Cenſurfreies Blatt)“. Verantwortlicher 
Eigenthümer und Redacteur M. G. Saphir. 

68 16° „Fremden-Blatt“ Nr. 88 Schnellpreßdruck von 
Joſ. Stöckholzer v. Hirſchfeld. 

69 45 | 45 Das junge Oeſterreich. National -politiſches 
Organ der Wiener Hochſchule. Motto: Freiheit 
des Geiſtes und deutſche Einheit. Verantwort- 
licher Redacteur: L. Eckart. Verlag Schaum- 
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burg et Comp. Wocheutlich zweimal, Mitwoch 
und Samſtag, 1 Bogen in 8° Nr. 1—20 
(16. Mai). 


30. März. 


15° „Wiener Allgemeine Damenzeitung“ geht mit Nr. 52 
ein; ſtatt derſelben mit 1. April: „Der öſter— 
reichiſche Nationalgardiſt“. 

46 46 Der Freimüthige. Zeitſchrift für Denker und 
Lacher. Erſter Jahrgang. Verantwortl. Redacteur: 
Mahler. Schnellpreſſendruck von Joſ. Stöckholzer 
von Hirſchfeld. Täglich ½ (1) Bogen in 4°. 
Nr. 1—172 (25. October). 


31. März. 


1° Letzte Nr. 91 des „Abend-Blatt. Oeſtr. Kaiſ. priv. 
Wiener⸗Zeitung“. 
2° | „Defterreihifcher Beobachter“ Nr. 91 — Neue Folge 
Nr. 1 erſcheint als: Oeſterreichiſche Zeitung. 
Haupt⸗Redacteur: Ernſt von Schwarzer. (Vom 
- 25. Juni an mit dem Beiſatz: Minoriten-Platz 
Nr. 41.) Herausgeber: L. Sommer. Täglich 
1 Bog. in 4°, 


Gegen Ende März. 


122 | „Der ſchwarze Domino“ geht mit Nr. 13 ein. 

47 47 Der politiſche Kellner im neuen Gaſthauſe zum 
freien Mann, wo man allerhand Geiſtiges und 
überhaupt wahren Heurigen zu den billigſten 
Preiſen bekommt. Gedruckt bei Leopold Grund, 
am Hundsthurm, Nr. 1; Verlag: Stadt, 
Stephansplatz, Zwettelhof. Jeden Samſtag 
½ Bog. in 4 Nr. 1—5. 

S. v. m. b. nicht mehr erſchienen. 


1. April. 


48 | 48 Conſtitutionelle Donauzeitung. Haupt⸗Redac⸗ 
teur: Dr. C. F. Hock. Mit⸗Redacteure: Dr. C. 
E. Schindler und Sigm. Engländer. Verleger: 
Ignaz Klang. Schnellpreſſendruck von Carl 
Ueberreuter. Täglich 1 Bog. in 4° Nr. 1—94 
(6. Juli). 
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Der öſterreichiſche Nationalgardiſt und con— 
ſtitutionelle Staatsbürger. Blätter für das 
Volk und aus dem Volke, und Organ für die 
Angelegenheiten der Nationalgarde. Herausgeber 
und Redacteur Dr. Hermann Meynert. K. k. 
Hof- Buchdruckerei des L. Sommer (vormals 
Strauß). Montag, Mitwoch und Sonnabend 
½ Bog. in 4˙ Nr. 1—38 (28. Juni). 

Veſpertina. Schönwiſſenſchaftlich⸗artiſtiſches Zeit- 
blatt. Redacteur und Eigenthümer Dr. Joh. Bapt. 
Rouſſeau. Druck von Franz Edl. v. Schmid. 
Täglich / Bog. in kl. 4 Nr. 1. 

S. v. m. b. nichts weiter erſchienen. 


Oeſterreichiſche conſtitutionelle deutſche Zei: 
tung, ein Blatt für Politik, Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft aller Völker, mit beſonderer Bezugnahme 
auf die ſocialen Verhältniſſe der Juden. Ver⸗ 
antwortlicher Herausgeber Dr. Heinrich Löw. 
Gedruckt bei Franz Edl. v. Schmid. ½ Bog. 
in 4° Nr. 1—107 (13. Auguſt). 

Oeſterreichs Parole. Schutz für Wahrheit, Recht 
und gegen Preßfrechheit. Redacteur: J. P. Lyſer. 
Verleger: Bl. Höfel (Stadt, Stephansplatz Nr. 879 
im deutſchen Hauſe). Wochentlich zweimal, Dienſtag 
und Samftag ½ Bog. in 8° Nr. 1—9 (29. April). 

Charivari für Oeſterreichs freie Völker. Redacteur 
K. Richter. Erſcheint wöchentlich in Commiſſion 
bei Lechner, Wollzeile. Druck von A. Pichler's 
Witwe. ½ Bog. in 4 Nr. 1. 

S. v. m. b. nichts weiter erſchienen. 

Der freie Wiener. Wochenſchrift für Scherz und 
Ernſt, Novelle und Erzählung, Ironie und Satyre, 
Kunſt und Literatur, Politik und Volks-Intereſſen. 
Verantw. Redacteur Alexander Medis. Druck von 
A. Pichler's Witwe. Montag und Freitag ½ bis 
1 Bog. in 4° Nr. 1—38 (9. Auguſt). 

„Oeſt. Kaiſ. Wiener-Zeitung“ erſcheint von Nr. 92 
wieder ohne „Abend-Blatt“ dafür aber eine ſelb— 

ſtändige: „Abend: Beilage zur Wiener-Zei⸗ 
tung“. Abendlich ½ Bog. gr. 4˙ Nr. 1-243 
(30. December). 

„Allgemeine Theaterzeitung“ Nr. 79: „Cenſurfreies 
Organ für alle Erſcheinungen des Tages, im 
Leben, im Fortſchritte der Zeit, in Kunſt und 
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Wiſſenſchaft, in der Literatur, im Bereiche der 
Intelligenz, der Induſtrie, des Handels u. ſ. w.“ 

„Der Humoriſt. Ein Volksblatt“. Nr. 79 (ohne 
den weitern langen Beiſatz: „für alle Intereſſen“ ꝛc.; 
ſ. oben 29. März). 

„Wiener Zeitſchrift“ erſcheint von Nr. 67 mit dem 
Beiſatz: „Für Recht, Wahrheit, Vorſchritt, Kunſt, 
Literatur, Theater, Mode und geſelliges Leben“. 
Verantwortlicher Eigenthümer und Redacteur 
J. Auguſt Bachmann. 

„Das junge Oeſterreich“ ohne Angabe von Redac— 
teur und Verlag. 

Bauern⸗Zeitung. Ein politiſches Volksblatt. An⸗ 
geblich wochentlich zweimal. * 

Nur bei Winckler S. 17. 


2. April. 
„Oeſterreichiſche Zeitung“ Nr. 93 — N. F. Nr. 3 
erſcheint täglich / Bogen Morgenblatt, / Bog. 
Abendblatt in 4°, 


3. April. 


„Der Humoriſt“ Nr. 80; Eigenthümer und ver— 
antwortlicher Redacteur M. G. Saphir. 


Anfangs April im allgemeinen. 


„Oeſterr. Milit. Zeitſchrift“ 5 Heft: Herausgegeben 
von einem Vereine von Offizieren. (Motto:) Frei- 
finnig, wahr und belehrend. Verantwortliche 
Redacteure: Pannaſch, Oberſt. Heller, Oberſt— 
lieutenant. 

Das große freie Oeſterreich. Ein Volksblatt 
zur Belehrung und uupartheiiſchen Mittheilung 
aller politiſchen Begebenheiten im In- und Aus⸗ 
land. Verantwortlicher Redacteur: Auton Ziegler. 
Schnellpreſſendruck von Joſ. Keck et Sohn. 
Wocheutlich 1 Lieferung beſtehend aus 1 Druck— 
bogen in 4 Textblätter getheilt, gr. 8° 1. Lie⸗ 
ferung (Nr. 1—4). 

S. v. m. b. nichts weiter erſchienen. 


4. April 


„Defterr. conſt. dentſche Zeitung“ von Nr. 2 mit 
Weglaſſung des Beiſatzes „mit beſonderer Bezug— 
nahme auf die ſocialen Verhältuiffe der Juden.“ 
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57 Oeſterreichiſches Central-Organ für Glau— 
bensfreiheit, Cultus, Geſchichte und Litera— 
tur der Juden. Unter Mitwirkung mehrerer 
Gelehrten und Volksfreunde, redigirt von Iſidor 
Buſch und Dr. M. Letteris. K. k. Hof-Buchdruckerei 
des L. Sommer (vormals Strauß). Wochentlich 
jeden Freitag 1—2 Bogen, gr. 8° Nr. 1—49 
(25. October). 

58 Die neue Zeit. Verantwortliche Redacteure Dr 
Siegfried Becher, Julius Seidlitz. K. k. Hof 
Buchdruckerei des L Sommer (vormals Strauß). 
Dienſtag, Donnerſtag und Samſtag 1 Bog. Fol. 
Nr. 1—189 (31. December). 


5. April. 


59 Oppoſition für Volk und Recht. Verantwort- 

licher Herausgeber und Verleger J. N. Nitſchner. 

Gedruckt bei J. N. Friedrich, Joſephſtadt, Lang» 

gaſſe Nr. 58, „beinahe“ täglich ½ Bog. in kl. 4° 

Lieferung 1—24 (17. Mai). 

60 Dieſes Blatt darf nicht theurer als für einen 
Kreuzer Wiener Währung verkauft werden! 

An meine Brüder Arbeiter. Leopold Schick, 

Nationalgardiſt, 3. Comp. Schottenviertel. Ver⸗ 

| lagshandlung des Franz Edl. v. Schmid, Seiten- 

ſtättengaſſe Nr. 495. / Bog. in 8’ Nr. 1, 2. 


6. April. 


591 „Oppoſition f. Volk u. Recht“ 2. Lieferung: Verlag 
von Schaumburg et Comp. Verantwortlicher 
Herausgeber J. N. Nitſchner. 


Nach 6. April. 


60! | „An meine Brüder Arbeiter“ Nr. 2: „Das Blatt 
koſtet einen Kreuzer Conv. M.: Brüder Arbeiter! 
Habt Acht!“ 
Nichts weiter erſchienen. 


8. April. 


61 Satan. Von Auguſt Silberſtein. Frage: Warum 
ſind Sie belletriſtiſch? Antwort: Weil ich po— 
litiſch bin! Druck und Verlag von L. Sommer, 
k. k. Hofbuchdrucker (vormals Strauß), Doro— 
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theergaſſe Nr. 1108. Wochentlich 1 Bog. kl. 4° 
(mit Illuſtrationen) Nr. 1—4 (Mai). 


11. April. 


Der neue Hansmichel. Flugſchrift zur Belehrung 
und Unterhaltung für Reich und Arm. Motto: 
Liebe und Freiheit. Unter einſtweiliger Mit— 
wirkung von: Geiſt, Gemüth und Verſtand. 
Redigirt von G. Uffenheimer. A. Dorfmeiſter's 
Buchdruckerei. Erſcheint in zwangloſen Liefe— 
rungen ½ Bog. in 8° 1. Lieferung. 

Nichts weiter erſchienen ſ. v. m. b. 

„Wiener Zeitſchrift“ Nr. 74: „Für Recht, Wahr- 
heit, Fortſchritt“ ꝛc. Eigenthümer und verant- 
wortlicher Redacteur J. Auguſt Bachmann. 

„Der Freimüthige“ Nr. 9: „Für Politik, Tages— 
ereigniſſe und Satire“. Verantw. Redacteur 
Mahler. Redacteur des politiſchen Theiles 
Tuvora. 

„Humoriſtiſches Unterhaltungsblatt als unent— 
geltliche Beilage zu Oeſterreichs Parole“ Nr. 1. 

Nichts weiter erſchienen. 

Wiener Schulzeitung. Ein wiſſenſchaftliches 
Zeitblatt zur Förderung der öffentlichen und 
Privat⸗Erziehung und durch fie der Civiliſation. 
Motto: „Vorwärts“. Verantwortlicher Redac— 
teur: Franz Xaver Lang. Gedruckt und im 
Verlage bei Leopold Grund, am Stephausplatze 
im Zwettelhofe. Wochentlich einmal 1 Bogen 
in 4“ Nr. 1-40 und 1—11 (25. October). 


12. April. 


„Sonntagsblätter“ und „Abendzeitung“ Nr. 15 
Papier aus der Imſter Fabrik. 

„Das junge Oeſterreich“ Nr. 5. Redacteur Lud— 
wig Eckardt. 


13. April. 


Oeſterreichiſche Zeitung Nr. 104 — Neue Folge 
Nr. 14 erſcheint als: Allgemeine Oeſter⸗ 
reichiſche Zeitung. Täglich 1 Bog. Fol. mit 

Abend- Beilage zur Allgemeinen Oeſter— 
reichiſchen Zeitung. Abendlich 1—2 Blatt 
in kl. 4“. 
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592 —„Oppoſition f. Volk und Recht“ 8. Liefg.: Ver⸗ 
antwortlicher Redacteur J. N. Nitſchner. 
Obgleich ſpäter manchmal „Herausgeber“ 
ftatt „Redacteur“. 


14. April. 


51? „Oeſter conſt. deutſche Zeitung“ Nr. 4 erſcheint 
als: Oeſterreichiſch deutſche Zeitung. Bei— 
blatt zur Preßburger Zeitung. Gedruckt bei 
U. Klopf sen. und A. Eurich, Wollzeile Nr. 782 
Montag, Mitwoch und Freitag. 


15. April. 


64 | 64 Die Volkstribune. Herausgegeben von W. Meſſen— 
hauſer. 

Das Pamphlet ehrt die Tugend, brand— 
markt das Laſter, ſtraft die Tyrannen, 
preiſet den Ruhm, Vaterland und 

| Freiheit. 
| Verlag von Tendler et Comp. Zwangloſe Hefte 
in kl. 8° Nr. II 2 April, III 22. April, IV 
5. Mai. 


Am die Witte April. 


65 | 65 Zeitgemäße Volksſchrift Conſtitutionelle Frei- 
heits⸗Raketen. Motto: Es lebe der Kaifer! — 
Das Volk! Das Recht! — Der Fortſchritt! 
Die Wahrheit! Herausgeber: Paul Löwe, Alt— 
Lerchenfeld Nr. 5. Gedruckt bei Franz Edlen 
von Schmid. ½ Bogen 4“ Nr. 1. 

Nichts weiter erſchienen ſ. v. m. b. 


15. April. 


20° —„Haus⸗Jörgel“ erſcheint mit Heft 8 unter dem 
Titel: 
Der eonſtitutionelle Hans-Jörgel ꝛc. 
462 „Der Freimüthige“ Nr. 13 mit dem Motto: „Frei- 
3 heit, Gleichheit, Brüderlichkeit“. 

66 66 Wiener Kirchenzeitung für Glauben, Wiſſen, 
Freiheit und Geſetz in der katholiſchen Kirche. 
Haupt⸗Redacteur Dr. Sebaſtian Brunner, Mit- 
glied der Wiener Univerſität. Verlag von Mayer 
et Comp. (Singerſtraße, deutſches Haus). Druck 
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von A. Pichler's Witwe. Wochentlich dreimal 
Dienftag, Donnerſtag und Samſtag ½ Bogen 
4°; Nr. 1-118 (30. December). 

117 67 | 67 Der öſterreichiſche Landbote. Vaterländiſche 
Volkszeitung. Wahlſpruch: Recht und Geſetz, 
Oeffentlichkeit, Freiheit und Ordnung. Haupt- 
Redacteur und Herausgeber Wilhelm Ehrlich. 
Mit⸗Redacteur: L. v. Alvensleben. Druck von 
A. Pichler's Witwe. Wochentlich viermal Montag, 
Mitwoch, Donnerſtag und Samſtag. ½ Bog. 
in kl. 4˙ Nr. 1—51 (15. Juli). 


Nach 15. April. 

118 68 | 68 Der reiſende Teufel. Flugſchrift für Volksbe— 
lehrung (von Nr. 2 mit dem Beiſatz: „über 
Zeitfragen“). Gedruckt bei J. N. Fridrich in 
der Joſephſtadt Langegaſſe Nr. 55. Erſcheint 

an jedem Samſtag / Bogen 8“ Nr. 1—5. 
Die letzte Nr. enthält eine „Einladung 
| | zur Pränumeration“ vom 1. Juni. 
Verantw. Redacteur und Heraus— 
geber J. Sammer. S. v. m. b. 

iſt aber nichts weiter erſchienen. 


16. April. 
119 48 | „Conſtitutionelle Donauzeitung“ Nr. 16: Mit- 
Redacteur Schindler. 
17. April. 


120 48? „Conſtitutionelle Donauzeitung“ Nr. 17: Mit⸗ 
Redacteure Schindler und Dr. J. R. Schiner. 


19. April. 


121 51° „Oeſterr. deutſche Zeitung“ Nr. 7: Redacteur 
H. Kern. ; 


20. April. 


122 203 | „Der conftitutionelle Hans-Jörgel“ erſcheint vom 
Heft I an alle Donnerftage. 
i 22. April. 


123 9 69 Commercieller Völkerbund. Zeitſchrift für Po- 
litik, Induſtrie, Handel und Arbeit. Verantw. 
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Redacteur J. Sandrini. Gedruckt bei Ferdinand 
Ullrich. Wochentlich zweimal ½ Bogen gr. 8° 
Nr. 1—9 (24. Mai). 

„Das junge Oeſterreich“ Nr. 8. Viermal wochent— 
lich, Dienſtag, Mittwoch, Freitag und Sonntag, 
½ Bogen in 8. Verlag: Schaumburg und 
Comp. Stadt, Wollzeile 775. 

„Oeſterr. Ceutral-Organ für . . .. Juden“ Nr. 4: 
U. M. m. G. und V. redigirt und heraus— 
gegeben von Iſidor Buſch. 


24. April. 


„Abend-Beilage zur: Allg. Oeſt. Ztg.“ Nr. 114 — 
N. F. Nr. 24 erſcheint als: Abend-Beilage. 
Allgemeine Oeſterreichiſche Zeitung. Abend— 
lich /—1 Bogen Fol. 


28. April. 


„Der freie Wiener“ Nr. 9: Gedruckt bei Franz 
Edlen von Schmid. N 


29. April. 


Kaiſer Joſeph und ſein Freund, der Dichter 
Blumauer in Wien. Flugſchrift von A. Much. 
Gedruckt bei Edl. v. Schmidbauer und Holz⸗ 
warth. Erſcheint jeden Samſtag in der Weue— 
dikt'ſchen Buchhandlung, Lobkovic-Platz. Unter 
dem Motto: „Jeder hat ſeine Meinung! Mit 
welcher ſeid ihr einverſtanden?“ Joſeph II. 
Blumauer. ½ Bogen 8“ Nr. 1 — N. F. Nr. 58 
(21. October). 

„Die Gegenwart“ hört mit Nr. 99 auf. 

„Conſtitutioneller Courier“ Nr. 5 mit etwas ab- 
gekürztem Titel (ausgelaſſen: „Das Intereſ— 
ſanteſte, Weſentlichſte und Gemeinnützigſte der 
Vorſtadtgemeinden“). Eigenthümer und ver— 
antw. Redacteur Johann Karl. 

„Oeſterreichs Parole“ geht mit Nr. 9 ein. 

S. 68 f. „An die Leſer der Parole. 
Mit dieſer Numer nimmt die „Parole“ 
Abſchied von Euch, da ſie mit der 
heutigen Numer aufhört .... Und 
ſo ruhe denn in Frieden Du erſtes von 
mir redigirtes Blatt“ ꝛc. J. P. Lyſer 
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Gegen Ende April. 


132 71 | 71 Kritiſcher Sprechſaal für die Hauptfragen der 
Oeſterreichiſchen Politik. Herausgegeben von 
Dr. Hermann Jellinek. Verlagsbuchhandlung 
des Leop. Sommer (vormals Strauß). Zwang— 
loſe Hefte in 8°, I, II, III. f 

Das erſte Heft enthält einen Aufſatz 
Stifft's: „Geſchrieben am Dfter- 
montag des Jahres 1848.“ Oſter⸗ 

montag fiel auf den 24. April. 


April im allgemeinen. 


27 | „Defter. Zft. f. Pharmacie“ Nr. 8 gedruckt bei 
Carl Ueberreuter. 

28 Die „Ephemeriden“, Beil. z. Allg. Bauzeitung 
gehen mit Nr. 13 II. Bd. ein. 


133 


1. Mai. 


135 33 | Allgemeine Theaterzeitung. Nr. 104: „Central- 
Organ für alle Erſcheinungen des Tages“ ꝛc. 
(ſiehe 1. April). 

136 51“ „Oeſterr. deutſche Zeitung“ Nr. 12 (ohne: „Bei⸗ 
blatt zur Preßburger Zeitung“). Herausgeber 
Dr H. Löw. Redacteur: H. Kern. Druck von 
Edl. v. Schmidbauer und Holzwarth. Täglich 
Y—1l Bog. in 4“, zeitweiſe mit außerord. 
Beilage. 

137 593 „Oppoſition f. Volk u. Recht“ 13. Liefg.: Ver⸗ 

antwortlicher Redacteur J. F. Reiniſch. 


Anfangs Mai. 
138 61: | „Satan“ von Silberſtein geht mit Nr. 4 ein. 
2. Mai. 


139 72 72 Wiener Schnellpoſt. Zeitſchrift für politiſche 
Bildung des Volkes. Verleger Carl Haas. 
Redacteur: J. C. Schall. Gedruckt bei Carl 
Ueberreuter. Täglich / Bog. in gr. 87 Nr. 1 
bis 60 und Nr. 1— 41 (10. Auguſt). 

140 23 73 Die National-Fahne für Freiheit und Wahr: 
heit. Verantwortlicher Herausgeber: P. Löwe. 
Helfert, Wiener Journaliſtik. 20 


141 


142 


143 


144 


146 
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149 


150 


74 


76 


74 
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75 
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70 
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Gedruckt bei Ferdinand Ulrich. Zweimal in 
der Woche ½ Bog. in 8 Nr. 1. 
S. v. m. b. nichts weiter erſchienen. 


3. Mai. 


Der Unpartheiiſche. Motto: Arbeit und Recht. 
Verantwortlicher Redacteur und Eigenthümer: 
Franz Raffelſperger. Gedruckt in der typo— 
geogr. Kunſt⸗Anſtalt, Leopoldſtadt, Herrengaſſe 
Nr. 237. Wochentlich zweimal, Mitwoch und 
Samſtag ¼ oder / Bog. in 8° Nr. 1-70 
(5. October). 

„Die Conſtitution“ von Nr. 37 an: 1 Bog. in 4. 

Oeſterreichiſcher Land-Bothe. Haus- und Wirth⸗ 
ſchafts-Zeitung für den Landmann, herausgegeben 
und redigirt von F. G. Rietſch. Gedruckt bei 
Carl Ueberreuter. Wochentlich zweimal ½ Bog. 
in 4° Nr. 1—10 (3. Juni). 


4. Mai. 
„Oppoſition f. Volk u. Recht“. 17. Schnell⸗ 
preßdruck von Joſ. Stöckholzer v. Hirschfeld. 
6. Mai. 


„Kaiſer Joſeph und ſein Freund Blumauer in 
Wien“. Nr. 2. 


8. Mai. 
„Wanderer“ Nr. 110. Redacteur: Ferdinand 
Seyfried. 
10. Mai. 


„N. ö. landw. Wochenblatt“ erſcheint wochentlich 
) Bogen. 
„Wanderer“ Nr. 112. Verleger: Leopold Sommer. 


| Gerad’ aus! Politiſches Abendblatt für's Volk. 


Redacteur: Fritz. Verantwortlicher Herausgeber 
und Verleger: Rudolf Lechner. Druck von A. 
Benko. Täglich / Bog. in 8“ Nr. 1-139, 
beziehungsweiſe 141 (26. October). 


13. Mai. 


„Conſtitutioneller Courier“ geht mit Nr. 7 ein. 
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„Kaiſer Joſeph und Dichter Blumauer in Wien“. 
Nr. 3. Verlag von A. Wenedikt. 


14. Mai. 


Guckkaſten. Politiſches Wochenblatt fürs Volk. 
Redacteur: Max. Verantwortlicher Herausgeber 
und Verleger: R. Lechner. Gedruckt bei Edl. 
v. Schmidbauer und Holzwarth. Jeden Sonn— 
tag / Bog. in 8“ Nr. 1-12. 


15. Mai. 


Wiener National-Garde⸗Centralblatt von J. 
P. Körner, verantwortlicher Redacteur. Gedruckt 
bei A. Pichler's Witwe. Täglich / Bog. in 
ki A er 

S. v. m. b. nicht mehr erſchienen. 

Der Mann des Volkes. Ein Blatt der Reform, 
Oppoſition und Tagesneuigkeiten. „Wahr und 
unerſchrocken“. Verantwortlicher Redacteur und 
Herausgeber: Theodor Scheibe. Gedruckt bei 
Joh. N. Friedrich. Dienſt. u. Samſt. ½ Bog. 
in kl. 4° l Nr. 1—5 (30. Mai). 


16. Mai. 


„Das junge Oeſterreich“ geht mit Nr. 20 ein. 
Abſchied an meine Leſer! Da ich die Mit— 
reedaction des „Freimüthigen“ über— 
nommen habe, ſcheide ich von dem 
Publicum dieſer Blätter, und wünſche 
den Freunden meiner deutſchen und 
entſchiedenen Richtung im freund— 
lichen Angedenken zu bleiben. 
L. Eckardt. 
„Gerad' aus!“ Nr. 5. Expedition des Gerad' aus 
(Nr. 6 v. 17. „Expedition des wandernden Bureau“) 
in Lechner's Univerſitäts-Buchhandlung Wollzeile, 
Ecke der Strobelgaſſe Nr. 864. 


17. Mai. 


„Oppoſition f. Volk und Recht“ hört mit der 24. Liefg. 
auf. 
S. v. m. b. 
20* 
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80 
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20. Mai. 

„Der Freimüthige“ Nr. 42: Verantwortlicher Re— 
dacteur Mahler. 

„Der öſterreichiſche Landbote“ Nr. 21 in etwas 
größerem Format. 

„Commercieller Völkerbund“ Nr. 8: Druck von 
Blaſius Höfel. 

Die freie Preſſe. Ein Volksblatt. Verantwort— 
licher Redacteur J. Neidl. Gedruckt bei J. B. 
Wallishauſer. Täglich /, Bog. in 8° Nr. 1-31 
(23. Juni). 


21. Mai. 


„Der Guckkaſten“ Nr. 2: „Sonntagsblatt zum 
Gerad' aus! Pol. Wochenblatt für's Voll“. Ge⸗ 
druckt bei Auton Benko. 


22. Mai. 


„Die Conſtitution“ Nr. 50: Verantw. Redacteur 
M. Grützner. Verlagsbuchhandlung Franz Edl. 
v. Schmidt. 

Das Wiener allgemeine Arbeiter- Blatt. 
Redaction. M. Grützner (Gritzner). Redactions— 
gehilfe: Fr. Sander Geſell. Gedruckt bei Franz 
Edlen von Schmid. Täglich 1 Blatt in 4 
Nr. 1—7 (2. Juni). 


23. Mai. 


„Wiener Abendzeitung“ Nr. 50: Verantwortlicher 
Redacteur: Dr. L. A. Frankl. 


24. Mai. 


„Commercieller Völkerbund“ geht mit Nr. 9 ein. 

„Kaiſer Joſeph. Illuſtrirte Samſtag-Flugſchrift ꝛc. 
(Wird künftig in vergrößertem Format und illu— 
ſtrirt erſche inen)“. 


25. Mai. 


„Allg. muſ. Anzeiger“ erſcheint mit Nr. 21 unter 
dem Titel: Central-Organ der muſikaliſchen 
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Zuſtände Wiens. (Vormals: Muſik. Anz.) 
Erſter Jahrgang. 
S. v. m. b. nichts weiter erſchienen. 


Nach 26. Mai. 


169 81 81 Wiener Volks- und Land-Trompeter. Be- 
lehrung- und Unterhaltungs-Blatt für Gewerbs— 
leute und für die arbeitſame Volksclaſſe, als auch 
für Landleute und die Bewohner der Provinz 
überhaupt. Motto: Wahrheit iſt gut Ding! 
Verantwortlich Arthur. Gedruckt bei Joſeph Lud— 
wig, Joſephſtadt Florianigaſſe Nr. 52. Wochent— 
lich einmal ½ Bog. in klein 4°, Nr. 1, 2. 
S. v. m. b. nichts weiter erſchienen. 


27. Mai. 


170 82 82 Wiener Tags⸗Poſaune oder: Allgemeines Au- 
zeigeblatt als Central-Organ zur größtmöglichen 
| Bekauntmachung und ſchnellſten Veröffentlichung 
| von Anzeigen und Kundmachungen aller Art, 
nebſt einem Anhange für geſelliges Vergnügen. 
Erſcheint jeden Mitwoch und Samſtag (% Bog. 
| in 4°) und koſtet 1 kr. C. M. Das Redactions— 
Locale befindet ſich in der Stadt, Dorotheergaſſe 
Nr. 1108, in der k. k. priv. Ankündigungs⸗ 
Anſtalt. Redigirt von J. G. Bartſch. Gedruckt 
bei M. Lell, Leopoldſtadt, Weintraubengaſſe 
Nr. 505 Nr. 1—9 (24. Juni). 

171 83 83 Das Parlament, politiſches Abendblatt, erſcheint 
ſechsmal die Woche. Verantwortlicher Redacteur: 
M. v. Pürkerth. Gedruckt bei Carl Ueberreuter. 

1 Bl. in Quer⸗Fol. Nr. 1—3 (9. Juni). 


28. Mai. 
172 48° „Conſtitutionelle Donauzeitung“ Nr. 56 et 57: 
Redacteure: Schindler, Schiner und F. M. 
Malven. 
29. Mai. 
173 1° | „Defterr. Kaiſ. priv. Wiener Zeitung“ erſcheint mit 


Nr. 149 einfach als „Wiener Zeitung“, und 
ohne Kaiſerlichen Adler. 
174 41“ [„Die Conſtitution“ Nr. 56: Redacteur M. Gritzner. 
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Mit⸗Redacteur L. Hauck. Druck und Verlag 
von Franz Edl. von Schmidt. 

„Conſtit. Donau-Ztg.“ Nr. 58: Verantwortlicher 
Herausgeber und Verleger: Ignaz Klang. 


30. Mai. 


„Wiener Zeitung“ erſcheint mit Nr. 150 wieder als 
„Oeſterr. Kaiſ. privil. Wiener Zeitung“ mit dem 
kaiſerlichen Adler. 

„Die Conſtitution“ Nr. 57: Redacteur L. Häfuer. 
Mit⸗Redacteur M. Gritzner. Gedruckt bei Franz 
Edlen von Schmidt. 

„Der Mann des Volkes“ Nr. 5 erſcheint mit dem 
Beiſatz: „an der Barrikade“. 

S. v m. b. nichts weiter erſchienen. 

„Das Wr. allg. Arb. Blatt“ Nr. 6: Redaction: 
V. Häfner, M. Gritzner. 

Völkerbund, ſociales Blatt mit beſonderem Hin— 
blick auf Ungarn. Verlagsbuchhandlung: Jakober— 
hof Nr. 796. Verantwortlicher Redacteur: Joſeph 
Orosz. Druck und Verlag von Franz Edlen von 
Schmid, Stadt Riemergaſſe in Jakoberhof Nr. 785. 
Die. Don. Sam. Abends 1—1 ½ Bog. in Fol. 
Nr. 1—27 (31. Juli). 


Gegen Ende Mai. 


Wiener Barrikaden-Späſſe. Durchaus treu 
und wahr, ganz aus dem Leben. Geſchrieben 
von einem dabei betheiligten Augenzeugen. 

„Auf Ehr, für die ernſthafte Zeit, 
Gibt's noch all'weil viel g'ſpaßige Leut.“ 
7 Neſtroy. 

Gedruckt bei M. Lell, Leopoldſtadt, Weintrauben— 
gaſſe Nr. 505. 


Nichts weiter erſchienen ſ. v. m. b. 


31. Mai. 


„Die Conſtitution“ Nr. 58: Redacteur: L. Häfner. 
Mit⸗Redacteure M. Gritzner, L. Hauck. 

„Defterr. deutſche Zeitung“ Nr. 38: Herausgeber 
und Eigenthümer: Dr. H. Löw. Verantwortlicher 
Redacteur: H. Kern. 1 Bog. in Fol. 

„Der Unpartheiiſche“ (Raffelsberger) Nr. 9 mit 

dem Beiſatz: „Beamten-Zeitung“. 
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Mai im allgemeinen. 


Damen - Zeitung. Redigirt von L. Wollrabe 
und J. C. Böhm. Gedruckt bei Wallishauſer. 
Wochentlich dreimal. 

Von mir nicht geſehen. 

Politiſcher Spiegel für ſouveraine Volks⸗ 

augen. Gedruckt bei Dorfmeiſter. Wochentlich 


einmal. 
Von mir nicht geſehen. 


1. Juni. 


„Die neue Zeit“ erſcheint von Nr. 26 täglich mit 
dem Beiſatz: „Central-Organ für Politik 
Handel und Gewerbe“. 

Vorwärts. Politiſches Volksblatt. Verantwort— 
licher Redacteur: Phil. Stern. Gedruckt bei 
J. B. Wallishauſer. Täglich / Bog. in 8° 
Nr. 1—21 (23. Juni). 

Zeitung für die Wiener Nationalgarde, her— 
ausgegeben vom Verwaltungsrathe derſelben. 
Verantwortliches proviſ. Redactious-Comité: 
Dr. Klucky, Dr. Netwald, Carl Scherzer. Aus 
der k. k. Staats -Druderei. Die. Don. Sam. 
½— 1 Bog. in 4° Nr. 1—64 (26. October). 

Der reiſende Teufel. Zeitſchrift für Volksbe— 
lehrung über Volksfragen. Verantwortlicher 
Redacteur und Herausgeber: J. Sammer. 
Gedruckt bei J. N. Fridrich. Die. Don. u. 
Samſt. 1 Bog. in klein 4 Nr. 1— 25 (14. Juli). 

Der Unpartheyiſche. Politiſches Zeitblatt. Ver— 
antwortlicher Redacteur: Mathias Emanuel Lö— 
benſtein. Schnellpreßdruck von Joſeph Stöck— 
hölzer von Hirſchfeld. Täglich / Bog. in 4" 
Nr. 1—66 (12. Auguft). 


2. Juni. 

„Das Wr. allg. Arb. Blatt“ hört mit Nr. 7 auf. 
S. v. m. b. 
3. Juni. 


„Kaiſer Joſef. Humoriſtiſch-politiſches Zeitblatt“. 
Redigirt von A Much. Verlegt bei A. Wene— 
dikt. Nr. 6. Neue Folge Nr. 1. Mitwoch u. 
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Samſtg. in 8° (etwas größeres Format als 
früher). 
„Oeſterreichiſcher Landbothe“ hört mit Nr. 10 auf. 
S. v. m. b. 


Wiener Gaſſen⸗Zeitung. Zur Belehrung des 


Volkes geſchrieben von Terzky Redaction: Alſer— 
vorſtadt Eckhaus der Florianigaſſe Nr. 1. Ge- 
druckt bei Franz Edlen von Schmid. Täglich 
7½ Bog. in kl. 4° Nr 1-130 (26. October). 
Wahrheit. Verleger: Leopold Grund. Verantw. 
Nedact.: Kl. Roſenthal. Gedruckt und zu haben 
bei Leopold Grund am Stephansplatz im Zmettel- 
hofe. Täglich / Bog in 8 Nr. 1—33 (13. Juli). 


4, Juni. 


Allgemeine Straßenzeitung. Wiener-Tagblatt 
für das Volk. Motto: Gemeinſinn, Nationalität 
und Gerechtigkeit. Unter der Verantwortlichkeit 
der Redaction des „Oeſterr. Landboten“. Ge— 
druckt bei A. Pichler's Witwe. Täglich ½ Bog. 
in 4“ Nr. 1—43 (25. October). 


5. Juni. 


„Das Parlament“ Nr. 2: ½ Bog. in 8°. 

Wiener Tageblatt für alle Stände. Heraus⸗ 
geber: Sallmayer et Comp. Redacteur: Dd. 
Ad. Ungar. Druck von U. Klopf sen. u. Alex. 
Eurich in der Wollzeil Nr. 782 in Wien. Täg⸗ 
lich / Bog. in 8 Nr. 129/30 (12/13. Juli). 


6. Juni. 


„Gerad' aus!“ Nr. 22: Verantwortlicher Redacteur: 
Bernhard Friedmann (Fritz). Verleger: R. Lechner. 


7. Zuni. 


„Der Unpartheiiſche“ Nr. 11: „Beamten-Zeitung, 
oder: Blätter zur Wahrung des Rechtes, der 
Wahrheit, des Talentes und der Amtspflichten, 
gegen despotiſche Willkühr und Bureaufraten- 
Tyrannei“. Verantwortl. Redacteur: F. Raffel⸗ 
ſperger. Mitarbeiter: Adolph Karl Naske. 

Barrikaden⸗Zeitung. Ein Abend-Rapport. Ver⸗ 
antwortlicher Redacteur: Bon. Mild. 
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Motto: Wir haben lang genug geliebt, 
Wir wollen endlich haſſen. Herwegh. 
Druck von U. Klopf sen. und Alex. Eurich ꝛc. 
Täglich J) Bog. in 8“ Nr. 1—4 (10. Juni). 
Wiener Studenten-Blatt. Motto: Alles für 
die Freiheit, die Wahrheit, das Recht. Vor— 
läufiger Redacteur: P. Löwe, Jur. Corps 
4. Comp. Gedruckt bei Joſeph Ludwig, Joſeph— 
ſtadt, Florianigaſſe Nr. 52. Die. Don. Sam. 
, Bog. in 4° Nr. 1—51 (1./2. October). 
Wiener Katzen-Muſik (Charivari). Politiſches 
Tagsblatt für Spott und Ernſt mit Karrikaturen. 
Verantwortlicher Capellmeiſter: Sigm. Euglän⸗ 
der. Verantwortlicher Orcheſter-Direktor: Willi 
Beck. Schnellpreſſendruck von Joſ. Stöckholzer 
von Hirſchfeld. M. M. Don. Samftag / Bogen 
in 4° Nr. 1—108 (27. October). 
„Das Parlament“ geht ſ. v. m. b. mit Nr. 3 ein. 


10. Juni. 


„Wanderer“, Nr. 137, erſcheint unter dem Titel: 
„Der Wanderer, Ein politiſch-belletriſtiſcher 
Tagesbote für Stadt und Land“. Verantw. 
Redacteure: Ferdinand Seyfried und Auguſt 
Silberſtein. 

„Der Unpartheiiſche“ Nr. 11: Hauptmitarbeiter: 
Adolph Karl Naske. 

„Barrikaden⸗Zeitung“ geht mit Nr. 4 ein. 

S. v. m. b. 


12. Zuni. 


Wiener Welt⸗Courier. Rundſchau der politi⸗ 
ſchen Welt-Ereigniſſe, für Jene welche das müh— 
ſame Durchleſen der Zeitungen und Journale 
erſparen wollen; nebſt einem Anhange: zur Be- 
ſprechung der wichtigſten Tagesfragen Verant- 
wortlicher Redacteur: Erwin. Buchdruckerei⸗ 
Verlag Bl. Höfel's, Stephansplatz Nr. 879. 
Täglich / Bogen in 8˙ l Nr. 1—21 (3. Juli). 


14. Zuni. 


„Der Volksfreund“ erſcheint von Nr. 33 täglich. 
Druck von Franz Edlen von Schmid. ¼ Bog. 
in gr. 8“. 
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212 100 
213 101 
214 
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217 102 
218 103 
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67° „Der öſterreichiſche Landbote“ Nr. 34; Verant— 
wortlicher Redacteur und Eigenthümer: Wil- 
helm Ehrlich. Redactions-Kanzlei: Hundsthurm 
Nr. 116. 

100 | Bft! Bft! Warum? Volksfragen. Offiein von 
Hirſchfeld. Verantwortlicher Redacteur: Alfred. 
Vier- bis fünfmal die Woche 1 Blatt in 8° 
Nr. 1—38 (5. Auguſt). a 

Oeſterreichiſches Volksblatt. Herausgeber und 
Redacteur: Andr. Schumacher Himmelpfortgaſſe 
Nr. 963. Motto: Die Menſchen werden ver— 
ſchieden bleiben an Beſitz, Talent und Sprache, 
aber ſie müſſen alle gleich werden im Rechte 
und in der Pflicht zur Arbeit. Schnellpreſſen— 
druck von Jos. Stöckholzer von Hirſchfeld. Täg— 
lich / Bog. in 8“ Nr. 1—18 (5. Juli). 


10 


— 


15. Juni. 


89 „Ztg. f. d. Wr. Nationalgarde“ Nr. 7: Verantw. 

prov. Red. Com.: Dr. Klucky. Carl Scherzer. 
941 „Allg. Straßen-⸗Ztg.“ Nr. 10. Verantwortlicher 
Redacteur: Wilhelm Ehrlich. 


16. Juni. 


gg [„Wiener Katzenmuſik“ Nr. 4 mit einer Titel-Vig⸗ 

nette an der Spitze, den Aufmarſch einer muſi— 

cirenden Katzenbande vorſtellend. 

102 Kleine Reichstags: Zeitung zur Belehrung des 
Volkes. (Motto:) Freiheit des Glaubens — Un— 
verletzlichkeit des Rechtes der Beſprechung. Ver- 
antwortlicher Redacteur: Auguſt Zang. Druck 
von Blaſius Höfel. Täglich 1 Bog. in kl. 4“ 
Nr. 1—5 (20. Juni). 

103 | Der Radikale. Abend-Zeitung für das In- und 
Ausland. Verantwortlicher Redacteur: Dr. A. 
J. Becher. Hauptmitarbeiter: W. Meſſenhauſer, 
Dr. K. Tauſenau, Joſ. Tuvora; — ferner: K. 
Ed. Bauernſchmid, Dr. J. N. Berger, Dr. G. 
von Franck, Dr. Herm. Frauckel, S. Deutſch, 
Dr. H. Felber, Dr. Fr. Hebbel, Ed. Mautner, 
Joh. Nordmann, Dr. Ernſt von Violand, Joh. 
Wagner u. ſ. w. Druck von U. Klopf sen. u. 
Alex. Eurich, Wollzeile Nr. 782. Täglich 1 Bog. 
in Fol. Nr. 1-111 (26. October). 
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18. Zuni. 


„Der Freimüthige“ Nr. 64 et 65: „Abendblatt 
für Politik und Satire.“ 

Außerordentliche Beilage zum „Freimüthigen“: 
Bauernzeitung. Verantwortlicher Redacteur: 
Mahler. Motto: Freiheit, Gleichheit, Brüder— 
lichkeit! Schnellpreſſendruck von Joſ. Stöckholzer 
von Hirſchfeld. Jede Woche / Bog. in 8° 
Nr. 1—11 (30. September). 

Sonntagsblatt zum „Welt-Courier. Rund— 
ſchau“ ꝛc. Nr. 1. 

Wochen⸗Telegraf. Gedrängte Ueberſicht der 
neueſten und bedeutendſten Ereigniſſe im Ge— 
biete der Politik, der Literatur und Kunſt, der 
Induſtrie und aller vaterländiſchen Intereſſen. 
Motto: Etwas von Allem. Verantwortlicher 
Redacteur: Profeſſor Franz Anton Roſental. 
Gedruckt bei Leopold Grund. Jeden Sonntag 
„Bog. in k. 4 Nr. I. 

- S. v. m. b. nichts weiter erſchienen. 


19. Juni. 


„Der öſterreichiſche Landbote“ erſcheint mit Nr. 37 
unter dem Titel: „Der öſterreichiſche po— 
litiſche Landbote. Vaterländiſche Volkszeitung“. 

„Der Radikale“ Nr. 2 ohne W. Meſſenhauſer 
als Hauptmitarbeiter. 

Der Profet. Tageblatt für's Volk. Verantwort— 
liche Redacteure: Moriz Glaſer. Paul Körnbach— 
Redactions-Bureau: Stadt Riemerſtraße Nr. 819. 
Gedruckt bei M. Lell. Täglich / Bog. in gr. 8° 
Nr. 1--27 (16. Juli). 

An einem Tage der 2. Hälfte Inni erſchien: 
„Nr. 1 Beilage zum Profeten“, an 
einem andern um dieſelbe Zeit: 
„Außerordentliche Beilage zum Pro— 
feten.“ 


20. Juni. 


„Kleine Reichstags-Ztg.“ geht mit Nr. 5 ein. 

Wiener Bürgerblatt. Redacteur Dr. Franck. 
Gedruckt bei J. B. Wallishauſer. Täglich / Bog. 
in 4“ Nr. 1—10 (3. Juli). 
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21. Juni. 


„Kaiſer Joſef“ erſcheint von Nr. 11 Neue Folge 
Nr. 6 unter dem Titel: „Kaiſer Joſef und 
ſein Freund Blumauer. Eine Volksſchrift“. 

„Der Uunpartheiiſche“ (Raffelsperger) Nr. 15: Mit⸗ 
Redacteur: Adolph Karl Naske. 

„Der Unpartheyiſche“ (Löbenſtein) Nr. 19: Ge— 
druckt bei Carl Gerold. 

Habt Acht! Gerad' aus! Politiſches Tagesblatt 
für das Volk. Verantwortlicher Redacteur Mi- 
guel. Herausgeber F. Schmutz. Gedruckt bei 
Franz Edlen von Schmid. Täglich / Bog. 
in gr. 8e Nr. 1—5 (26. Juni). 

„N. De. landw. Wochenblatt“ Nr. 12: Druck von 
Ferd. Ullrich. Herausgeber: Die k. k. Landwirth— 
ſchafts⸗Geſellſchaft in Wien. 


23. Juni. 


„Die freie Preſſe“ hört mit Nr. 31 auf. 

„Vorwärts“ geht, ſ. v. m. b., mit Nr. 21 ein. 

„Der Profet“ Nr. 5: „Verantwortliche Redacteure 
(Jeder für ſeine Artikel)“ ꝛc. 


24. Juni. 


Der Wanderer Nr. 150 erſcheint unter dem Titel: 
„Der Demokrat. (Neue Folge des Wanderers)“. 

„Das Panier des Fortſchrittes“ geht mit Nr. 24 
ein. 

„Wiener Tags-Poſaune“ Nr. 9 mit der Schluß— 
bemerkung: „Die Wiener Tags-Poſaune wird 
den hieſigen Abonnenten der öſterreichiſchen 
Zeitung, welche deren Zuſtellung der Redaction 
dieſes Blattes übertragen, unentgeltlich zuge— 
ſtellt.“ 

Iſt ſ. v. m. b. nicht geſchehen. 

Jedes Blatt nur 1 kr. C. M. Fliegende Zeitung. 
Volksblatt für Politik und geſelliges Leben. Ver⸗ 
antwortlicher Redacteur: Moriz Markbreiter. 
Gedruckt bei J. B.Wallishauſer. Täglich / Bog. 
in 8° Nr. 1—7 (3. Juli). 

Politiſcher Studenten-Courier. Verantwort⸗ 
liche Redacteure: Adolf Buchheim, Garde des 
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Juriſten⸗Corps. Oskar Falke, Garde des Filo— 
ſofen-Corps. Haupt⸗Mitarbeiter: Rudolf Guß— 
mann, Garde des Mediziner-Corps. Druck von 
Bl. Höfel in Wien. Täglich / Bog. in 8. 
Nr. 1--108 (26. October). 


25. Juni. 


„Wiener Katzenmuſik“ Nr. 9 erſcheint ſechsmal in 
der Woche. 


26. Juni. 


„Allgemeine Theaterzeitung“ Nr. 152 erſcheint 
unter dem Titel: „Oeſterreichiſcher Courier 
mit einem Anhange: Wiener allgemeine Thea— 
terzeitung, Feuilleton für Kunſt, Literatur, 
Muſik, Mode und geſelliges Leben“. Heraus» 
geber und Redacteur: Adolf Bäuerle ꝛc. 


„Wr. Studenten-Blatt“ erſcheint von Nr. 9 unter 
dem veränderten Titel: „Wiener Studenten— 
Zeitung. Motto: Alles für die Freiheit, die 
Wahrheit, den Kaiſer, das Recht“. Ver— 
antwortlicher Redacteur: P. Löve ꝛc. Dienſtag 
Donn. Samſtag ½ Bog in 4°. 

„Der Radikale“ Nr. 7: Ver. Redacteur Dr. 
A. J. Becher. Mitarbeiter: K. Ed. Bauern⸗ 
ſchmid, Dr. J. N. Berger, Dr. G. v. Franck, 
Dr. Hermann Franckel, S. Deutſch, Dr. 
H. Felber, K. Grüner, Dr. Fr. Hebbel, 
S. Koliſch, Ed. Mautner, Joh. Nordmann, 
Dr. K. Tauſenau, Dr. Ernſt von Violand, 
Johann Wagner u. ſ. w. 

„Wiener Bürgerblatt“ Nr. 5 erſcheint mit dem 
Beiſatz: „Wr. demokratiſches Bürgerblatt“. 
„Habt Acht!“ Nr. 5 ohne den Beiſatz: „Gerad' 
aus!“ aber mit dem Motto: „Der Freiheit eine 

Gaſſe!“ 
Nichts weiter erſchienen ſ. v. m. b. 

„Politiſcher Studenten-Courier“ Nr. 2 mit dem 
Motto: „Der Freiheit eine Gaſſe!“ Verant— 
wortliche Redaction: A. Buchheim, Juriſt. 
O. Falke, Filoſof. Haupt⸗Mitarbeiter: R. Guß⸗ 
mann, Mediziner. 
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27. Juni. 


„Wiener Zeitſchrift“ Nr. 129 erſcheint mit dem 
Beiſatz: „Politiſch⸗belletriſtiſches Tagsblatt für 
alle ſocialen und literariſchen Intereſſen des 
Lebens“. 


28. Juni. 

„Der öſterreichiſche Nationalgardiſt“ geht mit 
Nr. 38 ein. 

„Da der Redacteur ... zur Mitwirkung 
an dem „öſterreichiſchen Soldaten⸗ 
freunde‘ aufgefordert wurde ... ſo 
iſt ihm die Möglichkeit benommen, 
den „öſterreichiſchen Natioualgardiſten“ 
länger fortſetzen zu können.“ 

Halt! Wer da? „Das Volk und die Frei— 
heit!“ Politiſches Tagesblatt für das Volk. 
Verantwortlicher Redacteur: Conſtant. Heiniſch. 
Herausgeber: F. S. Gedruckt bei Franz Edlen 
v. Schmid. Täglich Y, Bog in gr. 8“ Nr. 1. 

Nichts weiter erſchienen ſ. v. m. b. 


29. Juni. 

Die goldene Mittelſtraße. Volkszeitſchrift für 
Gutgeſinnte. Motto: Man höre auch den andern 
Theil. Verantwortlicher Redacteur: Prof. F. 
A. Roſental. Verleger und Eigenthümer: Leop. 
Grund. Täglich / Bog. in 8“ Nr. 1. 

Es ſollen noch Nr. 2 und 3 erſchienen 
ſein, die ich jedoch nicht zu Geſicht 
bekommen habe. 


30. Juni. 

„Oeſterreichiſches Morgenblatt“ geht mit Nr. 91 
(recte 90) ein. 

„Wiener Schnellpoſt“ Nr. 60 Motto: „Deutſch— 
land, Freiheit und Recht“. Verantwortlicher 
Haupt⸗Redacteur F. C. Schall. Herausgeber: 
Carl Haas. Mit⸗Redacteure: Joſeph Kopp, 
Moriz Gauſter. Täglich ½% Bog. in 4“. 


Gegen Ende Juni oder Anfang Juli. 


Die Dampfpfeife. Zeitſchrift für Politik und 
volksthümliche Jutereſſen. Verantwortlicher Re— 
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dacteur: Emanuel Pernold. Gedruckt bei Joſeph 
Ludwig. Jeden zweiten Tag 7 Bog. in 8° 
Nr. 1—4 (nach 5. Juli). 
Von Nr. 3 an mit Motto: „Leben und 
leben laſſen“. 
Die Brieftaube. Verantwortlicher Herausgeber: 
Ji. K. Koſek. Gedruckt bei U. Klopf sen. u. 
Alexander Eurich. Samſtag und Mitwoch / Bog. 
in 8° Nr. 1-3. 
| S. v. m. b. nichts weiter erſchienen. 
Zopf und Schwert. Volksblatt. Redigirt von 
Götz und Vanſen. Druck und Verlag von U. 
Klopf sen. und Alex. Eurich, Wollzeile Nr. 782. 
Täglich /, Bog. in 8 Nr. 1—11 (uach 
10. Juli). 
Jedes Blatt hat ein anderes Motto vor— 
gedruckt, die meiften aus „Egmont.“ 


17 
18 
27 

16 


17° 


18° 


48° 


1. Juli. 


Wiener Zeitung (Statt: „Oeſterr. Kaiſ. priv. 
Wiener⸗Zeitung“). Haupt⸗Redacteur Dr. A. Adolf 
Schmidl. Täglich / —1 Bog. in gr. 4°. 

Von Zeit zu Zeit mit einer: 

Beilage zur Wiener Zeitung. (Mit beſonderer 
Paginirung, S. 1-160, aber ohne beſondere 
Numerirung.) ½ Bog. in gr. 4° S. 1-160 
(28. October). 

„Allg. Oeſterr. Ztg.“ (ohne alte Numerirung, bloß:) 
Neue Folge Nr. 90 u. f. 

„Fremdenblatt“ Nr. 177: Herausgeber und ver— 
antwortlicher Redacteur: Guſtav Norden. 

„Wiener Abendzeitung“ Nr. 78: Herausgeber: 
Moerſchner's Witwe et J. Greß, Stadt Nr. 427. 

„Wiener Zeitſchrift“ Nr. 132: „Politiſch-belle⸗ 
triſtiſches Tagsblattfür alle ſocialen und literariſchen 
Intereſſen. Motto: Für Recht, Wahrheit und 
Fortſchritt“. (Vom 7. Juli Nr. 136:) Papier 
aus der Imſter Fabrik. 

„Conſtitutionelle Donauzeitung“ erſcheint mit Nr. 89 
unter dem Titel: „Conſtitutionelle Wiener 
Zeitung. Neue Folge der conſtitutionellen 
Donauzeitung“. Redigirt unter Verantwortlich— 
keit des Herausgebers und Verlegers: Ignaz 
Klang, bürgerl. Buchhändler, Dorotheergaffe 


- 
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Nr. 1105. Schnellpreſſendruck von A. Dorf- 
meiſter. 

„Wiener Kirchenzeitung“ Nr. 40: Redacteur Dr. 
S. Brunner. 

„Kaiſer Joſef“ erſcheiut von Nr. 14 Neue Folge 
Nr. 9 dreimal in der Woche: Montag, Mitwoch 
und Samſtag. 

„Wiener Schnellpoſt“ ꝛc. wie 30. Juni, aber mit 
neuer Numerirung: Nr. 1. 

„Der Unpartheiiſche“ Nr. 18 mit Zuſatz zum Titel: 
„Bureaukraten⸗Tirannei, dann zur Verbreitung 
ſtaatsökonomiſcher Grundſätze.“ 

„Gerad' aus!“ Nr. 43 erſcheint in größerem For— 
mat ½ Bog. in kl. 4“. Mitunter mit Extras 
Beilage von 1 Blatt. 

„Wr. Gaſſen⸗Zeitung“ Nr. 26 erſcheint in etwas 
vergrößertem 4“. 

„Fliegende Zeitung“ Nr. 6 erſcheint ohne den 
Vorſatz: „Jedes Blatt“ ꝛc. und in größerem 
Format: /¼ Bog. in 4°, 

Die Laterne. Für Freiheit und Recht. Zeitung 
für politiſche Volksaufklärung. (Mit einem Titel⸗ 
bild: Eine Pfahllaterne, von Nr. 2 mit einem 
Zettel daneben: „Für Freiheit und Licht.“) Ver⸗ 
antwortlicher Laternanzünder: Dr. Pafnuzius 
Feuerkopf. Lampenputzer: Hofrath Ambroſio 
Hirſchleder. Verleger: Wittenbacher, Siegel und 
Kollmann, Wallnerſtraße 263. Motto: Der 
13. März ſprach: „Es werde Licht!“ Und es 
ward Licht. Gedruckt bei Ulr. Klopf sen. und Alex. 
Eurich. Täglich / Bog. in 8“ Nr. 1—8 (8. Juli). 

Der Dienſtfreund. Wochenblatt zur Aufklärung, 
Belehrung und Erheiterung für Alle, mit be— 
ſonderer Rückſicht für die dienende Klaſſe. 
Motto: Es muß beſſer werden. Herausgeber 
und verantwortlicher Redacteur: C. A. Ritter. 
K. k. Hof- Buchdruckerei des L. Sommer (vor- 
mals Strauß). Wochentlich fünfmal ½ Bog. 
in 4° Nr. 1 (zugleich Probeblatt) Nr 99 
(25. Oetober). 

Wiener Geſchäftsbericht und Neuigkeitsbote. 
Herausgeber Joſ. Wertheimer, Schultergaſſe 
Nr. 403, 2. Stock. Verleger H. Engel, Stadt 
Gundelhof Nr. 588 (Lithographirt). Täglich 
1 Blatt in 8° Nr. 1—137 (30. December). 
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Der Laternenträger. Eine Sonnabendzeitung 
für den Geiſt unſerer Zeit, für Stadt- und 
Landleute und den ruhigeren Denker. Redacteur: 
Joſeph Anton Hundriſer, Hernals Nr. 100. 
Druck von Franz Edlen von Schmid. Als 
Titel⸗Vignette ein Schmetterling mit „Veritas“ 
am Leibe, „Gute Conſtitution“ am linken, und 
„Geſittete Preßfreiheit“ am rechten Flügel. 
Jeden Samſtag ½ Bog. in 8“ Nr. 1—2 
(8. Juli). 

Der Omnibus. Central-Tagblatt für Freiheit, 
Aufſchwung und Volksregierung. Aus dem 
Volke, für das Volk. Verantwortlicher Redacteur: 
Philipp Eruft. Redactionslocale: Stadt Lilien 
gaſſe Nr. 898. Druck aus A. Dorfmeiſter's 
Dffiein. Täglich / Bog. in 4° Nr. 1—91 
(11. October). 

Die politiſche Dreieinigkeit: Freiheit — Gleich— 
heit — Brüderlichkeit. Eine Tageszeitung. Ver— 
antwortliche Redaction: Dr. F. Pollab et Dr. 
F. Stern. Gedruckt bei M. Lell, Leopoldſtadt, 
Weintraubengaſſe Nr. 505. Täglich / Bog. 
in gr. 8e Nr. 1—3 (4. Juli). 

Der Liberale. Politiſches Tagesblatt. Verant— 
wortlicher Herausgeber: Johann Lackner. Redac— 
teur: Sigmund Burmann. Gedruckt bei Franz 
Edlen v. Schmid. Täglich / Bog. in gr. 8° 
Nr. 1—8 (23. Juli). 

Oeſterreichiſcher Soldatenfreund. Zeitſchrift 
für militäriſche Intereſſen. Herausgeber und 
verantwortlicher Redacteur: J. Hirtenfeld. Mit⸗ 
Redacteur: Dr. H. Meynert. Druck von C. 
Gerold (u. Sohn). Mitwoch und Samſtag 
½ Bog. in 4˙ Nr. 1—52 (23. December). 


2. Juli. 


„Der Volksfreund“ Nr. 51: Interimiſtiſcher Re- 
dacteur: F. Tuvora jun. 

„Oeſterr. deutſche Zeitung“ Nr. 68: Herausgeber 
Dr. H. Löw. Redacteur: Heinrich Kern. 

„Oeſterr. Central-Organ für . . . Juden“ Nr. 14: 
II. Semeſter. Verantwortlicher Herausgeber und 
Redacteur: Iſidor Buſch. Druck der Sommer'⸗ 
ſchen Hofbuchdruckerei. Wochentlich 2 bis 3 mal 
Bogen in 8°, 


Helfert, Wiener Journaliſtik. 21 
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76° | Sonntagsblatt zum Gerad' aus! (früher 
Guckkaſten). Politiſches Wochenblatt für's Volk. 
Jeden Sonntag ½ Bog. in klein 4˙. Mitunter 
mit Extra-Beilage von / — ½ Bog. 

98° | „Wiener Katzenmuſik“ Nr. 13: Verantw. Redac⸗ 
teur: Sigm. Engländer. Verantw. Mit-Redacteur: 
Willi Beck. 

1092 „politiſcher Studenten-Courier“ Nr. 7: Politiſche 
Sonntags⸗Schule. Ergänzungsblatt zum, polit. 
Stud. Courier“. 

Weitere Numern am 16. („dritte“, 
recte „zweite“) und 23. Juli („dritte 
Beilage zum „p. St. C. ). 

123 Freiheit inner den Gränzen des Rechtes und der 
Mäßigung. Ein öſterreichiſch-politiſches Central⸗ 
blatt aller Zeitfragen und Zeitereigniſſe. Ver⸗ 
leger: Leopold Grund. Verantwortlicher Re— 
dacteur: Joſ. Al. Ditſcheiner. Täglich / Bog. 
in kl. 4 Nr. 1-78 (29. September). 

124 Oeſterreichiſche Typographia. Journal für 
Arbeiter von Arbeitern. Verantwortlicher Re— 
dacteur: Joſeph Hermann Hilliſch, Setzer (Wien 
St. Ulrich Nr. 51). 

Motto: Die alte Heilart bleibt doch ſtets die beſte 
Sie heißt: „Contraria contrariis!“ 
Nicht: „Gleich mit gleich!“ kurirt Hy⸗ 
gea's Gäſte, 


Das Gegenmittel doch eurirt gewiß. 
M. G. Saphir. 


Mechitariſten⸗Buchdruckerei. Wöchentlich einmal 
| ½ Bog. in 4 Nr. ,—'%; (15. Auguſt). 
Bei den folg. Numern fiel das Motto weg. 


3. Juli. 


901 | „Der reiſende Teufel“ von Nr. 15 an täglich, 
aber ſtatt 1 Bog. nur ½ Bog. 
992 | „Wiener Welt⸗Courier“ geht mit Nr. 21 ein. 


103? „Der Radikale“ Nr. 12 erſcheint mit dem Beiſatz: 


„Zeitung für das In- und Ausland“. Verant⸗ 
wortlicher Redacteur und Verleger: Dr. A. J. 
Becher. Mit⸗Redacteur: Sigmund Koliſch. Mit⸗ 
arbeiter die früheren, doch ohne Felber und 
Hebbel, dagegen neu: Dr. M. Kuh. Schnell⸗ 
preſſendruck der Carl Ueberreuteriſchen Buch— 
druckerei in Wien. f 
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„Wr. demokratiſches Bürgerblatt“ geht mit Nr. 10 
ein. 

Letzte Nummer 7 von „Fliegende Zeitung“, ſ. v. m. b. 

„Die Laterne“ Nr. 2 ohne den Beiſatz: „Für 
Freiheit und Recht“, der nur auf einem Zettel 
der Titel-Vignette ſich findet. „Verantwortl. 
Lampenanzünder“ (ſtatt: „Laternanzünder“) ꝛc. 

Die Preſſe. Motto: Gleiches Recht für Alle. 
Herausgeber Auguſt Zang. Haupt-Redacteur 
Dr. Leopold Landſteiner. Gedruckt bei den Edlen 
von Ghelen'ſchen Erben. Täglich 1 Bog. in 
Fol. Nr. 1—153 (31. December). 

Die öſterreichiſche Biene. Von Schweickhardt, 
Redacteur und Herausgeber. Mechitariſten— 
Buchdruckerei. Mont. Mit. u. Freitag ½ Bog. 
in gr. 40. Jeden Freitag iſt ſie illuſtrirt mit 
einem Stahlſtich oder Kupferabbildung. Nr. 1 
bis 39 und 35 (recte 10) —5 der neuen Folge 
(10. October). 

Nationalblatt. Volkszeitung für wahre Freiheit 
und freie Wahrheit. Redacteur: Dr. J. B. 
Rouſſeau. Gedruckt bei A. Pichler's Witwe. 
Täglich Y, Bog. in gr. 8’ Nr. 1—6 (8. Juli). 

„Oeſterr. Blätter für Literatur“ ꝛc. ſcheinen mit 
Nr. 156 eine Unterbrechung bis zum 19. (ſ. d.) 
erlitten zu haben. 

Es iſt mir nicht gelungen ein Exemplar in 
die Hände zu bekommen, wo die Lücke 
von Nr. 156 3. bis Nr. 170 19. Juli 
ausgefüllt wäre; ja die im Beſitze der 
k. k. Hof- und der Univerſitäts-Biblio⸗ 
thek befindlichen Exemplare reichen nicht 
einmal ſo weit, ſondern blos bis Nr. 154 
v. 30., das der Amts-Bibliothek des 
Miniſterrath-Präſidiums gar nur bis 
Nr. 153 v. 29. Juni. Zu bemerken iſt 
hingegen daß nicht nur die Numernz, 
ſondern auch die Seitenzahl durch den 
Zwiſchenraum vom 3. bis 19. Juli 
richtig fortläuft, gleich als ob die Nr. 157 
bis 169, resp. die Seite 617 bis 673 
wirklich gedruckt worden wären, oder 
als ob es mindeſtens in der Abſicht des 
Herausgebers gelegen hätte, dieſe Lücke 
ſpäter einmal auszufüllen. 

a 


324 


Nach 3. Juli. 


297 | 128 128 Die neueſte Wiener Stadtpoſt. Eine Tages- 
zeitung. Verantw. Redact.: J. Polak. S Stern. 
Gedruckt bei M. Lell. Täglich / Bog. in gr. 8° 


Nr. 1. 
Nichts weiter erſchienen, ſ. v. m. b. 
4. Juli. 
298 7 | „Wiener allgemeine Muſik-Zeitung“ geht mit 
Nr. 79 ein. 
299 17° | „Wiener Abendzeitung“ erſcheint mit Nr. 80 als: 
Lud. Aug. Frankl's Abendzeitung ꝛc. 
300 63“ „Wiener Schulzeitung“ Nr. 15: Mit-Redacteur: 


Moriz Albert Motloch. Wochentlich zweimal 
Dienſtag und Freitag ½ oder 1 Bogen. 


301 94° „Allg. Straßen⸗Ztg.“ Nr. 28 erſcheint in etwas 
größerem 4° als zuvor. 

302 103° | „Der Radikale“ Nr. 13 ohne Aufzählung der 
Mitarbeiter. 

303 120' „Die politiſche Dreieinigkeit“ hört mit Nr. 3 auf. 


304 | 129 | 129 Die Univerſität. Oeſterreichiſche Tribüne für 
Kirche, Staat und ſociales Leben. Akademiſche 
Zeitung der öſterreichiſchen Monarchie als Central— 
Organ für Lern- und Leſefreiheit, zugleich Litera- 
tur⸗Zeitung für alle Fächer des menſchlichen 
Wiſſens. Herausgeber und verantwortlicher Re— 
dacteur: Heinrich Chiolich, Doctor u. Docent 
der Philoſophie, Garde der akademiſchen Legion. 
Motto: „Fürchte Gott und ſcheue Niemand“. 
Sonnt. Oeſterreichiſche Kirchen-, Die. dto. 
Staats-, Don. dto. Tribüne für ſociales Leben. 
Gedruckt bei den Edlen von Ghelen'ſchen Erben. 
½ Bog. in 4 Nr. 1—11 (2.3. Auguſt). 


5. Juli. 


305 582 „Die neue Zeit“ erſcheint mit Nr. 56 unter dem 
Titel: „Central⸗Organ für Handel, Gewerbe 
und Politik“. (Die neue Zeit.) 

306 91? „Der Unpartheyiſche“ (Löbenſtein) erſcheint mit 
Nr. 33 unter dem Titel: Wiener allgemeine 
Zeitung. Mitarbeiter: Dr. Beniſch, Dr. E. 
Engel, J. M. Glock, Dr. A. Pollak, Dr. Stern, 
Dr. Karl Tauſenau. Täglich 1 Bog. in Fol. 


307 101 


308 109° 


309 | 130 | 130 


310 | 131 | 131 
311132 | 132 
312 | 133 | 133 
313 112 
314 48° 
315 | 134 | 134 
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Letzte Nr. 18 des „Oeſterr. Volksblatt“. 

Soll noch Nr. 19 am 6 Juli erſchienen 
ſein, die ich aber nicht kenne. 
„Politiſcher Studenten-Courier“ Nr. 10: Druck 

von Joſ. Keck u. Sohn in Wien. 

Aufwärts. Ein Volksblatt für Glauben, Frei⸗ 
heit und Geſittung, herausgegeben vom Katho— 
likenvereine. Verantwortliche Redaction: Dr. 
M. A. Becker. Dr. J. E. Veith. In Com⸗ 
miſſion bei Mayer et Comp. in Wien (Singer- 
ſtraße Deutſches Haus). Druck von A. Pichler's 
Witwe. Mitw. u. Samſtag ½ Bog. in gr. 8° 
Nr. 1—30 (14. October). 

Ungarn und Deutſchland. Tageblatt. Verlags- 
Buchhandlung: Jasper Hügel et Manz. Ber- 
antwortlicher Redacteur: Töltenni M. Motto: 
Reize den Ungar nicht! Gedruckt bei Franz Edl. 
v. Schmid. Täglich ½ Bog. in 4° Nr. 1—47 
(30. Auguſt). 

Wien über Alles. Zeitſchrift für Politik und 
Intereſſen des Vaterlandes, für Gemeinwohl 


und Volksbildung im Allgemeinen. 
Motto: Mit Gott und der Wahrheit 
Für Kaiſer und Vaterland. 


Verantwortlicher Redacteur: Michael Ottel. Ge— 
druckt bei J. B. Wallishauſer. Täglich ½ Bog. 
in 4° Nr. 1—17 (24. Juli). 

Der Landbote. Ein Wochenblatt zur Volksauf— 
klärung. Verantw. Red.: Graß. Verlag und 
Druck von Leop. Sommer (vormals Strauß). 
Alle Mitwoch 1 Bog. in 4° Nr. 1—15 
(18. October). Probeblatt vom 21. Juni. 


Nach 5. Juli. 


„Die Dampfpfeife” hört ſ. v. m. b. mit Nr. 4 


auf. £ . 
6. Juli. 
„Conſtitutionelle Wiener Zeitung“ geht mit Nr. 94 
ein. 
7. Juli. 


Der Ohnehoſe. Volksblatt für unumſchränkte 
Freiheit und ſociale Reform. Verantwortlicher 
Redacteur: Heinrich Blauberg. Redactions- 
Bureau: Schönlaterngaſſe Nr. 681. Druck von 
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118! 
127! 

136 | 136 
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Sof. Keck et Sohn. Abendlich ½ Bog. in 4° 
Nr. 1—12 u. Nr. 1—5 (29. Juli). 

„Jeden Sonntag bekommen die Abonnenten 
eine Beilage, genannt: Die ſchwarze 
Tafel, auf welcher die Geldwucherer an 
den Pranger geſtellt werden“ (ſpäter: „alles 
Lächerliche . . . wird“). S. v. m. b., nie 
etwas dgl. erſchienen. 

Die Zeitſchwingen. Conſtitutionelle Zeitſchrift 
für Oeſterreich. Verantwortlicher Redacteur: 
Dr. M. Letteris. Gedruckt bei U. Klopf sen. u. 
Alexander Eurich. Täglich / Bog. in gr. 8e Nr. 1. 

Nichts weiter erſchienen, ſ. v. m. b. 


8. Juli. 

„Die Laterne“ geht mit Nr. 8 ein. 

„Der Dienſtfreund“ erſcheint von Nr. 6 an unter dem 
Titel: „Wiener Poſtillon. Tagblatt zur Auf⸗ 
klärung, Belehrung und Erheiterung für Alle. Ver— 
bunden mit dem Anzeigeblattedes Dienſtfreundes“. 
Wocheutlich ſechsmal; zugleich in größerem Format 
in 4°. 

„Der Laternenträger“ geht mit Nr. 2 ein. 

„Nationalblatt“ geht mit Nr. 6 ein, ſ. v. m. b. 

Der Sprecher für Staat und Kirche. Katho— 
liſch-politiſche Wochen-Zeitung vom deutſchen 
Standpunkte. Verantwortlicher Redacteur: Wil⸗ 
helm Gärtner, Prieſter an der Univerſitäts-Kirche. 
Verleger: Carl Gerold et Sohn. Motto: Ohne 
Furcht. Gedruckt bei Carl Gerold. Jeden Samſtag 

1—1½ Bog. in gr. 8° Nr. 1—15 (14. October). 

Das freie Bürgerwort. Konſtitutionelles Tage- 
blatt. Motto: Jedem das Seinige. — Recht 
und Pflicht! — Wahrheit, Freiheit, Geſetz und 
Licht! Herausgeber: F. X. Fritſch. Verantwort- 
licher Leiter: L. Jäsznüger. Gedruckt bei Ul- 
rich Klopf u. Alexander Eurich. Täglich / Bog. 
in 4° Nr. 1—34 (12. Auguſt). 

Programm am 4. Juli. 

Der Poſtillon. Zeitſchrift zur Belehrung und 
Erheiterung des Volkes. Verantwortlicher Re— 
dacteur: Leop. Schön. Mitarbeiter: H. Breuer. 
Druck von J. N. Fridrich. Dreimal wochent⸗ 
lich / Bog. in kl. 4 Nr. 1. 

S. v. m. b., nichts weiter erſchienen. 
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91? 

89° 
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9. Juli. 


„Wiener Katzenmuſik“ Nr. 19: Papier aus der 
Imſter Fabrik. Mit einer Beilage: 
Gegengift für typographiſche Reaktionäre. 

Verantwortlicher Redacteur: J. L. Hariſch. 
1 Bl. in 8°, 

Satyros. (Beilage zum „Gegengift“). Verant⸗ 
wortlicher Mit- und Vor-Arbeiter: Joh. 
Fiſcher. i 

Motto: Gleiches mit Gleichen, 
Ohne Gleichen! 


1 Bl. in 8°. Druck von Joſeph Sabo von 


Hirſchfeld. 
Nichts weiter erſchienen. 


10. Juli. 


„Der freie Wiener“ Nr. 30: Verantwortlicher 
Herausgeber Fr. Schmutz. „Der freie Wiener 
wird bis zur Eröffnung des Reichstages viermal 
und von Eröffnung desſelben angefangen ſechs— 
mal die Woche erſcheinen.“ 

Wurde nur durch eine Woche durchgeführt, weil 
in Folge des Todes des genannten Heraus— 
gebers die Blätter unregelmäßiger als 
früher erſchieuen und bald ganz eingingen. 

„Wiener allgemeine Zeitung“ Nr. 37: wieder ohne 
Auführung der Mitarbeiter. 


11. Zuli. 

„Ztg. f. d. Wr. Nationalgarde“ Nr. 18: Verantw. 
prov. Red. Com. Dr. Klucky. Carl Scherzer. 
G. J. Papſt. 

Wiener Reichstags-Blatt. Herausgeber und 
Eigenthümer: Dr. H. Löw. Redacteur: H. Kern. 
Gedruckt bei Edl. v. Schmidbauer und Holzwarth. 
½ Bog. in Fol. Nr. 1—92 (26. October). 

Die Wahrſagerin. (Darunter als Titel-Vignette 
Auſtria mit Schild und Helm, der eine alte 
Hexe aus der Hand alles mögliche durcheinander 
wahrſagt und im Wolkenbilde zeigt). Verantw. 
Redacteur und Herausgeber: Joſeph Neumayer. 
Schnellpreſſendruck von Joſ. Stöckholzer v. Hirſch⸗ 
feld. Wochentlich dreimal / Bog. in 4˙ Nr. 1—7 
(eirca 26. Juli), 


330 


331 


332 


333 
334 
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Schwarz: Roth:Gold. Vereinsblatt der Deutſchen 
in Oeſterreich. 
Motto: Deutſchland, Deutſchland über Alles, 
Ueber Alles in der Welt. 


Verantw. Herausgeber im Namen des Vereins: 
Dr. L. v. Löhner. Redactions-Comité: Dr. Kuh, 
Joſ. Rank, Schopf, F. Uhl, Dr. Rob. Zimmer- 
mann. Schnellpreſſendruck von Joſ. Stöckholzer 
v. Hirſchfeld. Die. u. Freitag / Bog. in 4° 
Nr. 1—11 (15. Auguſt). 


12/13. Juli. 


„Wiener Tageblatt“ geht mit Nr. 29/30 ein. 
„Von morgen oder höchſtens übermorgen 
angefangen, unter dem veränderten Titel: 
„die Linke“ als officielles Organ der 
radicalen Partei zur entſchiedenen Eut— 
wicklung der Demokratie“ ... Dieſes 
Verſprechen iſt, ſ. v. m. b., nie erfüllt 
worden. 
„Wr. Studenten-Ztg.“ Nr. 15: „Alles für Deutſch⸗ 
lands ſouveraines Volk!“ Verantw. Redacteur: 
P. Löve. Altlerchenfeld Nr. 5. 


13. Zuli. 


„Wahrheit“ geht mit Nr. 33 ein, ſ. v. m. b. 

„Die Univerſität“ erſcheint von Nr. 5 nur zwei— 
mal in der Woche. Druck aus A. Dorfmeiſter's 
Offiein. 


1. Hälfte Juli (circa Mitte). 


„Bſt! Bſt! Warum?“ Nr. 19: Verantw. Redac⸗ 
teur: Alfred Heinrich Ehrlich. 

Die deutſche Fahne. Neue Folge des Oeſterr. 
Volksblattes. Red. u. Herausg.: A. Schumacher. 
Druck aus Dorfmeiſter's Offiein. / Bog. in 8° 
Nr. 1. 

S. v. m. b., nichts weiter erſchienen. 

Politiſche Zweigeſpräche zwiſchen dem alten 
Bruder Fritze und ſeinem Kollega Vetter Ehrlich. 
Zugehört von Franz Carl Bayer. Wird täglich 
fortgeſetzt. Gedruckt bei M. Lell, Leopoldſtadt 
Nr. 505. ¼ Bog. in kl. 8“ Nr. 1—4 (nach 
15. Juli). 
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Der Friedens⸗Bote. Motto: Freiheit, Wahrheit 
und Liebe. Verantwortlich: Ludwig Donin, 
Lehrjungen-Pater (ſpäter: Lehrjungen-Freund). 
Zu haben bei Jakob Wallner, am Peter Nr. 562. 
Druck aus A. Dorfmeiſter's Officin. „Dieſes 
chriſtliche Volksblatt erſcheint jeden Mitwoch 
und Samſtag“. ½ Bog. in gr. 8 Nr. 1—41 
(30. December). 


— 14. Juli. 


„Der reiſende Teufel“ hört mit Nr. 25 auf und 
weiſt ſeine P. T. Abonnenten an das vom 
nächſten Tage erſcheinende Tagblatt „Gold und 
Larve“, von dem auch die alten Pränumerations- 
Scheine gegen neue umgetauſcht werden ſollen. 

„Schwarz-Roth-Gold“ Nr. 2 ohne Motto; Re- 
dactions-Comité: Dr. Kuh, J. Rank, Dd. A. 
W. Schopf, F. Uhl. 


15. Juli. 


„Der freie Wiener“ Nr. 33: Radikales Organ für 
Scherz und Ernſt ꝛc. Verantwortlicher Redacteur: 
J. M. Schleichert. 

„Der öſterr. polit. Landbote“ geht mit Nr. 51 ein. 

Sv. m. b. 

La Trinite politique: Liberté, Egalité, Fra- 
ternite. P. Grainruisseau redacteur. Impri- 
merie de Francois de Schmid. Die. Donn. 
Samſtag ½ Bog. in 4 Nr. 1—21 (31. Auguſt). 


Nach 15. Juli. 


National⸗Garde⸗Zeitung oder politiſche Zwei— 
geſpräche zwiſchen e. Nr. 3—4. 
Nichts weiter erſchienen, ſ. v. m. b. 


16. Juli. 


„Der Profet“ geht mit Nr. 27 ein. 

Gold und Larve. Politiſch-literariſches Tags— 
blatt. Motto: Weh' dem, der lügt! Veraut— 
wortliche Redacteure: C. Hell und A. Mailuſt. 
Hauptmitarbeiter: C. Cerri. Druck von J. N. 
Fridrich. Täglich / Bog. in 4° Nr. 1-13 
(2. Auguſt). 
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17. Juli. 


„Freiheit Nr. 14 erſcheint in mäßig vergrößertem 
Formate (kl. 4°) unter dem Titel mit einer Vig— 
nette: Wien vom Belvedere, rechts ein National- 
gardiſt, links eine Nachteule. Vom 27. Juli 
anſtatt deſſen: „Der Reichstagsſaal“. 


18. Juli. 


„Der Unpartheiiſche“ (Raffelsperger) Nr. 23 er- 
ſcheint wochentlich dreimal: Dienſtag, Donnerftag 
und Samſtag. 

„Der Ohnehoſe“ ändert mit Nr. 7 ſeinen Titel: 
Der Proletarier (Neue Folge des „Ohne— 
hoſe“). Volksblatt ꝛc. Verantwortlicher Heraus⸗ 
geber: J. Bernard. Redacteur: Heinrich Blum⸗ 
berg. Druck von U. Klopf sen. u. Alex. Eurich 
Schönlaterngaſſe Nr. 782. 

„Gold und Larve“ Nr. 2: A. Foglär ſtatt A. Mai⸗ 
luſt als Redacteur. 

Allgemeine Slaviſche Zeitung. Demokratie — 
Föderation freier Völker. Verlags-Eigenthum 
der A. Wenedikt'ſchen Buchhandlung. Verant- 
wortlicher Redacteur: H. Terebelsky. Gedruckt 
bei Franz Edlen von Schmid. I. Jahrgang. 
Die. Donn. Samft. ½ Bogen in 4˙ Nr. 1—59 
(21. October). 


19. Juli. 


„Allg. Oeſterr. Zeitung“ N. F. Nr. 108: „Wegen 
amtlicher Verhinderung des Haupt-Redacteurs, 
verantwortliche Redaction: J. O. Hübner, Mi⸗ 
noriten-Platz Nr. 41“ (Vom 23. Juli N. F. 
Nr. 112 ohne: „Wegen amtl. Verh. des Haupt- 
Redacteurs“). 

„Oeſterr. Blätter f. Literatur“ ꝛc. erſcheinen von 
Nr. 170 nur einmal die Woche, und zwar am 
Mitwoch bei den Edlen von Ghelen'ſchen Erben. 


Zwiſchen 17. und 20. Juli. 


Unſere Zeit. Wochenblatt zur Unterhaltung und 
Belehrung. Verantwortlicher Redacteur; Arthur. 
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Motto: Wahrheit und Recht ſprechen für ſich 
ſelbſt. Gedruckt bei Joſeph Ludwig. Wochent— 
lich zweimal ½ Bog. in 4° Nr. 1. 

Nichts weiter erſchienen, ſ. v. m. b. 

Der Wiener Michel gerad und glatt weg! oder: 
96000erlei für jeden Stand für jedes Land! 
Ein periodiſches Flugblatt von Michel Glaub— 
recht. Gedruckt und zu haben bei A. Pichler's 
Witwe, Stadt Planfengaffe Nr. 1061 ½ Bog. 
in kl. 4° Nr. 1—8 (19. Auguſt). 


20. Juli. 


„Defterr. deutſche Zeitung“ Nr. 86: Herausgeber 
und Redacteur: Dr. H. Löw. 

„Wiener Poſtillon“ Nr. 16: ½ Bog. in kl. Fol. 
Schnellpreſſendruck von J. Keck und Sohn. 
„Der Omnibus“ Nr. 20: Schnellpreſſendruck von 

Joſ. Stöckhölzer v. Hirſchfeld. 

„Wiener Reichstagsblatt“ Nr. 7: Ohne H. Kern 
als Redacteur. 

„Der Wiener Michel“ erſcheint von Nr. 2 an unter 
dem Titel: „Der gerade Michel! Für jeden 
Stand, für jedes Land! Ein periodiſches Flug— 
blatt von Michel Glaub“. 

Nazional⸗ Zeitung. Politiſches Wochenblatt für 
demokratiſche Intereſſen. Verantw. Redacteur 
und Eigenthümer: Wilhelm Ehrlich. Mit-Redac⸗ 
teur: Adolf Chaiſés. Druck von A. Pichler's 
Witwe. Täglich / Bog. in 4˙ Nr. 1—81 
(26. October). 


21. Juli. 


„Wiener Poſtillon“ Nr. 17 ohne den Beiſatz: 
„Tageblatt“ ꝛc. 

„Freiheit“ Nr. 18 erſcheint mit dem Beiſatz: 
„Oeſterreich⸗politiſch-conſtitutionelle Zeitung inner 
den Gränzen“ ꝛc. 

„Wien über Alles“ Nr. 15 Schnellpreſſendruck 
von Sof. Keck et Sohn. 

„Schwarz-Roth-Gold“ Nr. 4 erſcheint in ver⸗ 
größertem 4 Format; gedruckt bei Carl Gerold. 


22. Juli. 
„Der freie Wiener“ Nr. 34: Eigenthümer und 
verantwortlicher Redacteur J. M. Schleichert. 
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97° | „Wr. Studenten-Zeitung“ Nr. 19: Mitredacteur: 
J. Scheda, Zurift. 
134° Letzte Nr. 12 des „Proletarier“. 


23. Juli. 


545 Beilage zum „freien Wiener“: 
Die entſchiedene Linke. Politiſches Sonn- 
tagsblatt für Jedermann. 


Motto: „Alles für das Volk, Alles mit dem 
Volke, Nichts ohne dem Volke.“ 


92° „Wr. Gaſſen⸗Zeitung“ Nr. 48: Gedruckt bei Franz 
Schmidt. 

109“ Politiſcher Studenten-Courier“ Nr. 28 ohne 
R. Gußmann als Haupt⸗Mitarbeiter. 


Am den 23. Juli. 


121' „Der Liberale“ erſcheint von Nr. 8 unter dem Titel: 
„Der Reichstags-Courier. Politiſches Tage— 
blatt“. Ver. Red.: Sigmund Freiherr v. Bur⸗ 
mann. K. k. Hof⸗ Buchdruckerei des L. Sommer 
(vormals Strauß). 

Nichts weiter erſchienen, ſ. v. m. b. 


24. Juli. 


132° | „Wien über Alles“ geht mit Nr. 17 ein, ſ. v. m. b. 
134? | Anftatt des „Proletarier“ erſcheint: „Der Volks— 
mann. Volksblatt“ ꝛc. Redacteur: Ernſt. 
Hauptmitarbeiter: Maximilian. Ver. Her.: 
J. Bernard Nr. 1. 
Am Schluße: „Erklärung. Ich bin durch 
Privat- Berhältniffe gezwungen die 
Redaction des „Proletarier“ nieder— 
zulegen“ ꝛc. Heinrich Blumberg. 
150 Die Geißel. Tagblatt aller Tagblätter. Verantw. 
* Redacteur: J. F. Böhringer. Herausgeber: 
J. Ertl. Druck von U. Klopf sen. und Alexander 
Eurich. Täglich / Bog. in 4° Nr. 1—113 
(31. December). 
131! | „Ungarn und Deutſchland. Tageblatt“ Nr. 17 
erſcheint mit dem Beiſatz: „(Im Intereſſe beider 
Nationen.)“ 


25. Juli. 


145? „Gold und Larve“ Nr. 8: Herausgeber und Eigen- 
thümer J. Sammer. 
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Der Reichstags⸗Kourier. Wiener Tagsblatt 
für das Volk. Verantw. Redacteur: Julius 
Neidl. Gedruckt bei J. B. Wallishauſer. / Bog. 
in kl. 4 Nr. 1. 

Nichts weiter erſchienen, ſ. v. m. b. 


26. Juli. 


Reichstags-Courier. Reichstagsblatt zur Na— 
tional-Zeitung. Redacteur: Nowak. Gedruckt 
bei J. B. Wallishauſer. 1 Blatt in 4° Nr. 1. 

Nichts weiter erſchienen, ſ. v. m. b. 

Widenſky pofel, liſt pro oſwͤtu a närodnj 
wzdͤlänj. Odpowédny redaktor: Jan B. Pytlik. 
Tiſkem Karla Ueberreutera. Mitwoch und 
Samſtag ½ Bog. in Hein. 4° Nr. 1—24 
(11. October). 


Circa 26. Juli. 


„Die Wahrſagerin“ geht mit Nr. 7 (ohne Datum) 
ein. 

Die Brieftaube. Flugſchrift für Stadt und Land. 
Redigirt und herausgegeben von K. Krſek. Ge— 
druckt bei M. Lell / Bog. in 8° Nr. 1—4. 

Nichts weiter erſchienen, ſ. v. m. b. 

Nr. 4 trägt am Schluße die Da— 
tirung: Sept. 1848. 


27. Juli. 


„Politiſcher Studenten-Courier“ erſcheint von Nr. 32 
an in vergrößertem Format: ½ Bog. in 4°. 

„Wr. Reichstags-Blatt“ Nr. 13: Herausgeber und 
Redacteur: Dr. H. Löw. 


Circa 27. Juli. 


Er mengt ſich in Alles! Humoriſtiſch-ſatiriſches 
Tageblatt zur Anregung und Wiederbelebung 
des in deu politiſchen Ereigniſſen halb unter- 
gegangenen gemüthlichen Wiener Humors. Motto: 
Heiter auch in ernſter Zeit. Verantw. Nedac- 
teur: Clement Franz Stix. Verleger: M. Lell. 
Gedruckt und zu haben bei M. Lell ꝛc. Täglich 
/ Bog. in 8° Nr. 1—3 (die beiden erſten 
Numern mit Beilage); Nr. 4: ½ Bog. in 4°, 
Mitwoch und Samſtag. 
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Nichts weiter erſchienen, ſ. v. m. b. — 
Das Programm war datirt vom 
21. Juli. 


28. Juli. 


„Defterr. deutſche Zeitung“ Nr. 93 Redacteur: 
Heinrich Schindler. Herausgeber und Eigen— 
thümer Dr. H. Löw. 

„Gold und Larve“ Nr. 9: Verleger J. Sammer, 
Druck von U Klopf sen. und Alex. Eurich. — 
„C. Cerri“ nicht mehr als „Hauptmitarbeiter“. 

„Allg. Slaviſche Ztg.“ erſcheint von Nr. 6 an auch 
am Freitag, im Ganzen viermal der Woche. 


Gegen Ende Juli. 


„Bſt! Bft! Volksfragen“ Nr. 31: ¼ Bog. in 
8“. Schnellpreſſendruck von Joſ. Keck et Sohn. 


29. Juli. 


„Der freie Wiener“ Nr. 35: Zeitſchrift für Po- 
litik und Literatur. 

„Kaiſer Joſef“ erſcheint von Nr. 26, Neue Folge 
Nr. 21 unter dem Titel: „Kaiſer Joſef. Eine 
Volksſchrift. Redigirt von F. Blumauer“. 

„Der Volksmann“ hört mit Nr. 5 auf. 


30. Juli. 


„Sonntagsblatt zum Gerad' aus!“ hört mit 
Nr. 12 auf. 


31. Juli. 
„Völkerbund“ hört mit Nr. 27 auf. 


1. Auguſt. 

„Abendblatt Gerad' aus! Politiſche Zeitung für 
das Volk“. Nr. 69: 1 Bogen in 45. 

„Ztg. f. d. Wr. Nationalgarde“ Nr. 27: Verantw. 
prov. Redact. Comité: Dr. Klucky. Dr. Fleiſcher. 
G. J. Papſt. 

„Die öſterreichiſche Biene“ erſcheint von Nr. 13 
jeden Dien. Donn. u. Samſtag, die Samſtag⸗ 
Nr. illuſtrirt. 


398 


399 


400 


401 


402 


403 


404 
405 
406 


407 


156 


157 


158 


159 


160 


161 


141° 


156 


157 


158 


159 


985 


145' 
159 
160 


161 
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„Schwarz-Roth-Gold“ Nr. 7: ohne Löhner; 
Verantw. Redact. Conite: Dr. Moriz Kuh, Joſ. 
Rank, Dr. A. W. Schopf, Friedrich Uhl. 

Die rothe Mütze. Demokratiſche Zeitſchrift. 
Motto: 

Das Licht vom Himmel läßt ſich nicht verſprengen, 

Noch läßt der Sonnenaufgang ſich verhängen 

Mit Purpurmänteln oder dunklen Kutten. 
Lenau. 


Redacteure: C. Cerri. L. Eckardt. Verantwort- 
licher Herausgeber: Eckardt. Druck von U. Klopf 
sen. und Alex. Eurich. Täglich / Bog. in 
groß 8“ Nr. 1—5 (6. Auguſt). 

Allgemeine öſterreichiſche Theater-Chronik. 
Ein Organ für die geſammte Bühnenwelt. 
Herausgegeben von Ludwig Wollrabe. Gedruckt 
bei Joſef Ludwig. Erſter Jahrgang. Wochent— 
lich 3—4 Blätter ½ Bog. in 4 Nr. 1—5 
(11. Auguſt). 

Der Freiheitskämpfer. Blätter für Staats- 
und Volksintereſſen, Ereigniſſe der Neuzeit, 
Bekämpfung des Schlechten und der Mißbräuche 
in den verſchiedenen Sphären für Literatur, 
Satyre und geſelliges Leben. Von C. R. Früh⸗ 
auf. K. k. Hofbuchdruckerei des Leop. Sommer. 
Monatlich zweimal 1 Bog in gr. 8“ Nr. IX 
1. Th. (17. October). 

Wiener Reichstags⸗Locomotive. Herausgeber: 
B. G. Papſi. Joſef Lechner. Verantw. Ne- 
dacteur: Hugo Jaques Petri. Gedruckt bei A. 
Dorfmeiſter. Täglich / Bog in klein 4’ Nr. 1,2 
(2. Auguſt). 


2. Auguſt. 


„Wiener Katzenmuſik (Charivari)“ erſcheint von 

Nr. 39 mit umgekehrtem Titel: . 
Wiener Charivari. Katzenmuſik. 

„Gold und Larve“ hört mit Nr. 13 auf. 

„Wr. Reichstags-Locomotive“ geht mit Nr. 2 ein. 

Lithographirte Correſpondenz. Täglich 1 Bl. 
(ſelten 2) in 4° (ſelten in 8). Ohne Numerirung 
(bis 7. October). 

Der Bahnhof. Zeitſchrift für Politik, Handels⸗ 
intereſſen, Kunſt und geſelliges Leben. Heraus— 
geber und verantw. Redacteur: Dr. L. Raud⸗ 


408 


409 


410 


411 


412 


413 


414 
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niß.*) Gedruckt bei M. Lell, Leopoldſtadt 2c. 
Mitwoch 1 Bog. in Fol. Nr. 1—10 (4. October). 
Im ſelben Jahre 1848 und mit demſelben „Her- 
ausgeber u. Redacteur“ erſchien in Prag, 
Buchdruckerei von Thabor's ſel. Witwe, ein 
„Prager Bahnhof. Zeitſchrift für Handel, 
Kunſt und geſelliges Leben“. Da ich ein 
Wiener Blatt deſſelben Titels vor dem Jahre 
1853/54 in keiner der hieſigen Bibliotheken 
auftreiben konnte, ſo dürfte Dr. L. Raudnitz, 
der Mitarbeiter Bäuerle's, ſein vordem 
Prager Blatt im Sommer 1848 zu einem 
Wiener gemacht haben, wie das in ähn— 
licher Weiſe mit dem „Journal d. öſter. 
Lloyd“ geſchehen iſt. 


2/3. Auguſt. 
129? „Die Univerſität“ geht mit Nr. 11 ein, ſ. v. m. b. 


3. Auguſt. 
747 „Der Unpartheiiſche“ (Raffelsperger) Nr. 30: Mit- 
arbeiter: Adolph Karl Naske. b 
2 97° | „Wr. Studenten - Zeitung“ Nr. 24: Gedruckt bei 
Franz Edlen von Schmid. 
Circa 3. Auguſt. 
162 162 Der politiſche Eſel. Tag-, Klatſch-, Schmäh- 
und Schimpfblatt. Verantwortliche Treiber: 
H. Grinzinger. M. Kahlenberger. 
Motto: Bin ich nicht ſo gut wie andere Cavaliere? 
Seht her das iſt mein Wappen das ich führe. 
Göthe's Fauſt. 
Gedruckt und zu haben bei M. Lell, Leopold— 
ſtadt, Weintraubengaſſe Nr. 505. ½ Bog. in 4° 
Nr. 1—6 (eirca Mitte Auguſt). 


4. Auguſt. 
163 163 | Schwefeläther. Politiſch-ſatyriſches Abendblatt. 
Mit Original-Holzſchnitten. Herausgeber: J. 
Nord. Redacteur: Sitter. K. k. Hof-Buch⸗ 
druckerei des L. Sommer (vormals Strauß). 
Täglich / Bog. in 4° Nr. 1—4 (9. Auguſt). 
5. Auguſt. 
76° ⁰„Gerad' aus!“ Nr. 74: eee aus 


A. Benko's Offiein. 
100° | „Bft! Bft! Volksfragen“ gehen mit Nr. 38 ein. 
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415 137! | „Das freie Bürgerwort“ Nr. 28: Herausgeber: 
Ulrich Klopf senior u. Alex. Eurich. 

416 164164 Oeſterreichiſches Buchdrucker-Organ. Verant⸗ 
wortlicher Herausgeber: C. Ph. Hueber, Setzer. 
Schnellpreſſendruck aus der Offiein von A. 
Pichler's Witwe. Samſtag ½ Bog. in gr. 8 
Nr. 1-11 (24. October). 


6. Auguſt. 


417 46° „Der Freimüthige“ Nr. 107 (ohne Beiſatz). Verantw. 
Redacteur: Mahler. Redacteure: Joſ. Tuvora. 
Iſidor Heller. 1 Bogen in gr. Folio. 
418 72“ „Wieuer Schnellpoſt“ Nr. 37: Herausgeber und 
Redacteur: J. C. Schall. Mitredacteure: Joſeph 
Kopp, Moritz Ganſter. 
419 156, Der politiſche Harlekin. Sonntagsblatt der 
„rothen Mütze“. 
Motto: 
Der Schnurrbart iſt eigentlich nur 
Des Zopfthums neueſte Phaſe — 
Der Zopf den man früher hinten trug 
Den trägt man jetzt unter der Naſe. 
Heine. 
Redacteure ꝛc. wie 399. 
Nichts weiter erſchienen, ſ. v. m. b. 


7. Auguſt. 


420 | 165 | 165 Volksthümliche Zeitſchrift für Humor und Satyre. 

Der Stadttrompeter. Von Schbweickhart, 

verantw. Redacteur und Herausgeber. 1 Seite 

in Fol. 

auf der andern Seite: 

| Volksthümliche Zeitſchrift für Humor und Satyre. 
\ Der Barbier von Kraxendorf als Neuigfeits- 

ö krämer in Wien. Von Schweickhardt, verantw. 

Red. u. Her. Gedruckt bei U. Klopf sen. und 

Alexander Eurich, Wollzeile Nr. 782. 1 Seite 

| in Fol. Nr. 1—3 (10. Auguft). 


Nach 7. Auguſt. 


421 166 166 Die Schwarz-Gelbe. Politiſches Volksblatt. 
Ueber Alles, für Alle! Skomatiſche Tagesneuig— 
keiten zum Lachen und zum Weinen. Verant- 
wortlicher Redacteur: F. W. Hellmath. Gedruckt 

Helfert, Wiener Journaliſtik. 4 22 


422 


423 


424 
425 
426 


427 


428 


430 
431 


137? 


157 


547 
163 
1651 


72 
44° 


165°? 


97 


1572? 
162 
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bei Franz Edlen von Schmid. 1 Bog. in gr. 
Fol. (auf gelbem Papier) Nr. 1, 2. 
Nichts weiter erſchienen, ſ. v. m. b. 


8. Auguſt. 


„Das freie Bürgerwort“ ändert mit Nr. 30 ſeinen 
Titel: „Der Wiener Flegel. (Neue Folge 
des freien Bürgerwortes.)“ 

„Wir wurden veranlaßt, den Titel unſeres 
Blattes zu verändern, weil wir uns über— 
zeugten, daß im Sinne des jetzigen Leſe— 
publicums ein freies Bürgerwort nicht ſo 
zuſage wie jenes Wirthſchafts-Inſtrument 
„Flegel“, — es iſt wie Pflug und Karſt un— 
entbehrlich in ſo bedrängnißvoller Zeit!!!“ 

L. Jas znügeér. 

„Allg. öſterr. Theater-Chronik“ Nr. 4: „Ein Organ 
für die geſammte Bühnenwelt des In- und Aus— 
landes“. Herausgeber und Redacteur: Ludwig 
Wollrabe. Mit-Redacteur: C. Norbert. Mechi—⸗ 
tariſten⸗Buchdruckerei. 


9. Auguſt. 


„Der freie Wiener“ geht mit Nr. 38 ein. 
„Schwefeläther“ geht mit Nr. 4 ein. 
„Der Stadttrompeter“ Nr. 2: auf der audern Seite 
(ſtatt: „Der Barbier von Kraxendorf“): 
Die öſterreichiſche Stadt- und Land— 
Zeitung. 


10. Auguſt. 


„Wiener Schnellpoſt“ Nr. 41 „hört unter dieſem 
Titel zu erſcheinen auf und die Redaction ſammt 
ihren anerkannt tüchtigen Kräften tritt an das bereits 
beſtehende Journal „Der Volksfreund' über“. 

„Der Stadttrompeter“ und „die öſterr. Stadt— 
und Land⸗Zeitung“ hören mitz Nr. 3 auf. 


11. Auguſt. 


„Wr. Studenten-Zeitung“ Nr. 27: Mit⸗Redacteure: 
J. Scheda, Juriſt. C Heiniſch, Juriſt. 

„Allg. öſterr. Theater-Chronik“ geht mit Nr. 5 ein. 

„Der politiſche Eſel“ erſcheint von Nr. 3 täglich 


432 


433 


434 


435 
436 
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„in neuer beſſerer Ausſtattuug und im neuen 
Verlag“. Verantwortlicher Treiber: H. Grin— 
zinger. Eſels-Reiter: M. Kahlenberger. Motto: 
(Täglich ein anderes). Gedruckt bei Joſeph 
Ludwig. 


Circa 11. Auguſt. 


148° „Der gerade Michel“ Nr. 6: Druck aus A. Dorf— 
meiſter's Offiein. A. Dorfmeiſter's Verlags- 
buchhandlung Stadt Kühfußgaſſe Nr. 575. 


Nach 11. Auguſt. 


131? | „Ungarn und Deutſchland“ erſcheint mit Nr. 34 
oder 35 in größerem Format (Groß-Quar t). 


12. Auguſt. 


91“ „Wiener allgemeine Zeitung“ hört mit Nr. 66 auf. 
„Mit Leidweſen ſehe ich mich genöthigt, 
dem geehrten Publicum die Anzeige 
machen zu müſſen, daß die Forterſchei— 
nung der W. a. Z. bei der jetzigen 
Lage der Dinge zur Unmöglichkeit wurde. 
Die horrenden Preiſe die jetzt für die 
Drucklegung verlangt werden, der ge— 
ringe Preis den man für die Herren 
Abnehmer des Blattes ſetzen muß, die 
geringe Theilnahme die dem Blatte von 
Seite des demokratiſchen Publicums 
wurde, haben das dem Geſchäfte als 
Fond beigegebene Capital aufgezehrt. 
Daß aber das verehrte Publicum hin— 
länglichermaßen ſchadlos gehalten werde, 
wurde mit der Redaction der „Conſtitu— 
tion“ das Verſtändnis getroffen, daß 
der Erſatz der laufenden Numern durch 
dieſe gedeckt werde“ .. 
Die Redaction. 
137? „Der Wiener Flegel“ geht mit Nr. 34 ein. 


167 Der allgemeine Nothhelfer. Central-Organ 
des Wiener Schuldentilgungs-, Hilfs- und Ver- 
ſorgungs-Vereins. Motto: Liebe deinen Nächſten 
wie dich ſelbſt. Verantwortlicher Redacteur: Ed. 
Weinkopf. Gedruckt bei Leop. Sommer (vormals 

22° 


437 


438 


439 


440 


441 


443 


444 


445 
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Strauß). Dienſt. Donn. u. Samſt. ½ Bog. 
in 4° Nr. 1—4 (19. Auguſt). 


13. Auguſt. 
„Der Volksfreund“ von Nr. 92 au: Verantwortl. 


Redacteur: F. C. Schall. Mit⸗Redacteure: Joſeph 
Kopp, Moriz Gauſter. ½ Bog. in 4°. 


3 „Defterr. deutſche Zeitung“ geht mit Nr. 107 ein, 


124 


125 


1410 


168 168 


beziehungsweiſe in den „Radikalen, dentſche 
Zeitung für In- und Ausland“ über. 
Schwarz. Roth, Gold. Beilage zum politiſchen 
Studenten-Courier. Verantwortliche Redacteure: 
A. Buchheim ꝛe. O. Falke ꝛc. 1 Blatt in 4°. 
Nichts weiter erſchienen, ſ. v. m. b. 


15. Auguſt. 

„Der Volksfreund“ Nr. 93: Verlag Jasper, Hügel 
et Manz (ftatt Herrngaffe) Freiheitsgaſſe Nr. 251. 

„Allg. Straßen-Ztg“ Nr. 68 (recte 69): Gedruckt 
bei Joſeph Ludwig. 

„Der Radikale“ Nr. 50 (D. Z. 108) nimmt die 
„öſterr. deutſche Zeitung“ in ſich auf (daher die 
zweite Nr. in der Klammer) und den Beiſatz 
zum Titel an: „Deutſche Zeitung für In- und 
Ausland.“ Ver. Red. u. Verl.: Dr. A. F. Becher 
(ohne Sigmund Koliſch als Mit-Redacteur). Ge— 
druckt bei Edl. v. Schmidbauer und Holzwarth. 
Letzte Nr. 12 und 13 der „Oeſterr. Typographia“ 
mit dem Motto: 

Noch mehr? — Nein, das iſt zu toll! Wozu noch regiftriren ? 
Ich ſchließe ſtill mein Protokoll Wer will, mag's weiter 
führen! 
F. Freiligrath. 

„Die Preſſe“ Nr. 42: Gedruckt bei U. Klopf sen. 
u. Alex. Eurich, Wollzeile Nr. 782. 

„Schwarz-Roth-Gold. Vereinsblatt“ ꝛc. hört mit 
Nr. 11 auf, ſ. v. m. b. 


16. Auguſt. 

Die Reform. Politiſch-ſociales Tagsblatt. Erſter 
Jahrgang. Haupt⸗Redacteur: Sigm. Engländer. 
Druck und Verlag der k. k. a. p. typo⸗geogr. 
Kunſtdruckerei; Leopoldſtadt Nr. 237 Herren— 
gaſſe; Franz Raffelſperger Geograph. Täglich 
1 Blatt in Fol. Nr. 1—55 (24. October). 
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Circa Mitte Auguſt. 


„Der politiſche Eſel“ geht mit Nr. 6 ein, ſ. v. m. b. 
Bauern⸗Zeitung. Unter Verantwortlichkeit des 
Herausgebers, Joſephſtadt Nr. 52. Gedruckt bei 
Joſeph Ludwig. S. v. m. b. zwangslos, 1 Blatt 
in 4°, 
7 Blatt, davon 3 in je 2 Auflagen, ohne 
Numerirung. 

Die Auſtria. Verantw. Redacteur und Heraus- 
geber: Joſeph Neumayer. Schnellpreſſendruck 
von der Joſ. Ludwig'ſchen Officin. / Bog. 
in kl. 4 Nr. 1. 

S. v. m. b., nichts weiter erſchienen. 


19. Auguſt. 


„Kaiſer Joſef“ erſcheint von Nr. 35, Neue Folge 
Nr. 30 unter dem Titel: „Kaiſer Joſef oder 
politiſcher Tritſch⸗-Tratſch“. 8 

„Der gerade Michel“ geht mit Nr. 8 ein. 

„Der allgemeine Nothhelfer“ ſtellt mit Nr. 4 ſein 
Erſcheinen ein. 


20. Auguſt. 
„Politiſcher Studenten-Courier“ Nr. 53 mit dem 
Beiſatz: „Organ der Demokratie, aber nicht irgend 
einer Körperſchaft“. 


22. Auguſt. 

„Wr. Gaſſen⸗Zeitung“ Nr. 76: Gedruckt bei Edl. 
v. Schmidbauer und Holzwarth. 

„Politiſcher Studenten-Courier“ erſcheint von Nr. 54 
an unter dem Titel: „Politiſcher Courier. 
Von den Studenten Adolf Buchheim, Oskar 
Falke redigirt herausgegeben und verantwortet“. 

„Der Omnibus“ Nr. 49: Verantwortliche Redac- 
teure: Julius Krenn und Eduard Tirmau. 
Redactions⸗Expedition: Stadt, Seilergaſſe, am 
Ausgang in die Plankengaſſe. 

Der Patriot. Eine politiſche Zeitſchrift für con— 
ſtitutionelle Staatsbürger. Verantw. Redacteur: 
L. Ehrenberg. Gedruckt bei Leopold Grund. 
½ Bog. in 4 Nr. 1. 

Nichts weiter erſchienen, ſ. v. m. b. 
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172 | Das Portefeuil. Verleger J. Ludwig. Verantw. 
Redacteur: A. Julius. Dienſtag, Mitw. Freit. 
Samſt. ½ Bog. in gr. 8“ Nr. 1—4 (26. Auguſt). 


23. Auguſt. 

149 „Nazional-Zeitung“ Nr. 30: ohne Adolf Chaiſés 
als Mitarbeiter; ſtatt deſſen: Redactions-Bureau: 
Hundsthurm Nr. 116. 

173 Die Geiſele. Ein Flugblatt aller Flugblätter. 
Verantw. Redacteur: Ein Harfeniſt. Heraus- 
geber: Ein ehemaliger Recenſionen-Schreiber. 
Farbe: Schwarzgelb. Sprache: Reactionär. 
Charakter: Jüdiſch. Gedruckt bei Franz Edlen 
v. Schmid. 1 Bl. in 4° Nr. 000. 

Nichts weiter erſchienen. Verfaſſer dieſes 
Fluglattes war: A. Pichler. 


26. Auguſl. 

29” Abend-Beilage. Allg. Oeſt. Ztg. Neue Folge 
Nr. 146 erſcheint als: „Abendblatt. Allg. 
Oeſterreichiſche Zeitung“. 

123° „Freiheit“ Nr. 49 mit einer ſatyriſch-ſymboliſchen 
Vignette unter dem Titel und dem Motto: 


„Wie! — Ihr wollet die Erde verſchenken? 
Bedenkt, daß Saturnus Euch überwacht! 


D'rum ſuchet Alles zum Beſten zu lenken, 

Er iſt's, der oft ſchnell Alles anders macht.“ 

172! | „Das Portefeuil'' hört mit Nr. 4 auf. 

Am Schluße von Nr. 2 war erklärt: „Bis 
1. October l. J. bloß als Verſuch einer 
neu zu ereirenden Zeitſchrift“. 


28. Auguſt. 

119? | „Der Omnibus“ Nr. 54 erſcheint mit: 

Die Fuchtel. Wochen-Beilage zum Omnibus. 

1 Bl. in 4 Nr. 1—3. ; 
Nr. 2 erſchien am3.,Nr.3 am 10 September. 

158 „Der Freiheitskämpfer“ erſcheint von Nr. III unter 

dem Titel: „Wiener Wochenblatt. Zeitſchrift 

für Staats- und Volksintereſſen, für die be— 

merkenswertheſten Wiener Ereigniſſe jeder Woche, 

Bekämpfung“ ꝛc. 

Jeden Montag 1 Bg. in gr. 8°, 

168! „Die Reform“ Nr. 11 mit dem Beiſatz: „Poli- 

tiſch⸗ſociale Zeitung“ (doch ohne Sigm. Eng— 
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469 
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länder als Haupt⸗Redacteur) erſcheint in kleineren 
Format: ½ Bog. in 4°, 


29. Auguſt. 


„Der Demokrat“ Nr. 206. Verantwortliche Re— 


dacteure: J. Seyfried und G. Seeböck. 


„Allg. Straßenzeitung“ hört mit Nr. 79 auf. 


In einer vom „Verleger“ am Schluße gegebenen 
„Gegenerklärung an Herrn Ehrlich, weiland 
Redacteur der, Straßenzeitung“ beklagt ſich 
jener über dieſen, daß er „in letzter Zeit weder 
Manuſcripte noch Correcturen durchgeſehen, 
noch ſonſt auch nur einen Schritt zur För— 
derung des Blattes gethan“. Er kündigt da— 
her Ehrlich auf und verſpricht, eine „Neue 
politiſche Straßenzeitung“ unter geänderter 
Redaction „zu demſelben Preiſe wie bisher, 
jedoch for gfältiger redigirt“ herausgeben zu 
wollen. 


30. Auguſt. 


Als „neue Folge“ der eingegangenen „Allg. Straßen— 


Zeitung“ erſcheint: „Neue politiſche Straßen: 
zeitung. Ein Volksblatt“. Verantwortlicher Re- 
dacteur: Martin Klaus. Eigenthümer und Heraus— 
geber: J. Neidl. Motto: Freiheit, Muth und 
Tapferkeit.“ (Erſcheinen Format, Druck wie zu— 
letzt bei der „A. St. Ztg“). Nr. 1-43 (25. October). 

*) Statt: „Tapferkeit“ von Nr. 5 am 

3. September: „Wahrheit“. 


„Wr. Studenten⸗Zeitung“ erſcheint von Nr. 35 unter 


dem Titel: „Der Stürmer. Früher Studenten- 
Zeitung“. 


„Ungarn und Deutſchland“ geht mit Nr. 47 ein: 


Töltenyi erklärt, „der bittere Haß und ein 
unausrottbares Vorurtheil gegen Ungarn, 
wodurch alles was Ungarn nur Gerech— 
tigkeit widerfahren läßt, mit gehäſſigen 
Augen angeſehen wird“, mache ihm das 
weitere Erſcheinen ſeines Blattes das er 
„mit Aufopferung ſeiner Geſundheit und 
einer nicht unbedeutenden Summe“ ge⸗ 
führt, unmöglich: „ich trete dafür in das 
Blatt zurück (, Conftitution‘) in welchem 
ich meine Laufbahn begann, in dieſes 
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Blatt welches das ehrenwertheſte conſe— 
quenteſte Blatt Wiens iſt, und welches Un— 
garn ſtets Gerechtigkeit widerfahren ließ.“ 


31. Auguſt. 


„La Trinité politique“ Nr. 21 hört zu erſcheinen 
auf. 

Am Schluße: „Par des événemens imp révus 
dont on ne peut nullement nous imputer la 
faute, ce journal ne paraitra plus des au- 
jourd' hui. Nous prions done nos lecteurs de 
vouloir bien s’adresser au libraire- Editeur, 
pour le remboursement du reste de leur abonne- 
ment. P. Grain ruiss eau“. 


1. September. 


„Wiener Charivari“ Nr. 64. Schnellpreſſendruck 
von Joſ. Keck und Sohn. 

„Der Radikale“ von Nr. 65 (D. Z. 123) ohne 
Beiſatz zum Titel. 

„Wiener Poſtillon“ Nr. 53: Eigenthümer und 
verantwortlicher Redacteur: C. A. Ritter. 

„Freiheit“ Nr. 54 erſcheint unter dem Titel: 
„Der freiſinnige Patriot der öſterreichiſchen 
Monarchie. Eine politiſch-conſtitutionelle Zei⸗ 
tung“. Verleger: Leopold Grund. Verantwort- 
liche Redacteure: Joſ. Alex. Ditſcheiner, L. Ehren 
berg. Täglich ½ Bog. in 4“. 

„Die Preſſe“ von Nr. 57 wieder: „Gedruckt bei 
den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben.“ 

Die Volkswehr, wichtiges Organ für die Na— 
tional⸗Garde. Verantwortlicher Redacteur: Joſ. 
Hirſchfeld. Mitarbeiter: Theodor Culmſieg. 
Druck der k. k. a. p. typo⸗geographiſchen Kunſt⸗ 
druckerei. Franz Raffelſperger. Täglich / Bog. 
in klein 4° Nr. 1-35 (15. October). 


4. September. 


Montagsblatt zum Volksfreund. Der Landwirth. 
Praktiſche Blätter für Haus- und Feldwirthſchaft, 
für Handel und Induſtrie. Redigirt von Dr. Fr. 
Brezecskö. Motto: Freiheit, Recht und Bürger— 
pflicht. / Bog. in 4˙ Nr. 1—5 (30. September). 

„Der Unpartheiiſche“ Nr. 44 erſcheint auf der je 
letzten Seite der „Reform“ Nr. 17 ff. — Druck 
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und Verlag 0. Franz Raffelſperger 
Geograph. 


5. September. 


123° | „Der freifinnige Patriot“ Nr. 57: Verantwort- 
licher Redacteur: L. Ehrenberg. 
125°? „Die Preſſe“ Nr. 60: Druck von Carl Gerold et 
749 Sohn, Stadt, Dominicanerplatz Nr. 667. 
168 „Die Reform“ Nr. 18 und „der Unpartheiiſche“ 
Nr. 45: Verantw. Redacteur: J. Raffelſperger. 
Mitarbeiter: Adolph Karl Naske. 

175 175 Die goldene Mittelſtraße. Populäres Organ 
der gemäßigten Partei. Motto: Man höre auch 
den andern Theil. Verantwortlicher Redac— 
teur: Profeſſor Franz Anton Roſental. Druck 
von U. Klopf sen. und Alexander Eurich. 
Täglich ½ Bog. in 4˙. Nr. 1—48 (30. De⸗ 
cember). 

176 176 Oeſterreichs Stern. Politiſches Journal. Motto: 
Kein Leben ohne Freiheit. Verantwortliche Re— 
dacteure: P. Acler, M. Finkelſtein. Heraus— 
geber: M. Werner. Gedruckt bei Edl. v. Schmid- 
bauer und Holzwarth. Täglich ½ Bog. in 4°, 
Nr. 1—13 (22. September). 


6. September. 


70° | „Raifer Joſeph“ erſcheint unter dem Titel: 
„Der Narrenthurm. Verantwortlicher Redac— 
teur: J. Blumauer (A. Much)“. Gedruckt bei 
Franz Edlen von Schmid. Montag, Mitwoch 
und Samftag ½ Bogen 4°. Nr. 43 Neue Folge 
Nr. 1. 

174! | „Die Volkswehr“ erſcheint von Nr. 5 an als 
„Abend⸗Blatt“. 


7. September. 


146? „Allg. Slaviſche Ztg.“ erſcheint von Nr. 30 an 
fünfmal der Woche (auch Donnerſtag). 

177177 [Der Wiener Correſpondent. Politiſche Zei— 

N tung für gebildete Leſer. Motto: Wahrheit üher 

alles. Verleger: Joſeph Ludwig. Verantwort- 

licher Redacteur: L. Prohaska. Dienſtag, Donn. 

Samft. ¼ Bog. in 4 Nr. 1—7 (20. September). 
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178 | 178 | Arbeiter-Zeitung. 

Arbeit ift des Bürgers Zierde 

Segen iſt der Mühe Preis; 

Ehrt den König ſeine Würde 

Ehret uns der Hände Fleiß. 

Schiller. 

Verantwortlicher Redacteur: J. A. Hilliſch, Ar— 
beiter. Mechitariſten-Buchdruckerei. Wochentlich 
zweimal ½ Bog. in 4°. Nr. 1—6 (24. September). 


8. September. 


70“ „Der Narrenthurm“ Nr. 44, Neue Folge Nr. 2: 
Verantwortlicher Redacteur: J. Blumauer. 


9. September. 


179 179 (Fliegende Blätter). Zwanglos, mitunter meh— 
rere an einem Tage, je 1 Blatt in 4%, (Da⸗ 
tirung nur aus dem Inhalte zu entziffern). 

a Unter Verantwortlichkeit des Herausgebers 
Joſephſtadt Nr. 25, gedruckt bei Joſeph Ludwig: 
9. 10. 12.—17. 19.— 24. 26.— 29. September 
5.—7., 9. 10. 12.—15. 19. 21. Oetober. 

b Zu haben beim Herausgeber Breitenfeld Nr. 6 
o Gedruckt bei M. Lell: vor 15. 19. Sep⸗ 

tember, 2.—6. 15./16. October. 

5 Druck der a. p. Kunſtanſtalt Leopoldſtadt 
Nr. 237 (Franz Raffelsberger Geograph) 
2.—6., 8. 12. 13. 15.— 19. 21.— 23. 25. Oc⸗ 
tober. 


13. September. 


174? „Die Volkswehr“ Nr. 11 mit dem Beiſatz: „wich⸗ 
tiges Organ für die Nat. G. und politiſches 
Abendblatt“. 

180180 Die Garde politiſch- und literariſches Wochen 
blatt für die geſammte National-Garde, Bürger 
und akademiſche Legion. Verantwortlicher Re— 
dacteur und Herausgeber: Karl Brunner. Ge— 
druckt in der Zeughausgaſſe Nr. 179. ½ Bog. 
in klein 4 Nr. 1—3 (1. October). 


Circa 14. September. 


181 | 181 Wiener Vorſtadt-Zeitung. Ein Volksblatt. 
Verantwortlicher Redacteur: Lindberg. Gedruckt 
bei Joſeph Ludwig. Täglich / Bog. 8°. (Von 
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Nr. 2 an je mit einer andern Titel-Vignette). 
Nr. 1— 5 (ca. 24. September). 


15. September. 
Die Rakete. Ein Blatt für Politik, Kunſt u. Literatur. 


Motto: Für Freiheit und Vaterland leben, 

Für Freiheit und Vaterland ſterben. 
Eigenthümer und verantwortlicher Redacteur: 
Camillo Hell. Gedruckt bei U. Klapf sen. und 
Alex. Eurich. Verlags handlung von Schmidt 
und Leo, Graben Nr. 1095. Täglich / Bog. 
in gr. 4’ Nr. 1—8 (24. September). 

Der Patriot. Von Juſtus Wahrmann. In Com⸗ 
miſſion bei Singer und Göhring, Wollzeile 
Nr. 859. Gedruckt bei Franz Edlen v. Schmid. 
Y, Bogen in kl. 8 Nr. 1. 

Nichts weiter erſchienen. 

Der öſterreichiſche Demokrat. Volksthümliches 
Blatt für Jedermann. Herausgeber und Redac- 
teur: J. Lachmann und J. Maly. (Motto:) 
Volksſouverainität, Föderativſtaat, Gleichberech— 
tigung der Individuen, Nationalitäten und Con- 
feſſionen, Ordnung und Sicherheit. Gedruckt 
bei Leop. Grund. Montag Abends, Mitw. u. 
Freit. früh. / Bogen in 4. Nr. 1—6 (27. Sep⸗ 
tember). 

Probeblatt v. 8. September. 

Wiener Arbeiter⸗Courier. Geſchrieben im In⸗ 
tereſſe der Arbeiter von Rülke und Waldeck. 
Gedruckt bei Edlen v. Schmidbauer und Holz— 
warth. Täglich / Bogen in 4“. Nr. 1, 2 
(16. September). 


15/16. September. 
„Der Stürmer“ Nr. 44: Verantwortliche Redae— 
tion: P. Löve, J. Scheda, C. Heiniſch. 
16. September. 


Wiener Zeitung Nr. 251: Haupt-Redacteur: 
Eitelberger. 
„Wr. Arbeiter-Courier“ geht mit Nr. 2 ein. 


17. September. 


„Der Narrenthurm“ Nr. 48. Neue Folge Nr. 6: 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. J. Blumauer 
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„Der Omnibus“ erſcheint von Nr. 72 unter dem 
Titel: „Deutſche Debatten-Zeitung. (Neue 
Folge des Omnibus)“. Zugleich in vergrößertem 
Format ½ Bog. in 4°, 

„Arbeiter Zeitung“ erſcheint von Nr. 4 unter dem 
Titel: „Oeſterreichiſche Arbeiter-Zeitung. 
Organ des erſten allgemeinen Wiener Arbeiter- 
Vereines“. 

„Die Rakete“ Nr. 3: In Commiſſion bei Schmidt 
und Leo etc. 

Das deutſche Vaterland. Zeitung für Beſpre— 
chung der Tagesfragen. Redacteur: Dd. Stal- 
fod. Mit⸗Redacteure: E. Zohler und Ph. Zwil⸗ 
linger. Motto: Wahre Freiheit, freie Wahrheit. 
Gedruckt bei Leopold Grund. Täglich / Bog. 
in 4°, Nr. 1—5 (22. September). 


19. September. 


„Die Reform“ und der „Unpartheiiſche“ Nr. 29/56: 
Verantw. Redacteur: F. Raffelsberger (ohne 
Naske als „Mitarbeiter“). 


„Der Wr. Correſpondent“ erſcheint von Nr. 6 


täglich in vergrößertem Format; Eigenthümer 
und verantw. Redacteur: L. Prohaska. Schnell- 
preſſendruck von Joſ. Ludwig. 


20. September. 


„Der Wr. Correſpondent“ geht mit Nr. 7 ein. 

Wiener Student. Volksblatt geſchrieben im In⸗ 
tereſſe des Volks von Rülke und Waldeck, Gar— 
den der akademiſchen Legion. Motto: Gleiche 
Rechte allen Ständen. Gedruckt bei Edlen von 
Schmidbauer und Holzwarth. Täglich ½ Bog. 
in kl. 4° Nr. 1—23 (26. October). 


21. September. 


„Die Volkswehr“ erſcheint von Nr. 18 als „Abend⸗ 
Blatt“ unter dem Titel: „Die National-Garde, 
Organ für die Volkswehr. Enthält: Tagesbe— 
fehle, Bezirksbefehle, Wachangaben auf mehrere 
Tage im voraus ete. und einen politiſchen Anhang. 
Rechtfertigungen, Erklärungen ete. der Herren 
Garden werden unentgeltlich aufgenommen“. 
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22. September. 


513 176! | „Defterreihs Stern“ hört, ſ. v. m. b., mit Nr. 13 
auf. 
514 186! „Das Deutſche Vaterland“ hört mit Nr. 5 auf. 


Circa 22. September. 


515 188 | 188 Concordia. Politiſch-ſociales Wochenblatt für 
die Arbeiterſchaft und das geſammte Volk. Motto: 
Gleiches Recht für Alle. Herausgegeben vom 
Wiener Arbeiter-Klubb „Concordia“. Dr. Wit- 
laéil, verantw. Redacteur. Gedruckt bei Leop. 
Sommer (vormals Strauß), ½ Bog. in 4 Nr. 1. 
Nichts weiter erſchienen. 


23. September. 


516 10° „Oeſterr. Blätter f. Literatur“ etc. erſcheinen mit 
Nr. 177 zweimal die Woche, Mitwoch und 
| Sonnabend. 
517 182? | „Die Rakete“ Nr. 7: In Commiſſion bei J. 
Sommer, Telegraphen-Expedition Wallnerſtraße 
Nr. 262. 


| 24. September. 


518 6° | „Der Humoriſt“ Nr. 230 erſcheint in veränderter 
Geſtalt: „Politiſcher Horizont. Humoriſt“. 
Herausgegeben und redigirt von M. G. Saphir. 
Wöchentlich 6 Numern. 1 Bog. in gr. Fol. 


519 1492 „Nazional⸗Zeitung“ Nr. 55: Druck aus A. Dorf- 
meiſter's Offiein. 

520 1782 „Oeſterr. Arbeiter-Zeitung“ (ohne Beiſatz: „Or⸗ 
gan“ etc.) geht mit Nr. 6 ein. 

521 182? „Die Rakete“ erſcheint mit Nr. 8 zum letzten— 
mal. 


Schwarzumrandete „Todes-Anzeige. Camillo 
Hell ꝛc., nebſtdem die ſämmtlichen Mit⸗ 
arbeiter der, Rakete“, geben Nachricht von 
dem höchſtbetrübenden Hinſcheiden“ ꝛc. 


Circa 24. September. 


522 181. „Wr. Vorſtadt⸗Zeitung“ erſcheint mit Nr. 5 zum 
letztenmal. ; 
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25. September. 


„Die Reform“ Nr. 35 und „der Unpartheiiſche“ 
Nr. 61 erſcheinen in kleinerem Format. 


26. September. 


„Allg. Oeſterr. Ztg.“ Neue Folge Nr. 177: Haupt⸗ 
Redacteur (wieder): Ernſt v. Schwarzer. 

„Die National-Garde“ erſcheint von Nr. 22 unter 
dem Titel: „Organ für die National-Garde: 
Die Volkswehr. Enthält: Tagesbefehle“ ete. 
Verantw. Redacteur: Sof. Hirſchfeld. „Alles was 
die Herren Garden zu veröffentlichen wünſchen, 
als: Erklärungen etc. wird unentgeldlich aufge— 
nommen“. Gedruckt bei U. Klopf sen. u. Alex. 
Eurich. 

Journal des öſterreichiſchen Lloyd. XIII. Jahr- 
gang. Verantw. Redaction: Friedrich Boden— 
ſtedt. Druck von Karl Gerold et Sohn. Täg— 
lich 1 Bog. in gr. Fol. Nr. 223 —301 (31. De⸗ 
cember). 


27. September. 


„Wjdenſky poſel“ &. 19: Wydawatelſtwo: Tednota 
slezko-morawsko-&eskà. “) 

) Da meiner Sammlung die Numern 13—18 fehlen, 
fo kann ich nicht dafür einſtehen, daß dieſe Aen⸗ 
derung nicht ſchon mit einer andern Zwiſchen— 
Numer begonnen habe. 


„Der öſterr. Demokrat“ geht mit Nr. 6 ein. 


28. September. 
„Journal d. öſt. Lloyd“ Nr. 225: Verantw. Re— 
daction: Friedrich Bodenſtedt, J. Löwenthal. 
29. September. 


„Wr. Schulzeitung“ ſchließt mit Nr. 40 ihren 
erſten Semeſter ab. 
2 freiſinnige Patriot“ geht mit Nr. 78 ein. 
S e il 9% 


Circa 29. September. 


Wiener Krakehler. Redaction: Pius IX. Motto: 
Der Zopf muß weg, drob wird Krakehlien nicht 
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aufſchnappen. Gedruckt bei Franz Edl. v. Schmid. 
(Wien Jakoberhof). Wochentlich einmal / Bog. 
in 40 Nr. 1, 2. 

Nr. 2. Im October. Motto: Das wahre 
Völkerglück liegt in einer Kuute begraben! 
Kardinal Bombelles a. o. Bevollmäch— 
tigter Pius IX. als Redactionsleiter des 
großen Krakehler. 


30. September. 


„Der Landwirth“ des „Volksfreund“ geht mit 
Nr. 5 ein. 
„Die Bauernzeitung“ des „Freimüthigen“ Nr. 11 
½ Bog. in 4", 
S. v. m. b. nichts weiter erſchienen. 
„Die öſterreichiſche Biene“ Nr. 39: Buchdruckerei 
St. Ulrich Nr. 2. 


September im allgemeinen. 


Der Herold. Organ für Dienftgebende und 
Dienſtſuchende und für alles Wiſſenswürdige. 
Gedruckt bei U. Klopf sen. u. Alexander Eurich. 
1 Bl. in Fol. (Nur einmal ohne Nr erſchienen). 

Notizblatt der Allg. Bauzeitung für die Tages- 
ereigniſſe im Gebiete des Bauweſens und alle 
damit zuſammenhängenden Fächer. Ver. Red.: 
L. Förſter. Druck von M. Lell, 4“. Bd. I. 
Nr. 1 S. 1 bis Nr. 2 (recte 3; December) 
S. 80. 0 


1. October. 


„Die Conſtitution“ Nr. 158 mit dem Beiſatz: 
„Tagblatt für Demokratie und Belehrung“ 1 Bog. 
in 4° (Etwas größeres Format als früher). 

„Wiener Schulzeitung“. (Ohne den früheren Bei— 
ſatz) 2ter Semeſter. Verantw. Redacteure: J. 
X. Lang et Motloch. Haupt-Mitarbeiter: Brü- 
der Schelivsky. Dreimal wochentlich Sonntag, 
Mitwoch und Freitag ½ oder 1 Bogen Nr. 1. 

„Gerad' aus!“ Nr. 122 erſcheint auch als Tagblatt 
unter dem Titel: „Gerad' aus! (Gegründet am 
10. Mai.)“ 1 Bog. (½ Bog. in Fol.) 

Das „Abendblatt Gerad' aus!“ erſcheint 
in früherem Format daneben. Papier 
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| aus der Bludenzer Mafchinenpapier- 
fabrik. 

180 „Die Garde“ geht mit Nr. 3 ein. 

192 [Oppoſition. Verantw. Redacteur und Heraus- 
geber: Julian Chownitz. Gedruckt bei Ulrich 
Klopf sen. u. Alexander Eurich. ½ Bog. in 4° 
Nr. 1—5 (6. October). 

193 Oſt⸗deutſche Poſt. Verantw. Redacteur: Ignaz 
Kuranda. Verlags-Buchhandlung von Carl Gerold 
et Sohn. Druck von Carl Gerold et Sohn. 
Papier aus der Klein-Neuſiedler Fabrik. Täglich 
1 Bog. in Fol. Nr. 1—43 (31. December). 

194 Arbeiter⸗Zeitung. Verantw. Redacteur: Anton 
Schmit, Arbeiter. Motto: „Furchtlos und frei!“ 
Gedruckt bei Franz Edlen von Schmid. ½ Bog. 
in 4 Nr. 1, 2 (5. October). 


Anfang October. 


195 | Der Iuftige Bauer. Ein ländliches Volksblatt. 
Motto: Für alle Köpf' und alle Knöpf'. Re⸗ 
dacteur: Ludwig Donin, ein Achtel- Lehner 
(— Löhner). Zu haben bei Jakob Wallner, 
Kühfußgaſſe Nr. 562 (von Nr. 2: in der Mechi⸗ 
tariſten⸗Buchhandlung in der Singerſtraße). Ge⸗ 
druckt bei A. Dorfmeiſter (von Nr. 3: in der 
Mechitariſten⸗Buchdruckerei). ½ Bog. in gr. 8° 
Nr. 1—12 (30. December). f 


1./2. October. 
979 | „Der Stürmer“ geht mit Nr. 51 ein. 


2. October. 


7012] „Der Narrenthurm“ Nr. 12: 3 
„Da uns der liebe Buchhändler Wenedikt 
das monatliche Honorar auf 60 fl. C. M. 
herabſetzte, ſo ſind wir von heute an 
nicht mehr ſeine Narren“ ꝛc. 

701] „Der Narrenthurm“ erſcheint unter dem Titel: 
„Der Polichinel. Un verantwortlicher Haupt-Re⸗ 
dacteur: Kaſpar Larifari, Gegenfüßler des Chari- 
vari ꝛc.“ A. Wenedikt'ſche Buchhandlung. Lob— 
kowitz-Platz Nr. 1100 Nr. 1 (Neue Folge des 
Narrenthurms Nr. 54). 


549 


550 


551 


552 


553 


554 


500 


556 


557 


508 
559 


560 


Helfert, Wiener Journaliſtik. 


175 


196 196 


192 


197 197 


70¹⁴ 


130 


161 


198 198 


20° 


353 


„Die goldene Mittelſtraße“ Nr. 13: Eigenthümer 
und Redacteur: Profeſſor Franz Anton Roſental. 

Politiſcher Privat⸗Telegraf. Redaction: Sig⸗ 
mund Koliſch. Dr. Fränkel. Verleger: Herm. Engel. 
Gundelhof Nr. 588 (lithographirt). 1 Bl. in 4° 
(Fol.) Nr. 110/11 (13. October). 


3. October. 


Die Beilage zur Wiener Zeitung erſcheint dreimal 
die Woche, zeitweiſe als „Beilage zum Morgen: 
blatte der Wiener Zeitung“. 

„Die öſterreichiſche Biene“ Nr. 35 (recte Nr. 40 
— Nr. 1) mit der Widmung: „Der preiswür⸗ 
digen löblichen Bürger- und National-Garde 
Wiens gewidmet“. Gedruckt bei Edl. v. Schmid- 
bauer und Holzwarth. Täglich. 

„Die goldene Mittelſtraße“ geht mit Nr. 14 vor⸗ 
läufig ein. 

„Oppoſition“ Nr. 2 erſcheint in kleinerem Format: 
/ Bog. in 8°, 

Wiener Jugendzeitung. Verantw. Redacteure: 
Brüder Schelivsky. Haupt-Mitarbeiter: Fr.’ X. 
Lang et Mottloch. Motto: „Vorwärts mit Gott 
und der Zeit“. Gedruckt und im Verlage bei 
Leop. Grund ꝛc. Die. Donn. Sonnabend 1 Bog. 
kl. 4° Nr. 1—5 (14. October). 


4. October. 


„Der Polichinel“ Nr. 2 (N. F. des Narrenthurms 
Nr. 55): Tendenz: Lachend die Wahrheit zu 
ſagen. Motto: Der Freiheit eine Gaſſe. 

„Aufwärts“ Nr. 27: Ver. Redaction: Dr. J. P. 
Kaltenbäck. Dr. J. E. Veith. 

„Der Bahnhof“ hört mit Nr. 10 auf. 

Der Gemäßigte. Politiſches Tageblatt für Freunde 
der wahren Freiheit. Verantw. Redaction: Dr. 
L. E. Nettolitz. H. Kleon. Gedruckt bei U. 
Klopf sen. u. Alex. Eurich. Täglich / Bog. 
in gr. 4 Nr. 1—5 (12. October). 


5. October. 


„Der conſtitutionelle Hans Jörgel“ hört vorläufig 
mit Heft 33 auf. 
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„Der Unpartheiiſche“ geht mit Nr. 70 („Reform“ 
letzte Seite Nr. 43) ein. 

„Widensky posel“ etc. &. 21: Odpowedny re- 
daktor: Jan Ludmil Pytlik. Tiſkem O. Mechi⸗ 
tariftü. 

„Arbeiter - Zeitung” Nr. 2: Motto: „Für Recht 
furchtlos und frei!“ Mitwoch und Samſtag 

Abends. 

Nichts weiter erſchienen. 


6. October. 


„Die Geißel“ ſtellt mit Nr. 65 ihr Erſcheinen ein. 
„Die lithographirte Correſpondenz“ ſtellt ihr Er— 
ſcheinen ein. 
„Oppoſition“ Nr. 5 mit dem Beiſatz: „gegen Ab— 
ſolutismus und Republikanismus.“ 
Nichts weiter erſchienen. S. auch: 
„Koſſuth's Empörung in Ungarn, 
Wien's Aufſtand und das Berhal- 
ten eines Publiciſten dagegen“ von 
Julian Chownitz in der Wr. Ztg. 
Nr. 306 vom 14. November 1848 
S. 1086. 


7. October. 


Oeſterreichiſcher Volksfreund. Ein Wochen⸗ 
blatt. Herausgegeben vom Katholikenvereine. 
Verantwortliche Redaction: J. P. Kaltenbäck, 
Dr. J. E. Veith. Druck von A. Pichler's Witwe. 
7½ Bog. in gr. 8 Nr. 1. 

Den Abnehmern des Vereinsblattes ‚Auf- 
märts‘ gratis beigegeben“ — Nichts 
weiter erſchienen, ſ. v. m. b. 


8. October. 


„Allg. Oeſterr. Ztg.“ Neue Folge Nr. 189: ohne 
Angabe eines Redacteurs; (Schwarzer nicht mehr, 
Hübner noch nicht wieder). 


Circa 8. October. 


Der Freiheitskämpfer. Zu haben im Lichtenthal, 
Badgaſſe Nr. 145, 1. Stock Thür Nr. 11. Ge⸗ 
druckt bei Joſeph Ludwig, Joſephſtadt Floriani⸗ 
gaffe Nr. 52. ½ Bog. in gr. 87 Nr. 1. 

Nichts weiter erſchienen, ſ. v. m. b. 
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9. October. 


2 „Allg. Oeſterr. Ztg.“ Neue Folge Nr. 190: Redac⸗ 


44 


192 


46° 


89 


92 


126° 


149° 


teur: F. O. Hübner. 
„Der Volksfreund“ Nr. 138. Redacteur: F. C. 
Schall (ohne Mit⸗Redacteure). 


10. October. 


„Wiener Zuſchauer“ Nr. 161: Druck von J. B. 
Wallishauſer. 
An die Abonnenten des „Zuſchauers“. 

Die Tendenz „des Zuſchauers“ iſt eine conſervative, 
ſie huldigt der geſetzmäßigen Freiheit. Die Zeit⸗ 
ſchrift ſelbſt war und iſt der Ausdruck, die innigſte 
Ueberzeugung des Herausgebers. Er hat dieſes 
Tageblatt länger als 25 Jahre in demſelben Geiſt 
und Charakter geleitet. Nie hat ein red⸗ 
liches Herz mit tieferem Abſcheu den Geiſteszwang 
gehaßt und nie noch ein reiner Sinn das hohe 
Geſchenk der Freiheit des Gedankens und des 
Wortes ſo jubelnd empfangen! Doch die folgenden 
Tage (nach dem März) haben gelehrt, daß eine 
anarchiſche Partei uns unter Freiheit den ſchreck⸗ 
lichſten Deſpotismus bot! Meine Richtung, der 
conſervative Geiſt des „Zuſchauers“ gefällt den 
Radicalen nicht .. .. Der Terrorismus bezweckte 
das Unerwartete. Man hatte in Verſammlungen 
der glühenden Freiheitsmänner davon geſprochen, 
daß man dem Herausgeber und ſogar dem Drucker 
des „Zuſchauers“ das Ende eines Latour bereiten 
müſſe! Da weigerte ſich die Druckerei des Herrn 
Carl Ueberreuter ... am 9. October den Druck 
meiner Zeitſchrift fortzuſetzen, „wenn ich nicht eine 
andere Tendenz einſchlagen wolle“. Ein recht⸗ 
ſchaffener feſter Mann kann ſterben, aber ſeine 
Grundſätze nimmermehr aufgeben. Genug, ich 
nahm ſogleich die Manuſeripte aus der bisherigen 
Druckerei ꝛc. 

Wien am 10. October 1848. 
Joſ. Sigm. Ebersberg. 
„Der Freimüthige“ Nr. 159: Verantwortl. Re- 


dacteur: Mahler. Redacteur: Iſidor Heller. 
„Ztg. f. d. Wr. Nationalgarde“ Nr. 57: Verantw. 
prov. Red. Com. Dr. Klucky. G. J. Papſt. 
„Wr. Gaſſen⸗Zeitung“ Nr. 117: Gedruckt bei 
Schmidbauer und Holzwarth. 
„Die öſterreichiſche Biene“ hört mit Nr. 105 (der 
neuen Folge) auf. 
„Nazional⸗Zeitung“ Nr. 67: Druck der k. k. a. p. 
typo⸗geographiſchen Kunſtdruckerei. — Leopold⸗ 
23 * 
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ſtadt Herrengaſſe Nr. 237. — F. Raffelsſperger 
(ſp.: „Druck aus F. Raffelſperger's Officin“). 

„Oſt⸗deutſche Poſt“ Nr. 8 erſcheint als „Morgen- 
blatt“ und „Abendblatt“ täglich zweimal 1 Bl. 
in Fol. 


11. October. 


Letzte Nr. 91 der „Deutſche Debatten-Zeitung“. 
S. v. m. b. 

„Der Friedens-Bote“ Nr. 25 „erſcheint von nun 
an in der Mechitariſten-Buchhandlung, in der 
Singerſtraße, im deutſchen Hauſe.“ 

Zugleich letzte Nr. während der October— 
Ereigniſſe. 
Letzte Nr. 24, |. v. m. b., des „Widensky posel“. 
An der Spitze des Blattes: „Welky 
nepokog panugiej w tu dobu we 
Wjdni prefazj poradnemu wydäwänz 
„Pofla“; geliko? ſäzeéi a tiſkaki djlny 
opauſſtégj: zädäme tedy naſſe tenake, 
aby fe nehorſſili, foyz we wydäwänj 
Pofla nöégaku pfretrzenj je ſtane, po 
nawräcenj pokoge budeme hledeti 
opozvenä Ljſla wynahraditi.“ 

„Wiener Wochenblatt“ erſcheint vom X. Heft an 
wochentlich in zwei Theilen Dienſtag und Frei- 
tag ½ Bog. in gr. 8°, 


Circa 11. October. 


Der jüngſte Tag, demokratiſches Volksblatt. 
Verantwortlicher Redacteur: L. Peſchke. Mit⸗ 
Redacteur: C. Krayll. Die Redaction in der 
Buchdruckerei des Herrn Joſ. Ludwig ꝛc. 1 Bl. 
in 4° Nr. 1—12 (26. October). 


12. October. 


„Ztg. f. d. Wr. Nationalgarde“ Nr. 58: Verantw. 
prov. Red. Com.: Dr. Klucky. G. J. Papſt. 
Dr. Fleiſcher. ; 

„Der Gemäßigte“ geht mit Nr. 5 ein. 


13. October. 


„Die Reform“ (ohne „Unpartheiiſchen“) Nr. 46 
erſcheint zu 1 Bl. in kl. 4°. \ 
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Nur ausnahmsweiſe erſchienen noch am 
21. October Nr. 53 und am 22. 
Nr. 54 Numern zu ½ Bogen 
mit dem „Unpartheiiſchen“ Nr. 73 
und 74, wie früher, auf der letzten 
Seite. 

196' | „Bolit. Privat⸗Telegraf“ Nr. 10 u. 11. 
Nichts weiter erſchienen, |. v. m. b. 


14. October. 


89° „Ztg. f. d. Wr. Nationalgarde“ Nr. 59: Verantw. 
prov. Red. Com.: G. J. Papſt, Dr. Fleiſcher. 

130? „Aufwärts“ geht mit Nr. 30 ein. 

1361 | „Der Sprecher für Staat und Kirche“ hört mit 
Nr. 15 auf. 

197! „W. Jugend⸗Zeitung“ geht mit Nr. 5 ein. 

„Die gegenwärtigen traurigen Ereigniſſe in 
unſerer Reſidenz mögen die Redaction ent- 
ſchuldigen, wenn fie für kurze Zeit die Lie— 
ferung ihrer Blätter unterbricht“ ꝛc. 


15. October. 


17° „Wiener Sonntagsblätter“ Nr. 41 (Nr. 30 der 
neuen Folge) S. 746: 
„Anzeige. 
Die Zeitereigniſſe verhinderten in voriger 
Woche das Erſcheinen der, Sonntags- 
blätter“ und auch in dieſer Woche, wo 
die Schriftſetzer ſich dem allgemeinen 
Dienſte widmeten, war es nicht mög— 
lich die fehlende Numer zu geben. 
Wir werden dieſelbe nachträglich lie— 
fern, und erſuchen unſern Leſerkreis 
diesfalls um gefällige Nachſicht. 
ö Die Redakzion.“ 
1745 Letzte Nr. 35 der „Volkswehr“, ſ. v. m. b. 


16. October. 
7611] „Abendblatt. Gerad' aus!“ Nr. 131: Druck von 
U. Klopf sen. und A. Eurich. 
Circa 17. October. 


202 | 202 | „Die Geißel“ Nr. 67: Verautw. Redacteur: J. 
F. Möhringer. Herausgeber: P. L. Aeußerſt 
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ſchwarzgelb. Gedruckt bei Franz Edlen von 
Schmid. 1 Blatt in 4°, i 
Es erſchienen noch in ähnlicher Weiſe Nr. 68 
mit J. F. Vöhringer und Nr. 69 mit J. F. 
Höhringer als „Verantw. Redacteur“ am 
18. und 20. October. 


17. October. 


„Wr. Wochenblatt“ geht mit II. Theil des 
10. Heftes ein. 


18. October. 


„Der Landbote“ hört mit Nr. 15 auf. 
„Die Reform“ Nr. 50 erſcheint in 1 Blatt in 4“. 


Circa 18. October. 


Höllenſtein. Politiſch-humoriſtiſche Frauen-Zei⸗ 
tung. Herausgegeben und verantwortet von Adele 
Miller. (Als Vignette: „Porträt der Redactrice“). 


Gedruckt bei Joſ. Ludwig ꝛc. 1 Bl. in 4 Nr. 1—5. 


19. October. 


„Der Volksfreund“ geht mit Nr. 144 ein und bietet 
ſeinen Abonnenten dafür den „Gerad aus“, wo— 
zu ihn 

„der Umſtand, daß Herr Joſeph Rank, 
der Mitbegründer dieſes Blattes, noch 
auf lange Zeit in Frankfurt a. M. 
als Abgeordneter bei der General- 
verſammlung zurückgehalten wird, 
ferner die mit jedem Tage mehr 
überhandnehmende Concurrenz“ ver⸗ 
anlaßten; „der alte ‚Volksfreund‘ 
wird ſich ſeinen Freunden bis gegen 
Ende dieſes Jahres in Form eines 
Familienbuches wieder vorführen.“ 


20. October. 


Der Rothmantel. Verantwortlicher Redacteur: 
B. Jellachik. Herausgeber: Hurban. (Motto) Nicht 
den Mantel nach dem Winde. Gedruckt bei 
Franz Edlen von Schmid. 1 Blatt in Fol. Nr. 1. 

Nichts weiter erſchienen, ſ. v. m. b. 
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21. October. 


„Der Polichinel“ hört mit Nr. 5 (Neue Folge des 
„Narrenthurm“ Nr. 58) auf. 

„Ztg. f. d. Wr. Nationalgarde“ Nr. 62: G. J. 
Papſt, Redacteur. 

„Wr. Geſchäftsbericht u. Neuigkeitsbote“ ſtellt mit 
Nr. 93 ſein Erſcheinen ein. 

„Allg. Slaviſche Ztg.“ hört mit Nr. 59 auf. 


22. October. 


Letzte Nr. 42 (Nr. 31 der neuen Folge) der 
„Wiener Sonntagsblätter“. 


23. October. 


„Central⸗Organ für Handel“ ꝛc. ſtellt mit Nr. 44 
vorläufig ſein Erſcheinen ein. 

„Wir ſind durch die gegenwärtigen 
Tagesvorfälle, und namentlich durch 
den Umſtand, daß das Druderei- 
Perſonale unter Waffen ſtand, aber⸗ 
mals verhindert geweſen, unſer Blatt 
regelmäßig erſcheinen zu laſſen. Wir 
werden die rückſtändigen Numern 
unſern geehrten Abonnenten durch 
Beilagen erſetzen.“ 

„Abendblatt. Gerad' aus“ Nr. 123: Schnell⸗ 
preſſendruck aus A. Benko's Officin. Papier 
aus der Bludenzer Maſchineupapierfabrik. 


Circa 23. October. 


Allgemeine Judenzeitung Verantw. Redacteur: 
Harſchel Brauner. Herausgeber: Mauſche Beer. 
Motto: Der Menſch ſoll handeln. Gedruckt bei 
Franz Edlen von Schmid. ½ Bog. in kl. 4“. 
Ohne Nr. 

Nichts weiter erſchienen. 


24. October. 


Frankl's „Abendzeitung“ hört mit Nr. 173 auf. 
Der „Zuſchauer“ Nr. 162 erſcheint wieder bei J. 
B. Wallishauſer. 
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„Die Preſſe“ Nr. 102: Herausgeber und verant- 
wortlicher Redacteur: Auguſt Zang. Haupt- 
Redacteur: Dr. Leopold Landſteiner. 

„Oeſterr. Buchdrucker Organ“ hört mit Nr. 11 auf. 

„Bei den jetzigen Zeitwirren kann ich 
das Blatt nur fortſetzen, wenn ich 
für November keine Pränumeration 
eröffne, da ich ſelbſt nicht die Mittel 
habe um auch Geldopfer zu bringen“ ꝛc. 


Hbr. (Hueber). 
Letzte Nr. 55 der „Reform“, ſ. v. m. b. 


25. October. 


„Fremdenblatt“ hört mit Nr. 280 auf zu erſcheinen. 

„Wiener Zeitſchrift“ hört mit Nr. 213 auf zu er- 
ſcheinen. 

„Die Conſtitution“ hört mit Nr. 178 auf. 

„Der Freimüthige“ hört mit Nr. 172 auf. 

„Wiener Schulzeitung“ hört mit Nr. 11 (2ter 
Semeſter) auf. 

„Neue politiſche Straßenzeitung“ hört mit Nr. 43 
auf. 

„Wiener Charivari“ Nr. 106 am Schluße: „Da 
an dem geſtrigen Kampfe auch die Setzer des 
Charivari Theil nahmen, konnte kein Blatt er- 
ſcheinen“. 

Letzte Nr. 99 des „Wiener Poſtillon.“ 

„Oeſterr. Soldatenfreund“ Nr. 33 und 34: „Unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen vermag die Re— 
daction nur jeden Mitwoch eine Doppelnumer 
auszugeben“. 

„Wiener Student“ Nr. 22: „Indem alles zum 
Kampfe rüſtet, ſo kann nur die Hälfte des 
Blattes erſcheinen“. 

„Journal d. öſterr. Lloyd“ ſtellt mit Nr. 248 
„Abendblatt“ vorläufig ſein Erſcheinen ein. 

„Oſt-deutſche Poſt“ daſſelbe mit Nr. 32 „Abend— 
blatt“. F 


26. October. 


„Allgemeine Oeſterreichiſche Zeitung“ hört mit N. 
Folge Nr. 207 zu erſcheinen auf. 

„Der Demokrat“ Nr. 251 hört auf zu erſcheinen. 

„Politiſcher Horizont. Humoriſt“ hört mit Nr. 257 
auf zu erſcheinen. 
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„Gerad' aus!“ geht mit Nr. 141, resp. 139 
(Abendblatt) ein. 
„Ztg. f. d. Wr. Nationalgarde“ hört mit Nr. 64 
auf. 
„Wr. Gaſſen⸗Zeitung“ hört mit Nr. 130 auf. 
„Wiener Charivari“ geht mit Nr. 107 ein. 
Es ſoll noch eine Nr. 108 am 27. Oe⸗ 
tober erſchienen ſein, die ich aber 
nur vom Hörenſagen kenne. 
„Der Radikale“ hört mit Nr. 111 („Oeſt. D 
Ztg.“ 166) auf. 
„Politiſcher Courier. Von den Studenten“ ꝛc. 
geht mit Nr. 108 ein. 
„Wiener Reichstags-Blatt“ hört mit Nr. 92 auf. 
„Nazional-Zeitung“ hört mit Nr. 81 auf. 
Letzte Nr. 23 des „Wiener Student“. 
Letzte Nr. 12 von „Der jüngſte Tag“. 


27. October. 


„Oeſterr. Courier“ ſtellt mit Nr. 258 fein Er- 
ſcheinen vorläufig ein. 


28. October. 


„Wiener Zuſchauer“ ebeuſo mit Nr. 165. 
„Die Preſſe“ desgleichen mit Nr. 105. 


29. October. 


„Wiener Zeitung“ ſtellt mit Nr. 296 ihr Erſchei— 
nen vorläufig ein. 


Andatirt und auch ſonſt ohne erkennbare 
Zeit des Erſcheinens. 


Der Bazar für Anzeigen und Ankündigungen. 
Beilage zum ee von M. G. Saphir. 
1 Blatt in 4°, 

Wie oft erſchienen, iſt mir nicht bekannt; 

ich kenne und beſitze blos Nr. 3. 
Declamations- und Liederſaal für die Na⸗ 
tionalgarde. Fliegende Blätter, die vorzüg⸗ 
lichſten Lieder und Dichtungen der Gegenwart 
enthaltend. Herausgegeben von Dr. J. N. 
Martinovits. K. k. Hof⸗Buchdruckerei des L. 
Sommer (vormals Strauß). Papier von Lorenz 

Söhne et Eichmaun. ½ Bog. in 4“ Nr. 1 
Nichts weiter erſchienen, ſ. v. m. b. 
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646 | 207 | 207 | Die Wäſchertonerl vom Himmelpfortgrunde. 
Verantwortlicher Herausgeber: J. K. Krſek. Ge- 
druckt bei M. Lell. / Bog. in 8° Nr. 1. 
Nichts weiter erſchienen. 


647 | 208 | 208 Moraliſch-Politiſche-National-Zeitſchrift. Der 
Volksredner. Verlag: Stöckholzer von Hirſch⸗ 
feld. Herausgeber: Dr. Weniger. Dienſt. 
Donn. Samſt. ½ Bog. in 8° (Ohne Nr.). 

Nicht mehr erſchienen als einmal. 

648 | 209 | 209 Jugendblätter. Herausgegeben und redigirt von 
Joſeph Kaiſer. Wien, gedruckt bei A. Pichler's 
ſel. Witwe 1848. 1. Heft 66 Seiten; 2. Heft 
104 Seiten in 8°. 

Nichts weiter erſchienen, ſ. v. m. b. 
649 210 210 Die Narrenzeitung oder Dummheiten aus der 
| neueſten Geſchichte wie fie jeder Narr ſchreiben 
kann. Zeitungsſpalten⸗Leſungen. Gedruckt bei 

M. Lell etc. / Bog. in 8° (Ohne Nr.). 

Nicht mehr erſchienen als einmal. 

650 211211 Modernſte Wiener Zeitſchrift. Der falſche Hu— 

moriſt. Von F. X. Buſchof. 

Kann alles ſchreiben, ſchimpfen, ſchreien! 

Und ich allein ſoll jetzt nicht witzig ſein? — 
Gedruckt bei Joſeph Ludwig. 1 Bl. in kl. 4° 
„Wird nicht fortgeſetzt“, 


1/3. November. 


651 | 212 | 212 Oeſterreichiſcher Correſpondent. Motto: Be⸗ 
ſonnen aber entſchieden vorwärts. Haupt-Re⸗ 
[dacteur: Dr. Julius Seidlitz. Skarnitzl's Buch⸗ 
druckerei in Olmüz. Täglich 1 Bog. in Folio. 
Nr. 1-50 (31. December). 


3. November. 


652 1'? Wiedererſcheinen der „Wiener Zeitung“ mit Nr. 297. 
7. November. 1 
653 117? „Wr. Geſchäftsbericht und Neuigkeitsbote“ erſcheint 
mit Nr. 94 wieder. 
654 125° „Die Preſſe“ erſcheint mit Nr. 106 wieder. 
655 189% „Journal d. öft, Lloyd“ erſcheint mit Nr. 249 


wieder. 


656 


657 


658 


659 


660 


661 


10° 


195 


150° 


213 | 213 


363 


8. November. 


„Oeſterr. Blätter f. Literatur“ etc. erſcheinen mit 
Nr 184 zum letztenmal, ſ. v. m. b. 
Wiedererſcheinen des „Wiener Zuſchauer“ mit 
Nr. 166. 
„Hr. Ebersberg, der Redacteur des „Zu— 
ſchauer“, überraſchte das Publicum durch 
Lieferung ſämmtlicher Numeru ſeit 
dem 6. October, indem er Blatt für Blatt 
hatte erſcheinenlaſſen und nur mit der Aus⸗ 
gabedie Wiederkehr der Ruhe und Ordnung 
abgewartet hatte. Somit iſt wirklich wahr 
geworden, was dieſer viel verkannte muth⸗ 
volle Mann im Laufe des Octobers in einer 
Zuſchrift an mich in dieſen Blättern ge— 
meldet hatte“. Seyfried im „Wanderer“ 
Nr. 522 v. 21. Nov. — Dieſe Notiz bedarf 
inſofern einer Berichtigung, als thatſächlich 
das Erſcheinen des Blattes vom 7. bis 
28. October ein ſehr unregelmäßiges war 
und namentlich, wie es nicht anders ſein 
konnte, zwiſchen dieſem und dem 8. No- 
vember eine größere Lücke klaff te. 
„Die Geißel“ nimmt mit Nr. 66 ihr Erſcheinen 
wieder auf; Herausgeber: v. Steger (ſpäter 
Nr. 71 v. 14. November: V. Steger). 


9. November. 


Wiedererſcheinen des „Oeſterr. Courier“ (Wiener 
allgem. Theaterzeitung) Nr. 259. 


10. November. 


„Central-Organ für Handel“ ꝛc. erſcheint mit 
Nr. 145 wieder. 

Neue öſterreichiſche Zeitung: Schild und Schwert. 
Politiſch⸗conſervatives Journal. Herausgegeben 
und redigirt von Johann Quirin Endlich. Ten⸗ 
denz: Belehrung und Aufklärung, unermüdlicher 
Kampf mit allem was Lüge Verleumdung heißt; 
Schutz allen wahren Patrioten. Im Verlage 
bei J. Bader, Buchhändler in der Stadt, Stro— 
belgaſſe nächſt der k. k. Briefpoſt. Druck aus 
A. Dorfmeiſter's Officin. Täglich / Bog. in 
4° Nr. 1—45 (31. December). 
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11. November. 


189“ „Journal d. öfterr. Lloyd“ Nr. 253: Verantwort- 
licher Redacteur: J. Löwenthal. 


12. November. 


20° „Der conftitutionelle Hans-Jörgel“ erſcheint wieder 
mit Heft 34. 


14. November. 
166 | „Fremden-Blatt“ erſcheint mit Nr. 281 wieder. 


16. November. 


175° „Die goldene Mittelſtraße“ erſcheint mit Nr. 15 
| wieder. 


18. November. 


143° „Der Friedens-Bote“ erſcheint mit Nr. 26 wieder: 
Druck und Verlag der Mechitariſten-Congrega— 
tions⸗Buchhandlung. 


19. November. 


213! „Schild und Schwert“ Nr. 9: „Den Buchhändler 
Herrn J. Bader haben wir von allen unſer 
Journal betreffenden Geſchäften von heute ent— 
hoben“. — Zu haben im Redactions-Bureau 
Stadt Krugerſtraße Nr. 1007, links die Haupt- 
ſtiege 2. Stock. 


20. November. 


1") Die Beilage zur Wiener Zeitung und zum 
Morgenblatte der Wiener Zeitung erſcheint ab- 
wechſelnd als: 99 Nia 
Beilage zum orgen⸗Bla eder iener 

> uk, J Zeitung. 

(Mit Datirung, aber ohne Numerirung und 


Paginirung). Letzte Nr. 31. December. 


21. November. 


48 | Der „Demokrat“ erſcheint wieder Nr. 252 unter 
ſeinem alten Titel: „Wanderer. Fünf und 
dreißigſter Jahrgang“. Verantwortlicher Redae⸗ 
teur: Seyfried. K. k. Hofbuchdruckerei des L. 
Sommer (vorm. Strauß). 


670 


671 


672 


122? 


214 | 214 


673*| 215“ 215* 


674 
675 


676 


130 
125° 


216 | 216 
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23. November. 


„Oeſterr. Soldatenfreund“ erſcheint mit Nr. 35 
und 36 wieder. Dienſtag, Donn. u. Samſtag. 


26. November. 


„Politiſcher Horizont“ erſcheint mit Nr. 258 wieder 
mit ſeinem alten Titel: „Der Humoriſt. Ein 
Volksblatt“ und in ſeinem alten Formate. 


28. November. 


Reichstagsblatt. Verantwortlicher Redacteur: 
Dr. H. Löw. „Wenige Stunden nach jeder 
Sitzung in Kremſier als Beiblatt des Journ. d. 
öſt. Lloyd in Wien und des öſterr. Correſp. in 
Olmütz“ ½ Bog. — 1 Bog. in kl. 4° Nr. 1 
—58 (8. März 1849). 

Die Numerirung lauft in das Jahr 1849 fort. 


November im allgemeinen. 


Das monarchiſch⸗conſtitutionelle Oeſterreich. 
Herausgegeber? Redacteur? Drucker? Format? 
Angeblich wochentlich 6 mal. 


1. December. 


Letzte Nr. 12 des „Wiener Galanthomme“. 
„Die Preſſe“ erſcheint mit Nr. 127 in vergrößer— 
tem Format. 


2. December. 


Oeſterreichiſch -vaterländiſche Zeitſchrift: Die 
Ameiſe. „Nebſt vielen intereſſanten Aufſätzen, 
der in⸗ und außereuropäiſchen Rundſchau, der 
Abtheilung Bunterlei, wird dieſe Zeitſchrift da— 
durch als wichtig erſcheinen, daß in derſelben 
mit Beobachtung der ſtrengſten Wahrheit und 
Unparteilichkeit alle Ereigniſſe des Jahres 1848 ꝛc. 
geſchichtlich geſchildert werden“. Motto: Lerne 
Trug von Wahrheit unterſcheiden. Verantwort⸗ 
lich: Schweickhardt. Buchdruckerei St. Ulrich 
Nr. 2. Faſt täglich / Bog. in 4˙ Nr. 1—17 
(23. December). 
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678 


679 


680 


681 


682 


685 


195 


1750 


9 1 


6° 


175° 


193° 


18° 


216 
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Anfang December. 


„Der luſtige Bauer“ Nr. 4 erſcheint wieder. 


5. December. 
„Die goldene Mittelſtraße“ Nr. 31: Redacteur: 
Prof. J. A. Roſental. 
14. December. 


„Goldene Mittelſtraße“ (Nicht: „Die g. M.“) 
Nr. 36: Druck der k. k. a. p. typo⸗geogr. Kunſt⸗ 
anftalt, Leopoldſtadt Nr. 237. 


15. December. 
Letzte Nr. 24 der „Wiener Eleganten“. 


16. December. 


„Der Humoriſt“ Nr. 275 erſcheint unter dem Titel: 
Humoriſt und Wiener Punſch. 

„Goldene Mittelſtraße“ erſcheint von Nr. 38 unter 
dem Titel: Die Mittelſtraße. 


19. December. 


„Oſt⸗deutſche Poſt“ Nr. 33 erſcheint wieder in 
vergrößertem Format. 


20. December. 


„Wiener Zeitſchrift“ erſcheint mit Nr. 214 et 215 


wieder mit dem Tagsblatt für Kunſt, Literatur, 
Theater und Mode. 


23. December. 


Letzte Nr. 17 der „Ameiſe“. 

„Während der Weihnachts-Feiertage, vom 
heiligen Abend angefangen, wird un- 
ſere Zeitſchrift nicht erſcheinen, da 
auch ſchon große Vorbereitungen zur 
neuen Auflage vom Jänner 1849 
geſchehen“. 


686 189° 
687 21° 
688 25° 
689 20° 
690 217 217 
691 8° 
692 37 
693 18° 
694 19° 
695 66° 
696 110 
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26. December (a. St. IA. December). 


„Journal d. öſt. Lloyd“ erſcheint von Nr. 291 


unter dem Titel: Der Lloyd. „Morgenblatt“ 
und „Abendblatt“ je 1 Bog. in klein Fol. Ver⸗ 
antwortlicher Redacteur: J. Löwenthal. Re⸗ 
dacteur des Feuilletons: Karl Beck. Buchdruckerei 
des Lloyd in Wien. 

Letzte Nr. 52 der armeniſchen Wochenſchrift „Europa“. 


27. December. 


Letzte Nr. 39 des „NO. landw. Wochen-Blatt“. 
Die Fortſetzung des „Vierten Jahr⸗ 
gangs“ Nr. 40 — 52 erſchien in den 
drei erſten Monaten 1849; erſt mit 
1. April 1849 begann der „füufte 
Jahrgang“. 


28. December. 
Letztes Heft 45 des „Conſtit. Hans-Jörgel“. 


Gegen Ende December. 


Der monarchiſch⸗conſtitutionelle Volksfreund. 
Zeitſchrift für Stadt und Land. Motto: „Keiner 
Partei und Farbe, nur dem Geſetze und Wohle 
des Vaterlandes dienſtbar“. Verantw. Redacteur: 
Joſ. A. Moshammer. Druck und Verlag von 
A. Dorfmeiſter. Papier aus der k. k. priv. 
Arnauer Maſchinen⸗Papier⸗Fabrik. Mit Aus- 
nahme Montags täglich ½ Bog. gr. 8°. 

S. v. m. b. im Jahre 1848 nur das „Probe- 
blatt“ ohne Numerirung erſchienen. 


30. December. 


Letzte Nr. 105 des „Defterr. allg. pädag. Wochen⸗ 


blatt“. 


Letzte Nr. 53 der „Oeſterr. medic. Wochenſchrift“. 
„ „223 der „Wiener Zeitſchrift“. 
„ „ 196 des „Wiener Zuſchauer“. 


118 der „Wiener Kirchenzeitung“. 
„ „ 137 des „Wr. Geſchäftsbericht und 
Neuigkeitsbote“. 
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698 


699 
700 


701 
702 
703 
704 
705 
706 
707 
708 
709 
710 
71¹ 


122° 
143° 


175° 
195° 


1% 
37 
4° 

6 10 
167 
58° 
125° 
150° 
189° 
193% 
215° 
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Letzte Nr. 52 des „Sſterr. Soldatenfreund“. 


77 


7 


1848. 
Das folgende Jahr 3. Januar 1849 begann 


41 von „Der Friedens-Bote“ im Jahre 


mit Nr. 42. 


Letzte Nr. 48 von: „Die Mittelſtraße“. 5 


7 


Letzte 


" 


” 


8 von: „Der luſtige Bauer“. 


Die Zeitſchrift geht jedoch mit Nr. 9(5. Januar 


1849) in's nächſte Jahr hinüber und hört, ſ. 
v m. b., mit Nr. 12 am 27. Januar auf. 


31. December. 


348 der „Wiener Zeitung“. 


307 des „Oſterr. Courier“. 

287 des „Wanderer“. 

288 des „Humoriſt und Wiener Punſch“. 

322 des „Fremden-Blatt“. 

189 des „Central⸗Organ für Handel“ ete. 

153 von „Die Preſſe“. 

113 von „Die Geißel“. 

301 („Morgenblatt“) von „Der Lloyd“. 

43 von „Oſt⸗deutſche Poſt“. 

45 von „Schild und Schwert“. 

„Umſtände denen auszuweichen mir um- 
möglich iſt, Verhältniſſe welche meine 
ganze Thätigkeit in Anſpruch nehmen, 
Forderungen des Gewiſſens und der 
heiligſten verwandtſchaftlichen Ver⸗ 
pflichtung machen mir die Heraus⸗ 
gabe dieſes Journals auf kurze 
Zeit unausführbar“ . 

J. Q. Endlich. 


Register. 


(S. - Seitenzahl des Textes; Z. = 


A. 

Abdullah-Bey, |. 
ſchmidt. 

Abend-Beilage. Allgem. Oeſterr. 
Ztg. Z. 109, 126, 461. 

— Blatt (⸗ Beilage). Oeſt. k. priv. 
Wr. Ztg., S. 24; Z. 58, 72, 83, 
668. 

— Zeitung, Wiener: (Lud. Aug. 
Frankl's) S. 27, 44 f. 80, 137; 
Z. 63, 106, 165, 261, 299, 610; 
ſ. auch „Sonntagsblätter“. 

Aglér, P., 3. 485. 

Adlersburg, Karl Ritter 
k. k. Juſtiz⸗Hofrath, S. 15. 

Alfred, ſ. Ehrlich. 

Alvensleben, L. v., Z. 117. 

Amberg, Joſeph von, k. k. Hof— 
rath, S. 15. 

Ambroſch, 
S. 198). 

Ameiſe, Die, S. 251; Z. 676, 685. 

An meine Brüder Arbeiter, ſ. d. 

Anders, Kaffeeſieder in Krems, 
S. 217 


von; 


Reichstags -Ordner, 


Annalen der k. k. Sternwarte in 
Wien, S. 284. 

Anton, Victor, k. k. Lieutenant, 
S. 216. 


Anzeiger, allgemeiner i 


S. 13, 134 f., Z. 22, 
Arbeiter, 1 meine , 
S. 56, 139; Z. 97, 99. 


„Blatt, das Wiener allgemeine, 
S. 139; Z. 164, 179, 192. 

Arbeiter-Courier, Wiener, 
S. 139; Z. 499, 502. 

— Zeitung (von Hilliſch), S. 274, 
285 f.; 3 490, 505, 520. 

— — (von Schmit 3. 544, 563. 

Arnauer, k. k. Maſchinen⸗Papier⸗ 
fabrik, Z. 690. 

Arthur, Z. 169, 354. 

Auerbach, Berthold, S. 228, 245. 

Aufwärts, S. 138, 149, 226; 
Z. 309, 557, (567), 589. 

Augsburger Allgemeine Ztg. Cor— 
Helfert, Wiener Journaliſtik. 


Ham mer⸗ 


Zahl der erſten Columne des Verzeichniſſes.) 


reſpondenzen 

ſtände, S. 

passim 
Auftria, die, S. 252; Z. 449. 


. 

Bach, Dr. Alexander, S. 45; Mi⸗ 
niſter, S. 112, 122, 128, 180, 220. 

Bachmann, J. Auguſt, S S. 9, 273 
Z. 18, 60, 86, 102. 

Bader, J., Buchhändler, Strobl⸗ 
gaſſe 1 der k. k. Briefpoſt, 
Z. 661, 667. 

Bäuerle, Adolf, S. 52, 70, 73 f., 
eee 3, 236. 

Bahn N of, der, S. 138; 3. 407, 558. 

Bailſchütz, ſ. Beilſchütz. 

Barbier, der, von Kraxendorf, 
Z. 420, 426. 

Späſſe, 


über Wiener Zu⸗ 
73, 76 f. 108) et 


Barrikaden 
S. 80; Z. 181. 
— „tung, S. 80, 143; Z. 202, 


1 J. G., Z. 170. 

Baſch, Dr., S. 194 f., 225. 

Bauer, 1 9 3. 545, 677, 700. 

— Dr. Joſeph, S 176. 

Bauernſchmid, f. Ed., S. 81; 
Z. 218, 244. 

Bauernzeitung, S. 146, 285 f., 
Z. 448. 

— A. o. Beil. d. Freimüthigen, 
Sei, f eee ee; 
3. 220, 534. 

— Ein politiſches Volksblatt, Z. 88. 

Baumgartner, Andreas, S. 40. 

Bauzeitung, allgemeine, S. 12 
bis 14, 135 f.; Z. 28, 134, 537. 

Bayer, Franz Karl, Z. 337. 

Bazar, der (Humoriſt), Z. 644. 

— |. „Herold“ der Ankündigungen. 

Beamtenzeitung, ſ. der Unpar⸗ 
theiiſche (Raffelſperger). 

Becher, Dr. A. Julius, S. 62, 
81--83, 196, 200; in der October⸗ 
zeit 214, 225, 231 f., 239242; 
Ende S. 245 I, 261 A 218, 
244, 289, 442. 


Wiener, 
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Becher, Dr. Siegfried, Z. 95. 

Beck Karl, S. 80, 260; Z. 686. 

— Willi, S. 80, 160; Z. 204, 283. 

Becker, Dr. M. A., S. 95; Z. 309. 

Beer, Mauſche, S. 227; Z. 609. 

Beilſchütz, J., Stadt Wollzeil Nr. 
860, 1. Stock, Z. 34. 

Beniſch, Dr., Z. 306. 

Benko, Anton, Druckerei, Neue 
Wieden, Heumühlgaſſe, Nr. 813, 
S. 273; Z. 28, 149, 162, 413, 608. 

Beobachter, öſterreichiſcher, S. 6, 
10—12, 18, 23 f., 26, 37, 136; 
Z. 2, 41, 73; ſ. weiter: Allg. 
Oeſterr. Zeitung, 

Berger, DP N. S. 32% 45 f., 
50), 52, 81, 225; Z. 218, 244. 

Bermann, Joſeph, S. 169. 

Bernard, J. C. S., S. 10 ), 251; 
3. 349, 374. 

Bidſchof, ſ. Buſchof. 

Biene, die öſterreichiſche, S. 149; 
Z. 294, 397, 535, 552, 576. 
Bilinski, R. T. Abg., S. 190. 

Birago, Karl von, S. 97. 

Blätter, fliegende, S. 140 f., 223; 
Z. 492. 

— Polit. humoriſtiſche Zft., S. 282. 

— öſterreichiſche, für Literatur ꝛc., 
S. 13, 60, 136; Z. 10, 44, 296, 
353, 516, 656. 

Pa ‚ Sonftitutioneles, a. Böhmen, 


Bludenzer 10 800 ⸗Papier⸗ 
Fabrik, Z. 540, 

Blum, Robert, 85 92 231, 237. 

Blumauer, (Dr.) J., ſ. Kaiſer 
Joſeph, Much. 

Blumberg, Heinrich, Schönlatern⸗ 
gaſſe, Nr. 681, S. 90; Z. 315, 
349, 374. 

Bodenſtedt, Friedrich, S. 200, 
207, 228; Z. 526, 529. 

Bodnär, L., N. G.⸗Major, S. 124f. 

Böhm, J C., Z. 180. 

Böhringer, 8 , 
181-183, 185, 215, 227; Z. 375. 

„Bohemia“, S. 28) 105 et 
passım, |. auch Kapper. 

Bombelles, Cardinal, % 532, 

Borroſch, N. Abg, S. 1d f., 
190, 193, 198. 

Boten, Wiener, S. 248, 2560, 261). 
Braumüller und Seidel, k. k. 
Hofbuchhändler, Z. 24, 35, 37. 
Brauner, Harſchel, S. 2273 3. 609. 


Breda, Graf Ludwig, u. z. Lande 


Chaiſés, Adolf, 


rath, Vorſitzender des Preßgerich— 
tes, S. 169 —176, 178, 183. 

Breuer, H., Z. 323. 

Breuner, Graf, S. 65. 

Brezeesko, Dr. Fr., Z. 479. 

an komiſche, des Hans-Jör— 


gel, ſ. d. 

Brieftaube, A und Eurich), 
S. 285; 3. 2 

(Lell), 3. 382. 

Bruck, Karl von, S 38, 204 206. 

Brüder Arbeiter, ſ. d. 

Brunner, Karl, Z. 494. 

— Dr. Sebaſtian, S. 45, 94 f., 
183; gründet die „Kirchenzeitung“, 
S. 55—59, 149 152; Preß-Pro⸗ 
ceß gegen Löbenſtein, 163. „Woher? 
Wohin?“ S. 58, 152) er 
passım; 3. 116, 264. 

Bft! Bi! Warum? Volksfragen, 
3. 212, 335, 389, 414. 

Buchdru der-Duganı, ee, 
S. 138; Z. 416, 613. 

Buchheim, 1 75 Garde des Ju— 
riſten-Corps; S. 83 f., 249; vor 
dem Preßgericht S. 169—173; 
Z. 439, 455. 

Buddeus, S. 185); Z. 240, 247. 

Bürgerblatt, Wiener (demofra- 
tiſches), S. 89; Z. 227, 245, 290. 

Bürgerwort, das freie, S. 91; 
3. 322, 415, 422, 435. 

Bürgerzeitung, Oeſterreichiſche, 
S. 252). 

Burmann, Sigmund Freiherr v., 
S. III; 3. 2 

Wa J. J., ſ. Schmidt. 

— Zfidor, Z. 94, 125, 281. 

e Gotthard Freiherr v., 

Buſchof (Bidſchof?), F. ., Z. 650. 

E. 

Call, Baron, R. T. Abg., S. 107. 

Cameo, 1: Möring. 

Catinelli, R. T. Ag, S. 106. 

Central-Organ der muſik. Zu- 
ſtände Oeſterreichs, Z. 168. 

— — öſterreichiſches, für Glaubens⸗ 
freiheit c. der Juden, S. 55, 
138; Z. 94, 125, 281. 

— — für Handel ꝛc. (die neue 
Zeit), S. 91, 138; Z. 305, 607, 
660, 706. 


Cerri, C., Z. 346, 387, 379. 
S. 129, 146, 
195, 7., 2395 . 261, As 
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Charivari, Wiener, ſ. Katzen- 
muſik. 

—f. 5 freie Völker, S. 56; 
8.8 


ies, Awrum, ſ. Chaiſés. 
ug: Heinrich, Dr. philos., 


bg, „Julian, S. 216; 3 542, 


Clam-Martinic, Graf Heinrich, 
S. 207. 

Concordia, S. 139; Z. 515. 

Conſtitution, die, S. 2833, 
48 f., 68, 72 — 74, 76 f., 12), 
f., 145), 156, 179 f.; in 
der Octoberzeit: S. 217), 224 f., 
229, 235; 3 57, 59, 142, 163, 
174, 177, 182, (434), (471, 538, 


617. 
Cordon, General, S. 240, 242, 
254. 
Correſpondent, der Wiener, 


Z. 489, 509, 510. 

— Nürnberger, S. 76. 

— che, S. 252f.; Z. 651, 

C 50 e ſpondenz, lithographirte, 
Z. 406, 565. 

Coſt a Heinrich, S. 41. 

Courier, Conſtitutioneller; Z. 65, 
130, 150. 

— Oeſterreichiſcher (Theaterzei⸗ 
ng s ., 188 f. 177) ), 
187, 215), 2²² Z. 242, 640, 
659, 702. 

Culmſieg Theodor, Z. 478. 

Cu ſanus, Dr., S. 263. 


Dall' Aglio, en 8 ©. 66. 
Damenzeitung, 1 
— Wiener allgemeine, 85 12, 44, 
1343 Z. 15, 45, 7 
Dampfeife, die, S. 89; Z. 254, 


1 - Zeitung, deutſche, O m⸗ 
nibus), S. 91; Z. 504, 579. 
Declamations- und Liederſaal, 


Demokrat, der (Wanderer), 
S. 91, 181 , 185), 223; Z. 236, 
467, 628. 

— der öſterreichiſche, Z. 498, 528. 
Deutſch, Simon, S. 81, 146, 232, 
240; Z. 218, 244. 
Deym, Graf, Friedrich, S . 210, 
Dienſtfreund, der, S. 90 f., 


Z. 272, 318; ſ. weiter: Wiener 
Poſtillon. 

Dirnböck Jacob, Buchhändler, Her- 
rengaſſe im gräll. Dietrichftein’- 
ſchen Haufe, S. 18; Z. 20. 

i e Joſ. Alex., 3. 285, 


Hol heff, ee 112, 126 f., 
134, 137, 180. 

Dolde, Karl, S. 32. 

Domino, der ſchwarze, S. 12 f., 
134; Z. 12, 50, 74 

Donauzeitung, conſtitutionelle, 
S. 40 — 43, 49, 55, 60, 70, 72 f., 
88 f Z. 70, 119, 120, 172, 
175; ſ. weiter Conſt. Wiener 
Zeitung. 

Donin, Ludwig, Lehrjungen-Pater 
(Freund), Chorprieſter, Achtel- 
Lehner (-Löhner), Z. 338, 545. 

Dorfmeiſter, Auguſt, Schnell- 
preſſendruck Landſtraße Nr. 94, 
S. 272, 274; Z. 101, 186, 263, 
275, 334, 336, 338, 402, 432, 
519, 545, 661, 690. 


— Verlagsbuchhandlung Kühfuß— 
gaſſe Nr. 575, Z. 432. 
Dreieinigkeit, die politiſche, 


S. 90; Z. 276, 303 


E. 

Ebeling, Friedrich W., S. 29, 82, 
195, 197, 200 f., 204; — „Wiener 
Tagespreſſe“, S. 28, 29 ), 34) 
et passım — „Zahme Geſchich— 
ten“, S. 33, 37), 175 er 
passim. 

Ebersberg, Joſ. Sigm., S. 27, 
49—51; in den Mai-Tagen 70, 
73— 76 Spott und Verfolgung 
S. 81, 115, 118, 143, 155 bis 
177. 187, 220 f.; ; Bürgermuth u. 
Ausdauer 118 f., 153—158, 234, 
238, 265 f.; „J Judenfreſſer“ 146; 
„Der fürſtbiſch. Rath E.“ S. 161, 
176; Z. 19, 61, 372, 657). 

Eckardt, Ludwig, & 44 129, 142 
166, 247, 2195; Z. 69, 107, 155, 
399. 

Ehrenberg, L., Z. 457, 476, 481. 

e Alfred Heinrich, Z. 212, 


— Wilhelm, Redactions- Locale 
Hundsthurm Nr. 116, S. 194f., 
243, 246 f., 278; Z. 117, 2 
215, 361, 468. 

Ehrmann, Prof. Dr. M. S., Z. 27. 
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Eitelberger von Edelberg, Ru— 
dolph, S. 137, 256; Z. 501. 
Elegante, = Bienen, S. 13, 
136; Z. 9, 

Ellinger, Br. eh S. 177. 

Endlich Johann Quirin, S. 76, 
114, 146, 155); 3. 661, 711; 
„Judenfreſſer“ S. 261 N), 263 
bis 266. 

Engel, Dr. E., Z. 306. 

— Hermann, Gundlhof Nr. 
(Lithographie), Z. 273, 550. 

Engländer, Sigmund, S. 41, 52, 
80, 160, 177, 219 f., 225, 235, 
240, 248, 261 7 Ze 76, 204, 
283, 466; . auch Katzen⸗ 
Muſik. 

— „Wiener Journale und Sourna- 
liſten“, S. 92). 

Entſchiedene Linke, die, ſ. der 
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„Enziana“, S. 182. 

Ephemeriden für das Baufach, 
S. 135; Z. 134, 537. 

Er mengt ſich in alles, S. 20 f., 

385. 
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Eruft, Philipp, Stadt Liliengaſſe 
Nr. 898, Z. 275, 374 (2). 
Ertl J., S. 3. 375. 
Erwin, 3. 209. 
Eſel, der politiſche, S. 142; Z. 411, 
431, 447. 
Etienne, Miguel, S. 178; Z. 231. 
Eurich, Alexander, ſ. Klopf. 
Europa, S. 12 f., 140; Z 21, 687. 
Exner, Franz, S. 41. 


FJ. 

Fahne, die 73900 (öſterr. Volks- 
blatt), Z. 336. 

Falke, Oskar, recte Georg Peter, 
Garde des Philoſophen-Corps, 
S. 84; vor dem Preßgericht 
S. 169-173; von Wien fort 
S. 249, 279; Z. 240, 247, 439, 
455. 

Felber, Dr. H., S. 81; Z. 218, 
244, 289. 

Feu neberg, S. 239 — 241. 

Feuchtersleben, S. 40 f. 

Feuerkopf, Dr. Pafnuzius, Z. 271. 

Nic Graf, S. 41. 

Finkelſtein, M., Z. 485. 

Fiſcher, Joh., 3. 324. 

Fiſchhof, S. 19, 48. 

Flegel, der Wiener (Bürger- 
wort), S. 91; Z. 422, 435. 
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